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I a a 

Ich uͤbergebe hier dem naturliebenden Publikum einen 

Beytrag zu einer, in ihrem ganzen Umfange uns noch 

immer mangelnden, helvetiſchen Fauna. Roͤmer 

und Schinz haben die Saͤugethiere, Meißner und 

Schinz die Voͤgel, Wyder die Schlangen, Studer 

die Conchylien, und ſchon vor ihnen allen Fuͤßlin die 

Inſekten zu liefern verſucht. Ihren Werth an ſich, 

oder gegen einander, beſtimmen zu wollen, faͤllt mir fuͤr 

einmal nicht bey; nur bemerke ich, daß die Zeit, wo 

jeder Beytrag erſchienen iſt, nicht unberuͤckſichtiget blei: 

ben darf, Was die hier erſcheinenden Fiſche betrifft, 

fo konnte ich, in meiner Lage und nach meinen Umftän; 

den, nie daran denken, ein vollendetes Werk liefern zu 

wollen. Da ich indeffen gleichwohl Gelegenheit fand, 

das ein und andere zu wiederholten Malen felbft zu beobach: 
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ten, und überdieg mie niemand bekannt ift, der Luft 

bezeigte fich dieſer Arbeit zu unterziehen, fo glaube ich 

doch fo viel gefammelt zu haben, es öffentlich vorle; 

gen zu dürfen. Auch in den Naturwiffenfchaften nähert 

man fich nur ſtufenweiſe, nicht auf einmal, dem Boll: 

Fommmern — und vielleicht, daß dieſer noch mangelhafte 

Verſuch eine Beranlaffung wird, durch eine Meifterhand 

defto eher etwas Bollftändiges und Vollendetes zu erhal— 

ten, Weber die Art und Weiſe meiner Bearbeitung 

aber habe ich zu bemerken, daß mir fcheint, die Saunen 

und Floren, größerer oder Pleinerer Gegenden, feyen 

bisher zu oft entweder eine bloße Nomenklatur deſſen 

geweſen, was innert einem beftinmten Limfange anzu: 

treffen ſey; oder ihre Verfaſſer Haben fich anderfeits zu 

fehr in das Allgemeine der Naturgeſchichte ihrer Gegen: 

ftände eingelaflen, fie nicht örtlich genug behandelt; d. h. 

wenn fie einmal ihre Verzeichniffe hatten, fo fchlugen fie 

zu gerne nach, was über folche Gegenftände die Natur 

forfcher aller Nationen gefehen oder geträumt, gefchries 

ben oder einander nachgefchrieben haben, und fehrieben 

dann, fich auf fie verlaſſend, felbft nach, was fie davon 

für gut fanden; oft ohne genugfam zu bedenken, Daß das 

ein und andere fich hier fo, und dort ganz anders modi— 
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fizire — alſo ohne genugſame Selbſtbeobachtungen und 

eigene Erfahrungen. Dieſes ſuchte ich zu vermeiden; 

ich wollte nicht Fiſche uͤberhaupt, ſondern vornehmlich 

die ſchweizeriſchen Fiſche beſchreiben. Daß ich den: 

noch Blochs Meifterwerf zur Grundlage genommen, 

auch Donndorfs Fauna, und hie und da noch einen 

Ausländer benußt habe, wo fie auch für die Schweiz zu 

benußen waren, ohne mich darum ängftlich nach allen 

Ichthyologen umzufehen, wird mir um fo minder zum 

Bormwurfe gereichen, da, fo viel ich weiß, Fein ſchwei— 

zerifcher Schriftfteller diefes Faches von mir übergangen, 

aber auch Feinem blos nachgebetet wurde, Eine Fauma 

oder Flora, indem fie vornehmlich das Lofale zu beruͤck⸗ 

fichtigen hat, bleibe immerhin weit unter dem Stand⸗ 

punfte allgemeiner Anfichten, und foll darum nie nach 

fehr großen, allgemeinen Refultaten fireben wollen, Die 

Mafle einzelner Beobachtungen zu vergrößern und zu 

berichtigen, ift es, was fie eigentlich leiſten fol. Sie 

ift theils eine Materialienfommiung für den Naturfor— 

ſcher, deffen Genie fie, in Vergleihung und Verbin: 

dung mit andern Materialien, einft zur Darfiellung einer 

Anficht des genen Ganzen zu gebrauchen verfteht ; 

andern Theils kann fie auch ein Leitfaden für den Land; 
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bewohner werden, die ihn umgebenden Thiere oder 

Pflanzen, zu ſeiner Benutzung, oder zur Verhuͤtung 

ihres Schadens, genauer beobachten zu lernen, wodurch 

ſie zugleich ein Huͤlfsmittel zu immer neuen einheimi— 

ſchen Entdeckungen wird. 

Moͤchte ich meinen Gegenſtand aus dem rechten Ge: 

fihtspunfte erfaßt, und fo behandelt Haben, daß die Ar: 

beit auf eine billige Nachſicht Anſpruch machen dürfte. 

St. Gallen, den 1. März 1826. 

G. 8 Dartmanı. 
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Einleitung 

zur 

Kenntniß der Siıfhe überhaupt, 

Die Schtbyologie, oder Lehre von den Kifchen, 

betrachtet die Organifation diefer Ihiere, nebft den merf: 

würdigen Eigenfchaften ihrer Gattungen und Arten, und 
lehrt fie demnach von einander unterfcheiden 

Die Fiſche find mit Rücdenwirbeln, und einem rothen, 

Falten Blute verfehene Thiere, die im Waffer Ieben, in 

welchem fie durch Kiemen athmen, und fich gewöhnlich mit 

Hülfe von Floffen äußerft leicht fortbewegen. 

Die meiften Arten von Fiſchen halten fich in dem Meere 
auf. Einige leben abwechfelnd in dem Salzwaffer ded Mees 

res, und in dem füßen Waffer der Fluͤſſe; unter diefen aber 

unternehmen nur der Lachd und die Alfe allährlich die 

Reife aus dem Meere, bid nach unfern Gebirgöwaffern. 

Noch andere Fifche find nur Bewohner des ſuͤßen Waffers, 
der Zlüffe und Landfeen. Von diefen Tegtern hat die Schweiz 

Feine einzige Art die fich in Deutfchland, bie oder da, nicht 

auch faͤnde; wohl aber mangeln und einige deutfche Arten, 

ohne daß zur Zeit noch erfläclich ift, warum wir fie bey 

und nicht auch haben. 

1 



Nach der Seftalt ihres Körpers find die Meerfifche unter 

einander ſehr verfchieden; weniger die, die nur im füßen Waſ— 

fer leben. In gänzlicher Üebergehung der erſtern, beruͤckſich— 

tige ich hier, auch von den legtern nur diejenigen, die in den 

Gewaͤſſern der Schweiz beftändig wohnen, oder ald Fremd 

linge fich doch zuweilen bey und fehen laffen. 

Mit Ausnahme der Neunaugen und des Aales, 

die einen fchlangenförmigen Körper haben, iſt der Körper 

der meiften Suͤßwaſſerfiſche nicht nur in die Länge geftredt, 

fondern gemeiniglich auch in der Mitte dicker ald an bey: 

den Enden, und an den Seiten faft immer mehr oder we: 

niger zufammen gedrüdt, Corpus catheloplatum seu 

compressum. Der Fiſch wird nach feinem Aeußern in 

drey Theile eingetbeilt, in den Kopf, den Rumpf, und 

den Schwanz. Die Stelle der Glieder vertreten die Zloffen- 

Die Floſſen beftehen aus einer mehr oder minder dicken, 

hohen und breiten Haut, die durch Gräten Strahlen, 

Radii, unterftüßgt wird. Diefe Strahlen find bey unfern 

Fiſchen Enochenartig, müßen jedoch in zwey ©attungen 

‚getbeilt werden: die einen, aus einem Stüd beftehend, 

erfireden fich in die Länge, und enden in einer Stachel: 

ſpitze; die andern beftehen aus übereinander figenden mehrern 

Stüden, deren Cylinder, in einiger Entfernung von der 

Grundfläche der Floſſe, fich in zwey Theile fpaltet, jeder 

diefer Theile fpaltet fich gemeiniglich wieder in zwey Zheile, 

und fo gebt oft die Trennung fort, bid der auferfte Rand 

eine federartige Anficht befömmt; daher die Floſſen des 

Bifched auch Floßfedern genannt werden. Je nach den 

Theilen des Körperd, an welchen die Floffen anſitzen, echals 

ten fie ihre Benennung. 

Die Rüdenfloffe, Pinna dorsalis, iſt meiftens 

einfach, doch ftehen zuweilen zwey, auch drey hinter einan— 

der, felten hingegen fehlt fie ganz. Die Bruftflojfen, 
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Pinn® pectorales, machen immer ein Paar aud, auf 

jeder Geite eine ſtehend; fie dienen dem Fiſche fowohl zu 

feiner Erhebung, ald zum Sleichgewichte. Der Bauch— 

floffen, Pinn& ventrales, find, wo fie nicht ganz febs 

len, wieder ein Paar; fie haben mit den Bruſtfloſſen aͤhn— 

liche Verrichtung, nur gewöhnlich ſchwaͤchere Wirkung. 

Die Afterfloffe, Pinna analis, ift einfach und dient 

vorzüglich den Schwerpunkt des Fiſches niederwäartd zu len— 

Een, und ihn in derjenigen Richtung , die ihn am angenehm— 

ften ift, bleibend zu erhalten. Unter allen aber leifter dem 

Sifhedie Schwanzfloffe, Pinna caudalis, im ganzen 

genommen am meiften Dienfte, durch fie Fann er fich nach 

allen borizontalen Nichtungen bewegen, denn fie tt nicht 

nur ald fein Hauptſteuer-, fondern auch ald fein vornehms - 

fted Rider zu betrachten, Ben der Salmengattung figt 

binter der Nücdenfloffe noch eine Eleine Slofle, ohne Strab: 

fen, die durch eine einfache Fetthaut gebildet, und daber 

settfloffe, Pinna adıposa, genennt wird. Die meiften 

Fiſche find auch unmittelbar Aber den Bauchfloffen mit 

einem von der Haut abgefonderten und ſpitzzulaufenden knor— 

pelartigen Theile verſehen, der oft zur Halfte mit Schups 

pen bededt ift, und Mittelfloffe genennt wird; wäahr— 

fcheinlich dient fie der Bauchfloffe zu einer befondern Un: 

terſtuͤtzung. 

Der Kopf iſt mit dern Rumpfe immer ohne Hals ver— 

bunden, und in feiner Einfuͤgung auf dem Ruͤckengrat nicht 

fehr beweglih. Die Mundoͤffnung, Rietus, findet fich 

bey unfern meiften Fifchen vorn an der Spitze des Kopfes; 

bey einigen andern aber, wie beym Stör, unterwärtd. Die 

£ippen, Labia, find gemeiniglich beweglich und mit, bes 
fondern Knochen verfehen. Die Kinnladen entweder gleich 

lang, oder ed fteht bey den einen Fiſchen die obere, bey 

andern die untere mebr oder minder hervor. Bey den Raub⸗ 
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fiſchen find meiſtens nicht nur die Kinnladen, ſondern auch 

der Gaumen und die Zunge mit Zähnen befegt. Einige 

Fiſche haben wurmfdrmige längere oder kuͤrzere Anhängfel 

am Munde, die man Bartfafern, Cirri, nennt; wie 

der Wels, , die Barbe. 

Die Augen der Fifihe find, mit ihrer eignen Körpers 

mafje verglichen, überhaupt groß; fie haben Feine Augen— 

lieder. Der Augapfel oder Stern, Pupilla, ift außer: 

lich flach; auch ift bey ſehr vielen unferer Fiſche (nicht bloß 

bey denen die Artedi mit dem Öattungsname Coregoni 

belegte) ihr Augapfel nicht ganz rund, fondern bildet nach 

vorn, oder unten zu einen Winkel. Der Ring, Iris, ift 

verfihieden gefärbt, meiftend etwa von metallifchem Glaͤnze, 

filbern oder in’5 goldfarbne ſchimmernd. Die Kriftallinfe, 

Lens, ift fugelförmig, damit der Fiſch im Waffer defto 

befjer ſehen koͤnne. 

Die Nafenlöcher haben auf jeder Seite zwey Oeffnun— 

gen, und fiehen bey den meiften Zifchen vor den Augen; 

jedoch iſt ihre Lage und Geftalt bey andern fehr verfchieden. 

Die Kiemendedel, Opercula branchialia, liegen an 

den Eeiten ded Kopfed, und beftehen bey den Schuppenfi: 

ſchen gewöhnlich) aud zwey bid drey hornartigen mit perl 

mutter Glanz verfehenen Blättchen; bey andern, wie beym 

Yale, nur aud einer hautigen Subftan. Die Riemen: 
baut Membrana branchiostega, bat mehr oder minder 

Enöcherne oder Enorplichte, etwad gebogene Strahlen; fie 

iſt gefalten und kann ausgedehnt werden; meiftend ift fie 

von den KRiemendedeln halb bededt, beym Aale ganz. 

Den Rumpf beveken, bey unfern meiften Fiſchen, glan= 

gende bornartige Blattchen, welche man Schuppen nennt, 

und die an Form und Größe fehr verfchieden, unter dem 

Mikroskop von einer bewundrungdwärdigen Pracht und 
Mannigfaltigfeit erfcheinen. An einem Karpfen waren 
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fehötaufend, bey der Schleihe zebntaufend Schuppen, 

und bey andern Fiſchen noch weit mehr gezählt. In eigen 

dazu beftimmten Höhlen fondert fich ein gewiffer Schleim 

ab, der der Echuppenbefleidung die gehörige Feftigfeit giebt, 

ohne dem Körper feine Gefchmeidigfeit zu benehmen, obgleich 

die Schuppen meiftens wie Dachziegel über einander liegen. 

Einige Fiſche haben anftatt diefer Schuppen, knorplichte 

oder knoͤcherne Erhöhungen, wie der Stör, andere Sci: 

der, wie der Stichling, und noch andere, ſcheinbar gar 

Feine Bedeckungen, Alepidota, an deren Stelle aber einen 
zaͤhen Schleim, wie die Schmerle, der Wels. 

Die Bruft der Fifche ift ganz Furz, weil ihre Athems— 

werfzeuge im Kopfe liegen. Der zwifchen ihre und dem 

After befindliche Theil wird der Bauch genannt. Den Raum 

zwifchen dem Bauche und dem Rüden, nennt man die 

Seiten; an denfelben geht eine von dem Kopfe bis zue 

Schwansfloffe binlaufende, bald gerade, bald mehr oder 

minder gebogene Linie, die den Namen der Geitenlinie, 

Linea lateralis, bat, bey einigen Sifchen merfbarer ald 

bey andern ift, und vorzüglich die Behältniffe der Schleim: 

materie enthalt, womit die Fiſche überzogen find. Der von 

der Afteröffnung allemal ſchmal zulaufende Theil des 

Fiſches, wird der Schwanz genannt. Sn diefem Theile 

des Körpers bat der Fifch feine größte Stärfe und Schnell: 

kraft. 

So viel von den aͤußern Theilen der Fiſche uͤberhaupt, 

wir gehen nun zu ihrem innern Bau uͤber. 

Noch fehlt es uns an einer Oſteologie der Fiſche, 

wie wir ſie beduͤrften. Die dießfaͤlligen Arbeiten der neuern 

Ichthyotomen wollen vieles zuvor beobachtete oder angenom— 

mene, ald unzureichend, oder gar irrig, nicht mehr gelten 

laſſen; find aber unter fich über Zuverläßigfeit und Hin: 

länglichfeit in allem noch lange nicht einig ; daher ber ein= 



6 

zelne Knochen, ihre Beſtimmung und Abänderung noch 

zur Zeit beynahe fo fchwer ald je zu entfcheiden ift. Die 

MWirbelfaule, die fih in Verbindung mit dem Kopfe 

bis zur Schwanzfpige erſtreckt, bleibt immerhin die Baſis, 

auf welcher alle Theile des Körpers ruhen; aber felbft die 

Anzahl diefer Wirbel, und dieder Ribben, weicht ben Sifchen 

der namlichen Xrt von einander ab, wad ihre Annäherung 

an die unvollkommnern Thierklaffen wohl unwiderfprechlich 

erroetöt. Bey den meiften Fiſchen haben die Wirbel lange 

Spiten, welche die vertikale Lage des Körperd unterftügen 

helfen. Auch find die Ribben an fie befeftiget; Die aber 

bey den knorplichten Sifchen fehlen. 

Der Knochen, welcher dad Schulterblatt vertritt, 

fteckt oft im Sleifche 5 zuweilen ſteht er mit der Wirbelfäule 

in Verbindung, am bäufigften aber mit dem Schädel: Ein 

Becken ift eigentlich nicht vorhanden, die Knochen welche 

zu den Bauchfloffen gehören, bilden zwar eiwas ähnliches, 

felten aber Hängen fie mit der Wicbelfäule zufammen, und 

oft fteben jie ftatt hinter dem Bauche, vor demfelben. 
Die feften Theile ded Kopfes find zahlreich, und fehr 

manigfaltig geformt; daher die muͤßige Einbildungsfraft 
der Mönche in dem Kopfe ded Karpfen ein Marienbild er: 

feben wollte, und in dem eined Hechtes alle Werkzeuge 

die bey dem Leiden Chrifti vorfamen ; fo wie hingegen, wahr: 

foheinlich ein Süßling zuerft, in dein Kopfe einer Schmerle 

dad Bild einer fihönen Jungfer erblickte. Andere befchaftig: 

ten fich mehr mit den Steinchen im Sifchkopfe, und glaube 

ten, daß alle Fiſche in denen fie folche fanden, die Wins 

terfälte nicht gut vertragen mögen, und daher in fIrengen 

Wintern, wo nicht erfrieren , doch gerne blind werden. Noch 

andere wollten diefe ald den Stoff anfehen aus welchem fich 

die Schuppen erzeugen follen, auf eine Weife ohngefaͤhr wie 
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aud den fogenannten Krebdaugen der Panzer bee Krebfe. 
Und wad folcher Lächerlichkeiten mehr find. 

Dbgleich viele Fiſche einen großen, und einige fogar 

einen fehr großen Kopf haben, fo nimmt ihr Gehirn doch 
nur einen Eleinen Naum in demfelben ein. Es ift in eine 
Öhligte Feuchtigkeit gehüllt, und wird von mehreren Nerven: 

Enotten gebildet, welche in einer Reihe nach einander ftehen. 

Da die Zunge der Fifche nicht immer von gleicher Größe 

und Form, gewöhnlich) unbeweglich, Enorplich und bey den 

Naubfifchen meiftend mit Zähnen befeßt ift, bey der Karpfen: 

gattung aber nur ein Anfag von Zunge gefunden wird, fo 

wird jie nicht ald der Sig ded Geſchmackſinnes angefehen ; 

doch ift noch nicht audgemittelt durch welche Mundtheile 

die Zifche die Empfindung des Geſchmaͤcks befommen moͤ— 

gen. In allewege fcheint ihr Sefchmadsfinn ſehr ftumpf 

zu feyn. 

Bey den Naubfifchen find außer der Zunge, auch die 

Kinnladen, und bey einigen Gaumen und Rachen mit Zaͤh— 

nen befest. Andere Fifche haben gar Feine Zaͤhne; und bey 

wieder andern ift die Kinnlade fo hart, daß fie eine Art von 

feftem Schnabel bildet. 

Daß fhon Ariftoteled wußte, die Fifche fenen au 

mit dem Sinn ded Gehoͤrs begabet, ift fich minder zu 

verwundern, ald wie man dieß in der Folge bezweifeln 

Fonnte. Weiß doch jeder Fifcher, wie ftille er fich zu ver: 

halten bat, wenn er aewiffen Arten von Fifchen nachftellt. 

Auch ift befannt, daß die Ehinefen die Goldfarpfen in ihren 

Zeichen mit einer Glocke oder Pfeife zufammen locken Eön: 

nen; wad auch fihon in Deutfchland verfucht und erprobt 

wurde. Ob nun gleich die Fiſche aͤußerlich weder eine Deff: 

nung noch einen Gebörtrichter haben, um den Schall auf: 

zufangen, fo bat fchon im Jahr 1675 der Dane Wil Ste: 

non ihre Gehoͤrwerkzeuge im Innern ded Schedeld entdedt, 
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und mehrere Theile derfelben befchrieben. Unter den neuern 

zerglievern aber haben befonderd Camper und Scarpa 

und mit ihrer ganzen Gintichtung auf dad Zuverläßigfte 
befannt gemacht. 

Daß aber die Fifche auch der Sinne des Geruched 

und des Gefuͤhles theilbaftig fenen, ward noch nie bea 

zweifelt. Vermoͤge des letztern empfindet der Fifch plöglich 

die leifefte Bewegung ded Waſſers; und durch jenen wittert 

er feine Beute in großer Entfernung und zieht ihr, ohne 

Beyhuͤlfe ded Auges, durch tobende Wellen und die truͤb— 

ften Waffer, wo fein Sonnenftrahl durchdringt, nach. 

Unter den Kiemendedeln befinden fich auf jeder Seite 

vier Riemen, Branchi&, davon gewöhnlid) eine jede aus 

einem Enöchernen oder Enorplichten Bogen, und einer dop— 

pelten Reihe von Zotten befteht, zwiſchen welchen die fein: 

ſten Blutgefäffe vertbeilt find. Inwendig find fie auf jeder 

Eeite an zwey rauhen Gaumenfnochen, Ossicula pa- 

lati, befeftiget. Diefe Kiemen find den Fifchen dad Werk— 

zeug ded Athemholens, denn indem fie dad Waffer durch 

den Mund einziehen und zu gleicher Zeit die Kiemendff: 

nung, Apertura branchialis, verfchließen, bald hernach 

aber durch dad Deffnen der Kiemendeckel das eingeſchluckte 

Waffer durch die Kiemenöffnung wieder von fich laffen, fo 
wirft es, indem es fich zerfegt, durch die fich daraus ent: 

wicelte Luft, vermittelft diefer Werkzeuge, auf den Blut: 

umlauf in eben der Art, wie beym Ginathmen der Luft die 

Lunge in warmblütigen Thieren. Die feuchten Riemen, fo 

wie fie einerfeitd fähig find die athmosphaͤriſche Luft zu zer— 

ſetzen, Fönnen anderfeitd den im Waffer aufgelösten Sauer— 

ftoff fich aneignen ; fo bald aber die Kiemen troden werden, 

fo werden fie zu diefen Verrichtungen unfähig; weil nun 

die wenigften Fiſche ihrer Natur nach gerignet find, Tange 

genugfame Feuchtigkeit in ihren Kiemen zu behalten, fo 
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fterben viele beynahe im Augenblide wo fie aud dem Waf: 

fer Fommen , wie die Bachforelle, Felchen ꝛc. Andere halz 

ten jedoch unter gewiffen Umftänden lange aus, wie dee 

Mal, der Karpfen ıc. 

Die Fiſche haben ein dreyedig geformtes Herz: doch 

weicht diefe gewöhnliche Bildung bey einigen Arten in etwad 

ab. Es liegt beynahe immer in einer dünnen Haut, die 

ınan den Herzbeutel, Pericardium , nennt, über dem 

Bruftbein fehe nahe am Kopfe, und mit der Spige gegen 
denfelben gekehrt. Es hat nur eine Kammer, Ventricu- 

lum , und ein einfaches Ohr, Auricula cordis, dad vorn 

auf der linken Seite der Kammer fügt, mit der es durch 

eine mit zwey Klappen verfehene Mündung kommunizirt. 

Die Bruft wird von dem Bauche durch eine weiße, 

glänzende Haut, dad Zwerchfell, Diaphragma, abgeföndert. 

Die Brufthöhle ift Elein, um fo größer hingegen die Bauch— 

hoͤhle. 

Die Speiſeroͤhre oder der Schlund, Oesophagus, 

faͤngt an dem hinterſten Theile des Rachens an, und laͤuft 

in gerader Linie nach der obern Magenoͤffnung. Der Darm— 
kanal iſt oͤfters, beſonders bey den Raͤubfiſchen, nur kurz; 

und der Magen, Ventriculus, bey verſchiedenen Fiſchen, 

z. DB. bey den Karpfen, durch keinen beſondern Abſatz von 

den Gedärmen unterfihieden. Die Salmen, Barfche und 

noch andere Fifche haben nahe an dem Magen eine Menge 

Blinodaͤrme, oder Eleine wurmförmige Anhaͤngſel, Ap- 
pendices vermiformes , von einem eignen drüfigen Ge— 

webe, um die Speifen länger in dem Leibe aufzuhalten, 

und dadurch zur Ernährung vieles beyzutragen. Der Harn 

wird durch Nieren abgefondert, und bat feinen Ausgang 

durch die Afteröffnung. 

Zur Verdauung der Speifen und Bereitung des Nah: 

rungsſaftes gebören die Leber und die Gallenblafe. 
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Erſtere hat unter den Därmen und dem Magen ihren ‘Pla; 
bey einigen Fifchen ift fie einfach, ben den meiften aber 

zwey- oder drenlappig. Die Sallenblafe ift gemeiniglich 

an der innern Oberflache des rechten Leberlappens befeftiget, 

und fteht ducch den Gallengang mit dem Magen in Ber: 

bindung. Nur bey wenigen Fifchen fehlt die Gallenblafe 

ganz. Die Milz liegt meiftend an der linfen Seite de 

NMagend, und fteht der Leber in ihren Verrichtungen bey. 

Der Fiſch ift als ein dichter Körper ſchwerer als fein 

Element, dad Wafferz „die meijten Fiſche würden daher be: 

ftändig auf dem Grunde liegen müßen, wenn fie nicht mit 

einer Blafe verfehen wären, die fie nach Belieben mit phlo> 

giftifirter Luft anfüllen und von derfelben wieder entleeren 

koͤnnten *). Sie wird gemeiniglich die Schwimmblafe 

genennt, und bejteht aud einer dünnen, ducchfichtigen Haut, 

ift von verfchiedener Geftalt, doch meiftend walzenförmig, 

und bald einfach, bald gedoppelt. Bey den Iegtern ift ihre 

vorderer, kuͤrzerer Theil ſehr oft noch mit einem perga= 

mentartigen Ueberzuge verfehen. Von der Schwimmmblafe 

geht ein Kanal, Ductus pnvmaticus, nach dem Schlunde, 

welcher der Luft zu ihrem Ein- und Ausgang dienet, da: 

mit der Fifch fich fihwerer ald dad Waffer machen, oder 

fich mit ihm in's Gleichgewicht fegen Fünne, je nachdem 

er Luft in die Dlafe einnimmt, oder folhe von fich giebt. 

Diefe Schwimmblafe fehlt nur bey einigen wenigen Sifchen 

ganz, deren Musfein hingegen fo ftarf, oder deren Fioſſen 

fo ausgedehnt find, um bey ihren Bewegungen aller uͤbri— 

gen Hülfe entbehren zu Eönnen. 

*) Racepede glaubf, daß je nach den Umftänden , unter welchen Die 

Sifhblafe unferfucht werde, man verfchiedene Gasarfen darin finde, 

gewöhnlich aber fie ein entzündbares Gas enthalte. 
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Die Eyer find bey den einen Fiſchen in einem, bey 

andern in zwey Gäde eingefchloffen , welche vor der 

Schwimmblafe liegen, und zu ihrem Ausgange, neben dent 

After, eine befondere Deffnung haben, die der Nabel ges 

nennt wird, Der Milch, Vesicule seminales, ded Männs 

chend iſt gedoppelt, und findet feinen Ausgang ebenfalls 

durch den Nabel, In DVerhältniß gegen andere Zhiere, 

find die Eyer der Fiſche fehe klein; aber an Menge ders 

felben, welche die Fiſche jährlich von fich geben, uͤber— 

treffen fie alle andere Thiere. Man bat in einem Karpfen 

dreymalhundert zwey und vierzig taufend einhundert und 

vier und vierzig; in einer Schleibe,  drenmalhundert und 

drey und achtzig faufend Eyer berechnet, und Leuwen— 

hoeck berechnete einem Störrogen hundert und fünfzig Mil: 

lionen Ener. Bey nur wenigen Zifchen werden ihre Eyer 

innerhalb der Mutter befruchtet, fondern wenn fie dad 

Weibchen von fich gegeben bat, laßt dad Männchen erft 

feinen Saamen (Milch) darüber fliegen; weil aber nicht 

alle von diefem Safte benegt werden, fo bleiben eine Menge 

derfelben unbefruchtet (taube Eyer). Da außerdem die Fiſche 

ihren Nogen (die Ever) an allerley Körper anferen, die 

zum Theil durch Stürme, Ueberſchwemmungen und andere 

Zufäalle an’d Land getrieben werden, fo Eömmt auch dadurch 

ein großer Theil der Brut um. Gin anderer Theil des Ro: 

gend wird von den NRaubfifchen und Waſſervoͤgeln aufge: 

fucht und begierig verzehrt. Auch in der Tiefe Fann viel 

Rogen aus Mangel an Sonnenwaͤrme unbelebt bleiben. 

Endlich verhindert zumeilen plößlich einfallende Kälte dad 

Leichen, wodurch felbft die alten Fiſche Schaden nehmen. 

Wenn ed in den böhern Zhierklaffen Feine Zwitter 

giebt, anderd als Mißftaltungen, fo feheinen unter den Fi— 

fhen, nach Cavolini's Beobachtungen, Arten vorhanden 
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su fenn, bey welchen diefe Gigenfchaft Regel tft. Und wo 

in der Negel die Gefchlechter auch nach den Andividuen ges 

trennt find, da Fommen dennoch wahre Zwifter weit mehr 

vor ald unter den Vögeln und Saͤugethieren. Bloch fand 

Milch und Rogen zugleich in einem Karpfen; Pipping 

Died in einer Duappe, und vor mehrern Sahren ich felber 

folhes in einem Hechte. Ganz geſchlechtsloſe Zifche 

find anderntheils ebenfalld nicht unerbört felten. 

Auch koͤnnen durch die Vermifchung zwener verwandten 

Arten bisweilen Individuen entfichen, die von benden vers 

febieden find, und hernach durch ihre Fortpflanzung der 

Etamm einer Baftardart werden; öfter aber ihre cha— 

tafteriftifchen Züge nicht auf ihre Jungen forttragen, fo 

daß diefe wieder gänzlich in die ein oder andere Art der 

erjten Herkunft zurückkehren; oder folche Baftarde find manch: 

mal auch unfruchtbar, daß mit ihnen dad Produdt der ver: 

mifchten Art wieder audftirbt. Endlich Fönnen die in ihrer 

Richtung geftörten, oder nur vorübergehend in ihren Vers 

bältniffen veränderten Naturfrafte, wie bey andern Thieren, 

fo auch in der Form der Fiſche, mehr oder minder beträcht- 

liche Abweichungen bervorbringen, die aber bloß einzelne 

Individuen betreffen, und folglich eigentliche Monftrofis 

täten find. 

Die Fifche erwachfen bey guter Nahrung fehnell, und 

erreichen ein hobed Alter. Doc find ihre Alterdjahre 

äußerft fchwer zu beftimmen, da fie, der häufigen und manig— 

faltigen Nachftellungen wegen, felten ihr völliged Wachs— 

thum erreichen, und noch nicht audgemacht ift, ob fie wirk— 

lich nicht lebendlang wachfen ? Da bey den Schuppenfifchen 

fih alle Sabre eine neue duͤnne Schuppe über die alte an 

fegen folle, und die Anzahl diefer dicht auf einander liegen: 

der Plättchen fich durch dad Vergrößerungdglad deutlich 

unterfcheiden laſſen, fo will man nach denfelben die Anzahl 
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der Sabre eines Fiſches erkennen, wad aber fehr unzuvers 

laͤßig iſt. 

Die meiſten Fiſche ſuchen ihre Nahrung bey Tage 

auf, andere, wie der Aal, des Nachts. Die Fiſche über: 

haupt find zwar aͤußerſt gefräßige Thiere; dennoch Finnen 

fie auch fehr lange faften, ohne an ihrem Körper abzuneh— 

men. Die wenigften Fauen ihre Speife, und ernähren fich 

größtentheild von andern Fiſchen, Fröfchen, Würmern, 

Inſeckten, auch von Aaſe; andere von Wafferpflanzen und 

deren Saamen, von Beeren und Früchten, die in dad Waf: 

fer fallen, von Schlamm und von dem Unrathe anderer 

Thiere. 

Es iſt wahrſcheinlich daß die Fiſche ſchlafen, weil 

man ſie oft Stunden lang unbeweglich ruhen ſieht; aber 

daß fie einen beſtimmten Nachtfchlaf haben, folgt darum 

noch ganz und gar nicht. Diele Zifcharten leben nur zers 

fireut, wie die Hechte, andere in ganzen Geſellſchaͤften, wie 

die Rotten und Bleye, befonderd zur Leichzeit. Cine eigents 

lihe Stimme kann den Fifchen, wegen Mangel der Lunge, 

nicht zugefihrieben werden, gleichwohl geben einige eine 

Art von Laut von fich, der einem Quiffen, Schmaßen, 

oder Knurren ahnelt: Erſteres ift aber nur ein Schall den 

fie mit den Kiemendedeln zuwege bringen; von dem Knurs 

ren glaubt man, daß ed durch den Drucd der fich von der 

Luft entledigenden Schwimmblafe entjiehe. 
Die UngefelligEeit der meiften Fifche unter einander, 

zufolge welcher jeder nur mit feiner eigenen Ernaͤhrung, 

Sicherheit, DVertheidigung u. f. w. befchäftiget zu feyn 

fcheint, macht ihnen weniger ald vielen andern Thieren 

nothwendig, fich gegenfeitig ihre Empfindungen mitzuthei: 

len. Daß fie aber deßmwegen jeder Art von Sprache, 

wenn auch noch fo unvollkommen, entbebren können, ift 

nicht wahrfcheinlich ; vielmehr ift anzunehmen, fie fegen 



44 

im Stande mit ihrem Munde dem Maffer verfchiedene Schwins 

aungen mitzutbeilen, um fich vor Gefahren zu warnen, 

welche andere Sifche, befonderd ihrer eigenen Art, empfin: 

den und verſtehen; wie gewiffermaßen auf ähnliche Weife 

die Pandthiere die Schwingungen der Luft empfinden, und 

je nach der Empfindung fich zu benehmen wiffen. 

Wie weit die Seelenfraäfte der Fifche reichen, läßt 

fih aus Mangel ficherer und binlänglicher Beobachtungen 

noch zur Zeit nicht beftimmen. Ueberhaupt weiß man, daß 

einige fehr Liftig find; daß der Menfch fich andere äuferft 

zahm machen Fann, und daß fie ein Erinnerungsvermoͤgen 

haben, um 3. B. ſich täglich an einem gewiffen Orte ein- 

zufinden, wo ihnen Sutter ertbeilt wird. 

Da dad Element der Fifche, dad Waffer, nicht fo vies 

len Beranderungen unterworfen tft, wie die athmosphaͤriſche 

Luft, fo find die Fifche wenigen Krankheiten ausgefegt, 

daher dad Sprichwort entftanden it: Sp gefund wie 

ein Sifch. Dem ungeachtet find einzelne von Krankheiten 

nicht ganz frey. Es Eönnen auch Seuchen unter ihnen ein 

reiffen,, die fie in Menge dahin raffen. Noch öfter werden 

fie von Schmarozerthieren und Eingeweidewärmern geplagt, 

zuweilen bi5 auf den Tod. Durch ftinfende Nebel, plöß: 

lichen Schneefchmelz , Ueberſchwemmungen und Gewitter: 

{läge Fommen zu Zeiten auch nicht wenige um. Hinge— 

gen erquiden fie Fleine warme Regen ungemein. Dad 

Holflößen in den Gebirgsbaͤchen; dad Flachsroͤſten an den 

einen Drten, und noch mehr die Vitriolwaffer aus den 

Fabriken an andern Orten tödten ebenfalld eine Menge. 

Hingegen Finnen die Fifche ftarf verwundet, und felbft 

einige Iheile ihred Körpers zerftört werden, ohne davon zu 

fterben. Andere Theile, wie die Sloffen, befigen fogar eine 

ftarfe Neproduftiondfraft; Brouffonet hat gezeint, 

daß, in welcher Richtung man eine Floffe durchſchneidet, 
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nicht nur die Haute fich Teicht wieder vereinigen, fondern 

felbft die artifulirten Strahlen fich wieder erneueren und im 

vorigen Zuftande erfiheinen, wenn nur ein Eleiner Theil 

ihres Urfprungd fiehen geblieben war. 

Aus diefer Kiafje der Ihiere giebt es nur wenige deren 

Fleiſch nicht genoffen werden kann; dennoch find nicht alle 

Fifche zu jeder Jahreszeit gleich gut. Uber es giebt Fein 

einziger der wirklich giftiger Natur wäre; auch find Feine 

Fiſche mit Giftblafen und Giftzahnen verfehen. Wohl aber 

Eönnen einige in gewiffen Gegenden, befonderd im heißen 

Erdgürtel, vom Genuffe giftiger Seewuͤrmer, oder unter 

andern Umftänden,, wie befonderd Dr. Dickfon erwiefen 

bat, zur Zeit wo fie gefangen werden, mit einer fremden 

Materie durchdrungen fenn, die dem Menfchen, den Saͤug— 

thieren und manchen Vögeln fchadlich wird, obgleich fie 

den Fiſchen felbft, als Ealtblütigen Thieren, nichtd fihadet. 

Dr. Edward Thoma behauptet, folche Fiſche fenen zu 

gewiffen Jahreszeiten giftiger, ald zu andern; wenn fie 
aber, fo wie fie von dem Angel fommen, gleich ausge— 

nommen und gefalzen werden, fen ihr Fleiſch immer un: 
ſchaͤdlich, obgleich: Thiere oft fterben, die ihre Eingeweide 

verzehren. 

Der Nugen diefer ganzen Thierklaſſe ift befonderd für 

den Menfchen außerordentlich groß.” Ed giebt noch ganze 

Dölkerfchaften die größtentbeild von dem Zleifche der Fifche 

leben; hingegen befindet fich Fein Flecken auf dem Erdboden 

wo ihre Kleifch verfchmaht würde, und nur außerft wenige 

einzelne Menfchen mögen einen angewöhnten Abfcheu dage: 

gen haben. Manche Theile der Fiſche werden auch fonjt 

für die Defonomie und zu Kunftarbeiten benußt. 

Ungeachtet durch die Eindammung der Gewaäffer, und 

durch mancherley andere Urfachen, die Kifche immer felte: 

ner, und bey dem zunehmenden Luxus die edlern Arten tm: 
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mer gefuschter werden, fo fcheint dennoch die Polizey, an 

manchen Orten der Schweiz, über die Sifcheren ganz ent— 

fchlafen zu feyn. Wohl wiſſen wir, welche Konfumtion 

leerer Faftenfpeifen weniger ift, in Ländern wo die Klöfter 

aufgehoben wurden. Allein die Fiſche dienen nicht nur auf 

ledere Zafeln, fondern find, der großen Manigfaltigfeit der 

Arten wegen, auch eine Speife für die Armen. Und in 

der Schweiz ward nur ein Klofter aufgehoben, und zwar 

dasjenige, welches im Befige anfebnlicher Fifchenzen und 

einer bedeutenden Zeichwirthfchaft, diefe beffer zu verwalten 

verftand, als manched andere, woben vornemlich der Zeit 

hätte Rechnung getragen werden follen. Die Snvafion der 

Sranzofen in der Schweiz, wo bald jeder Soldat alle, ſonſt 

ihrer Schädlichfeit wegen verbotene Künfte im Fifchfange 

übte, die zuvor bey und größtentheild unbekannt waren, 

löste mehrere Jahre hindurch alle Ordnung in der Fiſcherey 

vollendE auf, und hatte um fo verderblichere Solgen, da 

der uͤberall hingekommene franzöfifche Soldat, feine freveln 

Künfte jeven Halunfen lehrte, der zu faul war, fein Brod 

durch ein ordentlich erlernted Handwerk zu verdienen. Wab: 

rend dem nun wieder einige Kantone ihre dießfälligen ehe— 

vorigen Geſetze und Verordnungen den Zeiten anpafjender 

zu machen und mit erneuerter Kraft zu handhaben fuchten, 

giebt ed andere Kantone, wo folche Landedgefege, VBerfomm: 

niffe mit Nachbarn, Vachtverteäge zc. nur noch daftehen 

wie die Ueberbleibfel einer zerfallenen Burg; und wo der 

MWildfifcher fich erlauben darf, ungeahnet in den Gemäffern 

nah Wilführ zu handeln und zu mißhandeln. Bedarf etwa 

die Sifcherey weniger Aufficht und forgfame Verordnungen 

al5 die Jagd? Zumalen in Eatholifchen Kantonen, wo die 

Kirche, wie der Ritter von Schranf richtig bemerkte, 

durch Faſtengebote gemwiffer Maßen felbft aufmuntert, dieſem 



417 

Theile der Landwirkhfchaft eine vorzügliche Aufmerkſamkeit 

zu widmen. 

Diefer Gleichgültigfeit in der Kifcheren wegen, wird auch 

auf dad VBerfegen der Fiſche weit weniger Rüdiicht, 

al in ehevorigen Zeiten, genommen. Mehrere fiichleere Alp: 

feen waren ebedeffen mit den Bachforellen befegt, mo diefe 

feit Sabrhunderten nun vortrefflich gedeiht; auch der Hecht 

ward auf hochgelegene Bergfeen verfegt. Das Verſetzen 

och anderer Fifcharten ift in den wenigften Sällen mit gro— 

Ben Schwierigkeiten verbunden. Um dabey gluͤcklich zu feyn, 

darf man nur merfen, ob die Art, die man zu verfegen 

wuͤnſcht, ein fliegendes over ftehended Waſſer liebe; ob der 

Grund merglicht, fandig, kieslicht oder thonig und mit 

Kräutern bewachfen feyn muͤſſe? — Vorzuͤglich gedeiben alle 

Arten von Fifchen in Seen, die Quellen oder durchfließende 

Bäche, und abwechfelnden Grund haben. Ziefen am Ufer 

find fir dad Derfegen weniger gut, ald lachen, auf wel— 

chen der Rogen durch die Sonne eher erwärmt werden Fann. 

Des Winters, bey gänzlicher Ueberfrierung der Zeiche, 

müßten die Fifche abftehen, wenn man nicht Löcher in die 

Eisfrufte einfchlagen würde. Dieß gefchieht aber mehr um 

dad eingefchloffene Waffer, in welchem fie leben, von den 

ſchaͤdlichen Duͤnſten, die theild von ihrer eigenen Transpi— 

ration und der anderer Thiere, theils noch mehr von der 

Ausduͤnſtung der verdorbenen Pflanzen herruͤhren, zu reini= 

gen, ald ihnen die atmosphärifche Luft zu verfchaffen, deren 

fie nicht benöthiget find. Wahrfcheinlich muß aus der naͤm— 

lichen Urfache bey großer Hitze das Wafjer der Gefäffe, 

worin man Fiſche aufbewahrt, von Zeit zu Zeit erneuert 

werden. Daß auch die Alpfeen überfrieren , wird niemand 

bezweifeln ; wenn aber die Fiſche da gefund bleiben, ohne 

daß man ihnen Löcher in’ Eid hauen kann, fe fümmt 

dieß daber, weil in diefen Seen ftet5 ein in hohem Grade 

2 
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reineres Waffer vorhanden ift, dad nie um fo viel, wie dab 
in einem Teiche, fteben bleibt, fondern durch reißendern 

Zu- und Abfluß, felbft unter dem Eife, fich immer erneuert, 

und daß zuweilen die Eisrinde an einigen Stellen, auf ein 

paar Stunden oder Tage lang, von felbft gelöst wird, 

während die Bewohner der tief liegenden Thaler glauben, 

daB da oben ununterbrochene Erſtarrung berrfche. 

Zodte Fiſche, vorzüglich Meerfifche, wenn fie anfangen 

zu faulen, haben die Eigenfchaft einer ziemlich ftarfen Phos— 

phorescenz, befonders die fchleimichte Materie auf ihrer 

Oberfläche. Das Seewaſſer ift dazu ein Befbrderungsmit: 

tel, demnaͤchſt auch Fünjtlich gefalzened Wafler. Doch muß 

man lestered nicht zu ſtark, etwa nur mit dem drenßigften 

Theile des Gewichte mit Salz vermiſchen. Durch ſchwach 
gefalzened Waſſer wird die Faͤulniß befördert, durch flarf 

gefalzenes gehindert. Maͤßiges Befprengen mit Salz vermehrt 

dad Leuchten; überdem iſt gelinde Warme und Feuchtigkeit 

dazu beförderlich, Trockenheit und Hige hingegen bindert 

ed. Selbft dad Waffer, worin faulende Fiſche gelegen haben, 

nimmt die leuchtende Eigenfchaft an. Ben gänzlicher Faͤul— 

niß, oder im luftleeren Raume hört dad Leuchten auf. 

Es giebt mebrere Seen in der Schweiz, in welchen die 

Zifcher biöweilen einen unbekannten, ungeheuer großen Fiſch 

(an einigen Orten gar mehrere) gefehen haben wollen, den 

fie in der Schwere von einem bid auf etliche Gentner fchägen, 

und verfichern,, ibm oft ſehr nahe gefommen zu ſeyn, ebe 

er fich ihnen aud den Augen verlor. Sie glauben der Sache 

fo gewiß zu ſeyn, daß fie ihre Audfage eidlich beſchwoͤren 

würden. Dennoch fcheint diefe felten vorfommende Erſchei— 

nung nur auf einem optifchen Betrüge zu beruhen. 

Da der einfache Körperbau der Fifche es diefer Thier— 

Elaffe unmöglich macht, fich in mannigfaltigen zterlichen Be: 

wegungen und Haltungen darzuftellen, fo batte ihr Studium 
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für den Künftler von jeher wenig Reiz. Site fommen daher 

in Gemälden nur ald Gtilleben neben Küchen nnd Zafel: 

gefchirr vor. Unter der Menge von Kırpferftichen, die Fiſche 

darftellen, bat einzig der Niederländer Albrecht Slam: 

men, in der Mitte ded fiebenzehnten Jahrhunderts drey 

Hefte, jedes von zwölf Blättern, berausgegeben, die un: 

übertrefflich genannt werden; aber darum auch fo felten 

geworden find, daß man fie nur noch in aͤußerſt wenigen 

Privatfabinetten findet. In den meiſten ichthyologiſchen 

Merken find die Kupferftiche ruͤckſichtlich der Lebendigkeit 

three Darftellungen ohne allen Ausdruck. Und felbft in 

Blochs, dem Zerte nach fo Elaffifchen Werke, find fie 

aͤußerſt mittelmäßig ; abgerechnet die alzubunte Sllumination, 

ift da Fein einziger Fiſchkopf charafteriftifch gezeichnet, woran 

nicht allemal die Driginalgeichnung Schuld war. Dad Bor: 

trefflichfte, wad neuere Künftler in diefer Hinficht geliefert 

haben , find einige audlandifche Fifche, nah Oppel, in 

Annales du Musee d’histoire naturelle de Paris. 

Die Fifche zur Aufbewahrung im Kabinette zuzubereiten 

bat große Schwierigkeiten. Setzt man fie auch mit aller 

umftändlichen Vorbereitung in Weingeift, fo verlieren fie 

doch immerhin viel von der Schönheit ihrer Farben, Jede 

Methode des Ausftopfend benachtheilist auf andere Weife 

die natürliche Anficht der ein oder andern Art mehr oder 

weniger *). Einsweilen noch ift wohl der Hofmannifchen Me— 

thode den Vorzug zu geben, die Naumann in feiner Taxo— 

*) Der Sciffmeifter Martin Köllifer, Vater, von Zürich, ein 

ziemlich geſchickter Bildfcehnigler, fchnigelte den Rumpf aller Fiſche 

des Zürichſees in natürlicher Größe und Form aus Holz, und 
überzog ihn dann mit der beſchuppten Haut des Fiſches, für das 
Kabinet von Dr. Joh. Geßner, und für die naturforſchende Geſell⸗ 
ſchaft in Zürich. S. Abhandlung dieſer Geſellſchaft 
1, 63. 
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dermie bekannt gemacht hat. Vor etwa funfzehn Jahren 

bieß ed im öffentlichen Blättern von einem Maylander, 

Nbbate Guiſepe Maria Narde, er babe eine neue 

Methode erfunden, die Kifche audzuftopfen, die an Schöns 

heit und Dauer alled uͤbertreffe, aber noch ein Geheimniß fey. 

Die Sangmwerfzeuge, ald Angel, Neufen, Wege und 

die Inſtrumente zum Sifchftechen,, find mit wenigen Mos 

dififationen faft überall gleich ; nur haben fie, wie die Fiſche 

felbft , bald an jedem Drte andere Namen. Ach babe in 

meiner Befchreibung des Bodenfees, ©. 76 — So, 

der dort gebräuchlichen Fiſcherwerkzeuge in Kurzem gedacht; 
und J. NR. Schinz bat in feinen Beyträgen zur nd> 

bern Kenntniß des Schweizerlanded, V. 745 — 

747, einige im Kanton ZTeffin üblicher befchrieben. Nir— 

gends, wie in diefem Kantone, fommen fo viele Abandes 

rungen der Netze 2c. für die verfchtedenen Sifcharten, nach 

ihrem Alter fowohl, ald nach ihrem Aufenthalte in den 

Seen oder Fluͤſſen vor; aber fonft auch nirgends in der 

übrigen Schweiz wird der Fifch= (und Vogel =) fang beynahe 
fo allgemein und fo leidenfchaftlich betrieben, als bey den 

Zeffinern. Cie find unerfchöpflich in der Anwendung aller 

Mittel fich der Zifche zu bemächtigen und laffen fih auch 

nicht abhalten fich felbft der fchäpdlichften Mittel, 5. B. des 

Kalfed zu bedienen, was fonft von Rechts wegen überall 
verboten iſt. 

y® 
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Sefhichte des ichthyologiſchen Studiums. 

in der Schweiz. 
— — — 

Vor Konrad Geßner dachte wohl kein Schweizer daran, 

einen Fiſch beſchreiben zu wollen. Dieſer gelehrte Mann 

ſuchte bey und zuerſt dad Studium der Naturwiſſenſchaften 

uͤberhaupt, und alle Faͤcher deſſelben insbeſondere zu bearbei— 
ten; und obwohl er, Weltbuͤrger in dieſen Wilfenfchaften, 

für feine ichthnologifchen Werke *) auch die Meere durch— 

fpahete, und in der allgemeinen Anficht nur, nicht immer 

eigen, bemerfte, wad auch in der Schweiz einheimifch fey, 

fo dürfen wir ihn bier um fo minder außer Acht Laffen, 

da die meiften feiner Landleute fich hernach nicht weiter 
erhoben, ald zur Aufzählung der Sifche eined einzelnen 

Sees. Zwar verfuchte ein Nachfomme aus feiner eigenen 
Familie, De. Johann Gefner, um die Mitte ded acht: 

zehnten Jahrhunderts, eine Darftellung aller Fiſche Helves 

tiend, nach Artedi's Methode **); ich weiß aber, daß dies 

®) Ovidii Halieuticcon — et aquatilium nomenclator germanicus. 

Tigur. 1556 in 8. 

Historia animalium, libri IV, de piscibus et aquatilibus ib. 1558 

in Fol. Deutſch. Fiſchbuch, durch C. Zorer überſetzt. Zürich, 

1563 in Folio. 

»*) Epistole ad Albr, Hallerum I, 409. Hirzels Denkrede auf J. 

Geßner, ©. 101, 
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fer, befonders in der Phyſik und Botanik fehr gelehrte Na: 

turforfcher, in dem ichtbyologifchen Sache nicht bewandert 

genug war, um etwas audzuarbeiten, dad des Druckes wirk— 

lich wertb geworden wäre; daher verlor fich dad Manuffript 

nach feinem Tode, wahrfcheinlich als unzufammenhängended 

Stagment. | 

Das DVerzeichniß der Zifche in det Faunula helvetica, 

bey Gore, ift eben fo unrichtig, ald unvollftändig. 
Sch wuͤrde der Ueberfesung von Cuvier's Thier— 

reich *) duch 9. R. Schinz bier nicht erwähnen, wenn 

der Ueberfeger in feinen Anmerfungen und Zufäßen die 

fchweizerifchen Fiſche nicht gleichfan eigen bäfte mu— 

ſtern wollen; wobey ed ihm aber, (alldieweil fich die Fiſche 

nicht wie die Voͤgel an Schnabel und Federn erfennen laf 

fen’ nach eigenem Geftändnig nicht geglüct ift, alle feine 
Zweifel zu löfen. Wahrlih ift es Feinem Naturforfcher 

zu verargen, wenn er nicht alle feine Zweifel loͤſen kann, 

infofern er durch vermeinte Löfung der ein und andern nicht 
die alten Verwirrungen mit neuen vermehrt. Wer aber, 

der erft noch der Belehrung bedarf, wird aus dem Flug 

werden, wie in den Anmerfungen, ©. 269 und 270, die 

NRothforelle und der Ritter zc. unter einander gewor: 

fen find! ©. 275 bedarf folgender Berichtigung: dad Al- 

bule des Zürichfeed ift Salmo marzsenula, der Hegling 

bingegen Sal. albula L. und daher der neue Schinzifche 

Name Coregonus heglinus, fehr überflüffig. ©. 329, der 

Kuͤhling findet fih im Seufchatellerfee, folglich doch in 

der Schweiz. ©. 552, der Rysling iſt nicht Cypr. 

leuciscus, ſondern, C. aphia. Doch ald Benfpiele von 

der Behandlung unferer einheimifchen Fiſche für einmal 
genug. 

*) Zmwerter Band, Sfuffgarf und Tübingen, ı822. gr. 8. 
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An eine ausführliche Naturgefchichte einzelner Fiſche, 

wagte fich unter den. Schweizern zuearft Dr. Bernhard 

Wartmann, von St. Gallen. Er fandte vor beyläufig 

funfzig Jahren an die Geſellſchaft naturforfchen: 

der Freunde in Berlin eine für damald gute Befchreis 

bung des Blaufelhen, bernach eine Abhandlung von 

weit weniger Werth, über den Rheinlanfen, und endlich 

(wie ich in der Alpina I, 87 u. f. f. erwiefen habe) eine 

wahre Faſeley über die vermeinte Alpforelle. 

Unter die Schriftftellee, die die Fiſcharten nur irgend 

eined Sees befchrieben haben, gehört ſchon ein Zeitgenoffe 

K. Geßners, nämlih, Gregor Mangold von Konftanz. 

Sein Fleined Werk *) hatte Geßner felbft zum Drude be— 

fördert. Aber der Kürze und Unbeftimmtheit der Beſchrei— 

bungen wegen, Eonnte deffen innerer Werth nicht bid auf 

unfere Zeiten reichen. in foftematifched Verzeichniß der 

Fiſche des DBodenfeed, bey welchem jedoch auch noch ein 

paar Irrungen unterlaufen find, findet man in meiner Be: 

fehreibung diefes Sees **). 

Ale Schriftfteller über den Genferfee richteten ihr 

Augenmerk, mit beynahe gänzlicher Uebergehung der Sifche, 

vornehmlich auf die phyſikaliſchen Phanomene. Seine Sifchar- 

ten find daher wahrfcheinlich noch nirgends ganz richfig 

aufgezählt: der Graf von Razumowsky ***), infofern 

er von dem Genferfee fpricht, giebt in demfelben nur ſechs— 

zehn Arten von Zifohen an, Bey Bridel****) werden 

) Fiſchbuch von der Natur und Eigenſchaft der Fiſche, inſonder⸗ 

beit deren fo gefangen werden im Bodenfee, — durch Grego— 

rium Mangold. Zürich (1557) in 8. 

#2) Zweyte Auflage, St. Gallen, bey Huber und Comp. 1808 , in 8. 

***) Histoire naturelle du Jorat, 2 Vol. Lausanne, 

***) Etrennes helvetiennes pour l'an 1799. 
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neun und zwanzig Xrten aufgezählt. Surine*) beftimmt 

fie auf ein und zwanzig Arten; aber auch über die Richtig: 

Eeit der Nomenklatur, die wir biöher von Surine haben, 

bin ich noch fo lange zweifelhaft, bis die Erfcheinung feiner 

Traturgefchichte der Fiſche des Genferſees, die er handfchrifte 

lich binterließ, den Grad feiner ichthyologiſchen Kenntniffe 

näber beurfunden wird. 

Unter einer ziemlichen Anzahl von Befchreibungen der 

Seen im Kanton Teſſin, feheint einzig die ded Lago Mag- 

siore, von Paul Morigia**) für die Naturgefchichte 

der Fiſche, nach damaliger Zeit, Werth zu haben. Dad Buch 

aber ift fo felten geworden, daß ich ed noch nie zu Sefichte 

befommen konnte, und daher nur nach dem ſchließe, was 

Cyſat daraus angeführt hat. 

oh. Leopold Cyſat ***) befchrieb zuerft den Vier⸗ 

waldftetterfee, Sin diefer Befchreibung find die Fifche 

defjelben mit Sorgfalt aufgezeichnet, der Verfaſſer benutzte 

jedes Werk, dad bis zu feiner Zeit über die Fiſche heraus 

gekommen war, nahm auch mehrere Sifche zur eigenen Unter: 

fuchung vor ſich, und befchrieb fie für damald, ihrem Aeußern 

nach, fehr gut. Einneued Berzeichniß der Fifche diefed Sees, 

dad fihin Bufingerd Echrift, Luzern und feine im: 

gebungen befindet, bat die Form foftematifcher Beſtim— 

mung, aber der dritte Theil davon ift ganz unrichtig beftimmt. 

Sehr wenig bedeutend tft, wad Hs. Ehrhard Efcher 

in feiner Befchreibung des Zürichfeed 2558) von 

deffen Fifchen bemerft, indem dad Meifte nur in kurzen 

Auszuͤgen aus C. Geßners Fifchbuch beftehtz die Samm— 

*) Helvetiſcher Almanach für das Jahr 1817. 

**) Milano, 1603, in 8. 

o=*) Befchrieben im Jahr 1645 und gedeudt zu Luzern 166: , in 4. 

ser) Züri, 1692 , in 8. 
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lung der Fiſche aud dem Zurichfee, indem Naturalienkabinet 

der naturforfchenden Gefellfhaft in Zurich, hat Dr. Joh. 

Geßner nach Artedid Spftem zu beftimmen gefucht. 

Sch erfah aber, daß ed ihm bey mehrern Arten gar nicht 

geglüdt ift, die wahren Synonymen zu treffen. 

Die Aufzählung der Fiſche des Neufchatellerfeed 

ift weder bey dem Grafen von Razumowsky (Hist. 

du Jorat) noch bey van Berchem (Faunula bey Core) 

richtig 5; was zugegeben wird, ohne daß bis jest dem Mans 

gel abgeholfen wurde *). Wenn der ehrwürdige Veteran 

fchweizerifcher Naturforfiher, Hr. Pfr. Wyttenbach in 

Bern, einiges über die Zifche ded Thunerfeed**) bemerkte, 

fo geſchah ed nur gleichfam im Vorbeygehen, indem er auf befon: 

dere ichtbyologifche Kenntniffe nie Anfprüche gemacht bat. 

Bon Kantondbezirfen, die mehr ald einen See enthalten, 

oder von gewiffen Slußgegenden, giebt es in der Schweiz 

noch wenige Fifchverzeichniffe. Das der Fiſche im Rheine 

und in der Wiefe bey Bafel***) fcheint ziemlich voll: 

ftändig , befteht aber größtentheild aud einer bloßen Nomen: 

klatur, die fich auf Feinen foftematifchen Schriftfteller be: 
zieht. Defien im Domlefhger Thale ****) Kanton 

Buͤndten, darf Faum erwähnt werden, da der Eenntnißlofe 
Skribler nur Core Faunula vor fich hingelegt und auf 
Gerathewohl die Namen der Fiſche, die er auch in jenen 

Zhalgewäffern vermuthete, abgefchrieben hatte. 

*) Helvet. Almanach, 1818. ©. 113. 

**) Mittenbahs Reifen durch die merfwürdigfien Alpen des Schwei⸗ 

zeriandes. Bern, 1783, in 8. 

»3*) (Bruckners) Merkwürdigkeiten der Stadt und Landſchaft Baſel. 

©. 650 und 648. 

“rs, Lehmann, Magazin für Bündten. &. 179. 

— un m EEE 
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Naturgefbidte 
dee 

Ko, 16 he a en Be, 
— ç — — 

Um die Fiſche in einer ſyſtematiſchen Ordnung betrachten 

zu Eönnen, theilt man fie zuerft in zwey große Abtheilun: 

gen, nad) denen zu ihrer Bewegung beftimmten Organen, 

Sind nämlich diefe biegſam, einigermaßen weich, fo nennt 
man fie Knorpelfifche, Chondropterygii; baben fie 

aber fefte Gräten, fo beißen fie Knochenfifche. Unter 

den erftern Fommen in der Schweiz zwey Arten von 

Priken vor, felten noch eine dritte Art, und eben fo felten 

der Stoͤr. 

Diefer wenigen Arten der Knorpelfifche wegen, wäre es 

überflüffig bier die Charakteren aller Gattungen derfelben , 

die ed anderdwo giebt, aufzuzäblen. Der Knochenfifche 

aber haben wir mehrere, und diefe werden nach der Ge: 

genwarf oder der Stellung ded unter den Bauche vor dem 

After ftebenden Floffenpaared eingetheilt und benennt. 

I. Diejenigen, die gar Feine Bauchfloffen haben, nennt 

man Kahlbaͤuche, Apodes. 

11. Wo die Bauchfloffen unter dem Halfe, vor den Bruft: 

floffen figen, beißen die Fiſche Haldfloffer, 

Jugulares, 
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III. Wo diefe Floffen nur etwad hinter den Bruftfloffen, 

oder gerade unter denfelben figen, werden die Fiſche 

Bruftfloffer, Thoracici, genannt. 

IV. Wo endlich die Bauchfloffen dem After naber ald 

der Bruftfloffe liegen, nennt man die Fiſche Baͤuch— 

floffer, Abdominales. 

Erfte Abtheilung, Knorpelfiſche. 

Gattung der Prife, Petromyzon, 

Die Gattungdfennzeichen find: Gieben Luftlöcher auf 

jeder Seite ded Halfed in gerader Linie hinter einander; 

am Genick eine Oeffnung; Feine Bruft: nod) Bauchfloffen. 

Durch dad Saugen mit dem Munde Eönnen fie fi) an 

Klippen und andere Körper anhängen. Statt den Kiefern 

auf jeder Seite fieben Iungenähnliche Saͤcke, aud einer runzs 

lichen Haut beftehend, durch welche mittendurch eine Röhre 

geht, die,fich hinten im Scheitel öffnet; durch diefe Röhre 

ziehen fie dad Waffer ein, und laffen ed durch die Luftlös 

her wieder von fih. Der Körper ſchluͤpfrig, lang und 

zulinderförmig. Der Speifefanal gebt in gerader Richtung, 

ohne Abfag und Beugung, bid zum After, und ift weder 
mit Anhängfeln noch Querfalten zum Zuruͤckhaͤlten der ge: 

nofjenen Speifen verfeben. 

Dir Preicen. 

Erfte Art: Die Lamprete. Petromyzon marinus*). 

Benennung. 

Sie wird im Deutfchen auch dad große Neunauge, 

*) Bloch, III, 38. Taf. LXXVI, Donndorff E. 8. VI, 871. 
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Lempfrich und noch ander benannt. Franzoͤſiſch beißt 
fie Lamproie marbree, oder la grande Lamproie. ta: 
lieniſch Lampreda. 

Shweizerifde Schriftſteller. 

C. Geßner, Aquatil. Fol, 696 und 1281. Fiſchbuch 180 b, 

Befchrieb fie für feine Zeit recht gut, giebt aber eine allzus 

kleine unfenntlidye Abbildung; bey Bruckner und Core nur 

den Namen. 

Beſchreibung. 

Der Koͤrper iſt gewoͤhnlich oben und an den Seiten 

ſchmutzig olivengruͤn, ſchwarzblau marmorirt und unten 

weiß. Der Kopf laͤnglich rund, braungruͤn; die Mundöff: 

nung befindet fich unten an demfelben; da fie von feinen 

harten Theilen gehalten wird, fo verändert fich ihre Form 

nach den Beduͤrfniſſen des Thieres, doch fcheint fie am ge— 

wöhnlichiten oval. Die etwas gefrümmten, hohlen, pome; 

tanzenfarbigen Zähne fien bloß in fleifchigen Zellen, und 

bey diefer Urt erzeigen fich gemeiniglich zwanzig Reiben, 

jede aus fünf bis fechd Zähnen beftehend,, die von dem Mits 

telpunfte nach dem Umkreiſe zulaufen. Auch die kurze halb: 

mondförmig audgefchnittene Zunge ift mit Eleinen Zähnen befegt. 

Die Augen find tiefliegend, Flein und rund; der Stern 

ſchwarz, der Ning gelblicht mit fchwarzen Punkten befegt 

und mit einer dunfelblauen Einfaffung umgeben. - Auf der 

Haut find wahrend dem Leben ded ZThiered Feine Schuppen 

ſichtbar, indem fie mit einem Schleime im Ueberfluß uͤber— 

zogen ift, daber die Lamprete der Hand, die fie faffen will, 

fo leicht ald ein Wal entſchluͤpft. Sie bat zwey Ruͤcken— 

floffen, deren bintere von der zugerundeten Schwanzfloffe 

abgefondert ift, und da fie alle Eurz find, fo fehwimmt dad 

Thier meiftend durch feine Musfelfraft, in, wie ſchon Geß— 

ner bemerkt hat, wiederholten bogenförmigen Kruͤmmungen. 
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Bergliederung. 

Die MWirbelfäule, ohne alle Rippen, ftellt eine der eine 

fachften Thierffellete dar. Die Leber ijt Flein und grünlich. 

Geßner will Feine Gallenblafe gefunden haben. Das 

Herz enförmig, von anfehnlicher Größe. Dad Herzobr, 

im Verhaͤltniß mit dem Umfange der Herzfammer, fehe 

die. Die Zergliederung des Kopfes bey Rofentbal Taf. 

XXIV. Sig. 4 — 6. | 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Die Lampreten finden fich faft in allen Meeren. Bor: 

zuglich haufig Fommen fie in dem mittellandifchen Meere 

und in der Nordſee vor, wo fie im Fruͤhjahr in die Oder, 

die Elbe, den Rhein, in den Po und in andere Flüffe ſtrei— 

chen. Sin dem Rhein fteigen fie felten bis nach Bafel 

hinauf. Cine, die vor wenigen Jahren bey Rheinfelden ge: 

fangen ward, wurde in einem Gefchire mit Waffer herum 

getragen, und für Geld gezeigt. 

Sortpflanzung und Wachsſsthum. 

Sm Frühling kommen fie, um zu laichen, aus dem 

Meere in die Mindungen der Flüffez fteigen aber felten 

bis nahe zu deren Urfprung hinauf. Die Laichzeit felbft 

fallt meiftend in April. Sie vermehren fich fehr flarf. 

Ihre Eyerftöde nehmen beynahe die ganze Bauchhöhle ein, 

und beftehen aus dünnen Scheibchen, oder Blättern, die 

wie eine Schnur laͤngs dem Ruͤckengrate befeftiget find; 

fie enden fich auswendig ded Körpers, durch einen Eleinen 

zylindriſchen Kanal am Nabelloche. Die Ener find von der 

Größe des Mohnfaamend, und pomeranzenfarbig. 

Da man nad) dem May weder Alte noch Junge mehr 

in den Slüffen zu fehen befommt, fo ift über ihr Wachs— 

thum ſchwer zu beftimmen. Ueberhaupt hält man dafür, 
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daß ed nicht fihnell vor Staften gehe. Ruͤckſichtlich des 
Alters irrte 6. Geßner fehr, da er angab, daß die Lam: 

prete nicht mehr ald zwey Jahre alt werde, Ihre gewöhn: 

liche Größe ift zwey Fuß; man findet aber auch folche 

die über drey Fuß lang, von Armesdicke find, und vier 

Pfunde, auch mehr wiegen. 

Nahrung. 

Diefe befteht aud Würmern und Fleinen Fiſchen, auch 

Aas; zumeilen faugen fich ihrer mehrere an den Körper eine 

Hanfifched an, und verlaffen ihn nicht eher, ald bis er 

geitorben iſt. Auch follen fie, nah Geßner, wenn die 

Salmen aus dem Meere ſtreichen, fich an diefe anhängen *). 

Naturellund Eigenheiten. 

Eine ihrer Hauptgewohnheiten, von der fie den Namen 

Petromyzon (Öfeinfauger) fowohl ald Lamprete (wad 

da5 gleiche — lambens petras — fagen will) erhielten, 

ift, daß fie fich vermittelft der am außerften Ende ihrer 

Mundöffnung befindlichen Sranzen fo feft an Gteine und 

andere Körper anhängen, daß wenn fich z. B. eine drey- 

pfündige Lamprete an einen zwölfpfündigen Stein angefos 

gen bat, und man dad Thier beym Schwanz aufbebt, der 

*) Ob wirklich auch Diefe Ark von Lampreten fih an andere Fifche 

anhänge und ihnen dad Blut ausfauge, ifi noch nichf fo ganz 

gewiß, Noel hat vor wenigen Jahren, zuerfi iu Der Societe 

d’emulation zu Rouen, eine Abhandlung über eine neue Lampree 

fenarf vorgelefen, Die er Lamproyon-sucet nennf, und die es 

ift, welche nah hinlänglich beftätigten Erfahrungen, andern Fi— 

fhen das Blut ausfaugf, und dadurch vorzüglich den Alfen ſchäd— 

lid wird. Er bemerkt, daß dieſe Lamprefen fih zuweilen auch 

an die Lachfe anhängen, aber dann gewöhnlich abgemagert ſeyen, 

weil fie die ſtärkere Bedeckung diefes Fiſches nicht durchdringen 

Fönnen, um zu den DBlufgefäffen zu gelangen, 
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Stein mit in die Höhe gezogen wird. Sie haben auch ein 

jo zäbed Leben, daß ihnen Wunden, die für andere Sifche 

tödtlich wären, wenig oder gar nichtd ſchaden; und wenn 

fie fogar einen ziemlich beträchtlichen Theil ihre Körpers 

verlieren, doch noch einige Zeit fortleben. Man bat Lam: 

-sreten gefehen, an deren Kopf nu noch der vordere Theil 
ded Körpers uͤbrig war, und die fich dennoch mehrere Stun: 
den lang an fefte Körper, welche man ihnen vorbielt, ans 

Flammerten. | 

Auf ihren Reifen in den Fluͤſſen ziehen fie nicht fchaaren= 

voeife , fondern höchftens nur drey bid vier zuſammen. 

Nutzen. 

Ihr Fleiſch iſt zart und wohlſchmeckend, wenn ſie erſt 

ſeit Kurzem dad Seewaſſer verlaffen haben; es wird aber 

hart, und bekoͤmmt einen immer ſchlechtern Geſchmaͤck, je 

länger fie ſich im ſuͤßen Waffer aufhalten. Man ißt fie 

friſch gekocht oder gebraten; zum Verſenden aber werden 

fie marinirt, auch eingefalzen und geraͤuchert. Se größer 

eine Lamprete ift, für defto beffer wurde von jeber ihr Fleiſch 

gehalten. 

Schaden 

verurfachen fie dem Menfchen nur durch zu unmäßigen Ge: 

nuß ; denn fo gutfaftig und verdaulich, ald viele Knochenfiſche, 

find fie dennoch fe. Gefner glaubte, daß fie ein dies, 

fchleimiges Geblüt verurfachen, 

Fang. 

Diefer gefchieht forwohl mit großen Negen, ald mit der 

Senfe, und mit Reuſen; auch werden fie mit der Fifchga: 

bel geftochen, und zu Zeiten, wenn fie ſich an den Schif: 

fen angefogen haben, mit den Händen gefangen. 
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Krankheiten und Feinde, 

Don erftern ift mir nichts befannt. Zu ihren Feinden 

gehören alle große Naubfifche, befonderd der Hecht. Außer 

den Menfchen ftellt ihnen auch der ZFifchotter nach. 

DOM 

Zwepte Art. DasNeunauge, Petrromyzonfluviatilist®). 

Sıomeizeritde Liferatur 

€. Geßner, aquar. Fol. 597. Fiſchbuch, 181. Nur fehr Furz. 

Die Abbildung Fenntlih, doch etwas plump. 

Cyſat, Luc. See, ©. 82. Scheint es mit dem Dueder zu vers 

wechſeln. 

Wagner, hist. nat. p. 215. Aeußerſt kurz. 

Benennung. 

Im Deutfchen beißt diefe Pride meiftend fchlechtweg 

Neunauge. Franzoͤſiſch, la petite Lamproie; am 

eufchatellerfee befonderö, le Percepierre. 

Befbhreibung. 

Dieß Neunauge unterfcheidet fich von der vorigen Art 
dadurch, daß ed nur eine Reihe Zähne und eine eckige hin: 

tere NRückenfloffe hat, die fich in die Schwansfloffe verliert. 

Kopf und Rüden find grünlich, die Seiten gelblich, 
der Unterleib weißlich, und die Floffen violet. Am Körper 

bemerkt man querlaufende Linien, und am Kopfe die Spur 

von einer Geitenlinie. Die Augen Flein, der Ring gold- 

farb. Das Maul länglichrund und beftändig offen, unten 

mit einer Falte, wodurch ed verengt oder erweitert werden ann. 

Die Zunge ift platt, kann aber wie eine Röhre zufammen 

gezogen werden. Diejenigen Neunaugen, welche fich meis 

*) Bloch III, 4r, Zaf. LXXVIII, Fig. 1. Donndorf E. $. VIrT, 878. 
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ftend im Schlamme aufhalten, find weit dunkler und ſchmu— 

Biger von Farbe. 

Sergliederung. 

Der Speifefanal ift ſehr enge und Tauft uͤber die Leber fort. 

Die Leber ift lang, rundlich zugefpißt. Die Gallenblafe fehr 

Elein. Dad Herz dreyeckig, und außer dem Herzbentel noch 

mit einer hornartigen Haut eingefchloffen,, die zugleich dad 

Zwerchfell ausmacht, wodurch die Bruft von dem Unterleibe 

abgejondert wird. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Dad Neunauge findet fich in den meiften europaifchen 

Slüffen. Chemald lieferte die Themfe jahrlich eine Million 

und mehr von diefen Fiſchen. Sin der Schweiz find fie 

nicht fo gemein; doch findet man fie im Rheine, in der 

Neuß, der Limmat, der Thur, und in andern ZFlüffen. 

Auch im Neuſchatellerſee. Sm Genferfee nur bey den Muͤn— 

dungen der Fluͤſſe auf favonfcher Seite. Die meiften und 

größten werden im DVierwaldftätterfee, in der Bucht die fich 

gegen Urn zieht, gefangen. In den Bodenfee und in den 

dortigen Slüffen kommen fie gar nicht vor. 

Fortpflanzung und Wachsſtbum. 

Ihre Laichzeit fallt in April, wo fie den Nogen am 

Ufer der Slüffe zwifchen den Steinen ablegen. Sie ver: 

mehren fich fehr ſtark; werden aber nicht über fünfzehn Zoll 

lang, und fingerödid. 

Nahrung. 

Sie fcheinen ihre Nahrung bloß durch Saugen zu ers 
balten, da in ihrem Magen noch nie etwas andered ald 

Schleim angetroffen wurde. 

5 
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Maturelf und Eigenpheifen 

Auch in diefer Beziehung baben die Neunaugen vieles 

mit den Pampreten gemein; nur halten fie fich beftändig 

im füßen Waffer auf, fo daß fie gegen den Winter den 

Grund der Seen und Zeiche auffuchen, und im Frühjahr 

wieder in die Flüffe gehen. Vermoͤge ihres zahen Lebend 

laffen fie fi einige Tage außer dem Waffer lebendig erhal: 

ten. Auch bat der Mund, fogar bald nady dem Tode ded 

Fiſches, noch einige Kraft fich anzufaugen. 

tußgen. 

Die Neunaugen werden faft überall unter die Delikfatef: 

fen gezahlt, jedoch in der Schweiz wenig geachtet, und fos 

gar da felten genoffen. Sie find im Winter am beften; 

zur Laichzeit aber bid wenigftend mitten im Gommer ift 

ihre Fleiſch geſchmacklos, mager und fehr zaͤhe. Sie werden 

auf verfchievene Weiſe zubereitet; gemeiniglich ift man fie 

frifch gebraten. Aus der Gegend von Ury, am PVierwald: 

ftätterfee, werden jährlich im Spätherbfte viele von Elſaſſern 

aufgefauft, und nach Straßburg geliefert. *) 

Schaden 

verurfachen fie feinen, außer durch ungezähmten Genuß, 

indem fie wirklich eine der allerfchwerverdaulichften Speiſe 

find, vor welcher Leute von ſchwaͤchem Magen fich befonz 

ders zu büten haben, 

Sang. 

Im Rhein werden fie mit Neufen gefangen; fonft fängt 

man fie (mit andern Eleinen Fiſchen) noch auf verſchiedene 

Weiſe. Wo fie in großer Achtung ftehen, ift der vorzüg: 

lichfie Fang im Dezember. Man haut dann Löcher in's 

*) Helv. Almanah 1804. ©. 128. 
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Ei und ſteckt Birkenreifer hinein, woran fich die Neunau— 

gen in Menge anfaugen, und bernach mit den Reiſern 

herausgezogen werden Eönnen. 

KRranfheifen und Feinde. 

Des Sommers find fie zumeilen mit einer Art Ausfchlag 

behaftet, welchen die Fiſcher Naude nennen. Feinde haben 

fie mit den Lampreten die nämlichen. 

Der Priden 

dritte Art: Der Queder, Petromyzon branchialis*). 

Shweizerifde Liferafur. 

C. Geßner aquar. Fol. 589. Fiſchbuch, ©. 160. Kurz, 

jedoch für feine Zeit gut. Auch die Abbildung gut. 

Eofat, Luc. See, ©. 82. Kurz und etwas unbeftimmt. 

Wagner hist. nat, p. 214. Folgt meiftens dem Gyfat. 

Benennung. 

Bey und heißt diefe Art Pride fihlechtweg Neunauge, 

oder auch Fleined Neunauge. Franzoͤſiſch, Lamproyon, 

Befhreibung. 

Die Muskeln und die Haut des Körpers find fo befchaf: 

fen, daß diefer Fiſch wie geringelt audficht. Auch läuft 

der Körper an beyden Enden fpisig zu. Die Floſſen haben 

Faum die Breite einer Linie Die Lippen find an der hintern 

Seite gelappt. Der Rüden grünlich,, die Seiten gelblich, 

der Bauch weiß. Nur im Hintergrunde des Mundes erblickt 

man fünf bis ſechs Zähne. Die Augen find fehr Elein und 

mit einer Haut bededt, daher dieß Neunauge von einigen 

für blind gehalten wurde. 

) Bloch III, Taf. LXXVIII. Fig. 5. Donndorff E. 5. VIL, 887. 
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Sergliederung. 

Den innern Theilen nach koͤmmt diefe Pride mit den 

vorigen Arten überein. 

Verbreitung und Aufenthalt, 

Man trifft diefen Fifch in den meiften Ländern Europad 

an. Urn der Schweiz meldet fhon C. Geßner, daß viele 

in der Slatt und in andern Slüffen gefangen werden. Cy⸗ 

fat nennt mehrere Bäche ded Kantons Luzern, worin fie 

fich aufhalten. Sie lieben ein reines Waffer, und halten 

fidy meiftend auf dem Grund, in fandigem oder fihlammi: 

gem Boden auf. Sn der Öftlichen Schweiz aber babe ich 

fie noch) nirgends angetroffen. 

Sortpflanzung und Wachskbum. 

Im Upril findet man fie voll Rogen. Sie werden böch: 

ftend fieben Zoll lang, und kommen in der Dicke einem 

recht großen Regenwurme gleich. 

Nahrung 

ſcheinen fie einzig duch) Saugen zu erhalten. 

Naturellund Eigenheiten 

Sie verbergen ſich gern in Büfchel und Reiſer, die in 

dad Maffer geworfen werden. Auch follen fie fich zuweilen 

an die Kiefern der größern Fifche anfaugen, daher ihr Linne 

den Namen Petr. branchialis gab; obgleich diefe Art 

mit mehr Necht, ald die vorige, fluviatilis genennt 

werden dürfte, indem diefe die Slüffe nie verläßt, dad ge: 

meine Neunauge aber, wie fehon bemerkt, ſich den Winter 

über in die Seen und Teiche begiebt. 

Nußen. 

Diefer ift nicht groß, da fie bey und felten zur Speife 

gebraucht werden; hingegen leiften fie ald Köder an dem 
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Angel gute Dienfte, indem fie vermöge ihres zähen Lebens 

fi) lange bewegen, und die Naubfifche weit lieber nach 

lebendigen, ald nach einem todten Fiſche bafıhen. 

Schaden;« 

koͤnnen ſie der Geſundheit da auch nicht viel, wo man ſie 

nur wenig genießt. Wer bey dem Eſſen den knorplichten 

Ruͤckengrat bis zum Schwanze herausreißt und wegwirft, 

bat weniger Gefahr; wer fie aber mit demſelben genießt, 

wird jelten ohne Magenframpf bleiben. 

Sang. 

Sefchieht meijtend in dem Garne, mit andern Eleinen 
Fiſchen. | 

Krankheiten und Feinde. 

Don erftern Eenne ich nichts. Feinde haben fie mit den 

vorigen Arten die nämlichen, und noch mehr, weil auch 

Eleinere Nauber fich ihrer zu bemeiftern wiffen. Auch wird 

eine eigne Nrt von Fick, Ligula Petromizontis in ihnen 
gefunden. 

Der Kneorpelfiſche. 

Zweyfte Gattung: Der Stör, Accipenser. 

An ihrer Geftalt haben die Fifche diefer Gattung im Als 
gemeinen Aehnlichkeit mit denen der Hayfiſche; nur tft bey den 

Stören der Körper mit mehr oder weniger Enschernen Schils 
dern bedeckt, welche in der Haut fteden und in Laͤngs— 

reiben liegen. Auch der Kopf ift ſtark gepanzert. Unter 

der Schnauze befinden fich, Bartfäden, und hinter denjels 

ben die Mundöffnung. 

Don ihnen haben wir Echweizer nur einer einzigen Art 

zu erwähnen, namlich: 
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Der Stör, Accipenser sturio“) 

Schweizeriſche Literature. 

C. Geßner aquat. Fol.7 und 111. Fiſchbuch, ©. 184 h in 

Kurzem gut geſchrieben. Abbildung kenntlich. 

König, Georg. helvet. ©. 876, bemerkte zuerſt, daß dieſer 

Fiſch im Rhein zuweilen bis nach Bafel fomme; was in 

der Faunula bey Coxe nachgeſchrieben ward. 

Benennung. 

In Deutfchland heißt diefer Fiſch gemeiniglih Stoͤr; 

in Stanfreich, V’Esturgeon ; italiänifch, Porcelleto, Stu- 

rione. 

Befhreibung. 

Er hat einen Enorpeligen, langen, abgeftumpften Ruͤſ— 
fel. Die Mundöffnung ift unten am Kopfe. Bende Rinne 

laden find mit ziemlich harten Knorpeln befest, welche die 

Stelle der Zabne vertreten; die Lippen gefpalten. Zwifchen 

der Mundöffnung und der Nüffelfpige befinden fich vier 

zarte Bartfaden. Der Körper ift mit fünf Reiben von 

Schildern befegst, was ihm gleichfam ein fünfediges Anz 

Ä fehen giebt. Die Augen find Elein, der Stern ſchwarz, der 

King goldgelb. Die Hauptfarbe ded Körpers ift bläulich. 

Die Bruftfloffe mit einem fcharfen Bein verfeben, und die 

Schwanzflofje gefpalten. 

Zergliederung. 

Der Mund ift zahnlos. Der Darmfanal hat vier Beu: 

gungen. Die Leber ift groß und zweylappig; die Gallen: 
blafe feyr groß; die Milz Elein; dad Herz breit; die 
Schwimmödlafe einfach. Nahe bey den Nieren erzeugt ich 

zuroeilen ein Stein, der zu der Größe eined Huͤhnereyes 

*) Bloch, TIT, 89. Taf. LXXXXVIII. Donndorf €. 8. VII, 78: 
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anwachfen Fann, und inwendig weiß Eriftallifirt if. Das 

Fett diefes Fiſches ift gelb. Dad Skelett bey Rofenthal, 

Zaf. 24. Sig. 1—5. 

Berbreifung und Aufenthalt, 

Der Stör ift in allen europaifchen Meeren zu Haufe, und 

tritt allenthalben in die Ströme und Fluͤſſe; gebt aber in 

diefen nicht fo weit hinauf al& der Lachd. Am gewöhnlich: 

ften findet man ihn in breiten fiefen Slüffen. Sm Rheine 

koͤmmt er, oft mehrere Zahre hindurch, nur nicht bis nach 

Straßburg binauf, und noch weit feltener verfteigt fich 

einer bis nach DBafel. Der legte, der bid über Bafel hinauf 
gerieth ward 1815 zu DBafel-Augft gefangen, und wog fies 

benzig Pfund. 

Sortpflanzung und Wachsthum. 

Sm May fest der Stör feinen Rogen in den Strömen 

ab. Er ift außerordentlich fruchtbar, man behauptet daß 

-in Sibirien Stoͤre gefunden werden, deren ein einziger 
zwenhundert Pfund Rogen, oder hundert und fünfzig Pfund 

Milch enthalte. Da nun die Ener nicht größer als Hanf: 

förner find, wie viele Millionen Eyer muß ein folcher No: 

gen enthalten ? Es giebt Störe, die über achtzehn Suß lang 

und über achthundert Pfund fchwer find. Sim Rheine Fon: 

men fie gemeiniglich zwifchen fünfzig und zwenhundert Pfund 

ſchwer vor; hingegen findet man da auch felten fehr Eleine 

von etwa nur einem bid nur einigen wenigen Pfunden. 

Nahrung. 

Er naͤhrt ſich vornehmlich von Fiſchen; foll aber, feiner 
fhwachen Freßwerkzeuge wegen, nur Eleinen Fiſchen ge: 

fährlich fenn. Auch Würmer, Schlamm und Aas verach— 
tet er. nicht. 
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Naturell und Eigenheiten. 

Der Stör, der vom April bid Audgang des Herbftes 
fih in den Flüffen aufhält, überwintert da felten, fondern 

zieht fich in die Tiefe des Meeres zurüd. Gewöhnlich reifen 

mehrere mit einander, die oft in der Tiefe ausruhen. Sm 
Schwimmen werfen fie hohe Wellen auf, woran fie die 

Zifcher erfennen, während fie die Kifche felbft noch nicht 

fehen Fünnen. Sm Schwanze haben fie eine außerordent: 

liche Staͤrke; ſchon C. Geßner bemerkte, daß fie damit 

zuweilen jtarte Bloͤcke zerfplittern. 

Mugen. 

Wenn diefer Fifch eine Zeitlang in den Flüffen gewefen , 

und fett geworden ift, fo ift fein Sleifch wohlſchmeckend und 

gefund. Bey den Alten ftand der Stör in fu hoher Achtung , 

daß er mit Kränzen und unter Muſik zur Tafel aufgetragen 

wurde. Er wird gewöhnlich frifch gegeffen; da aber, wo 

man ihn in Menge fängt, bedient man fich mehrerer Zus 

bereitungsarten, um ihn aufbewahren und verfenden zu koͤn—⸗ 

nen. Aus den Kifchen, welche man einfalzt wird eine ftarfe 

Sehne, die alle Störarten im Rüden haben, weggenom: 

men und getrodnet , unter dem Namen Wefiga, zur Speife 

theuer verfauft. Von den Ruſſen werden auch die Einge: 

weide, felbft der Magen nicht ausgenommen, verzehrt. 

Der eingefalzene Nogen macht unter dem Namen Caviar 

bey ihnen einen befondern Handeldartifel aus. Die 

Schwimmblafe wird auf der Stelle ausgenommen, und 

durch Zufammenrollen und Trocknen daraus (fo wie aus 

der vom Haufen) der berühmte Fiſchleim gemacht. 

Shaden, 

den der Stoͤr verurfachte ift Feiner bekannt. Und wenn er 

auch Fiſche zu feiner Nahrung bedarf, fo tft ec dennoch 
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Fein fo umnerfättlichee Räuber, wie 3. B. der Hecht, daß er 

auf dad Fortfommen anderer Fiſche befondern Nachtbeil 

haben Eönnte. 

Sang. 

Man fängt diefen Fiſch auf verfchiedene Weife. In den 

Slüffen meiftend mit großen ftarfen Negen. So bald er 

im Nege gefangen ift, liegt er ganz ftille, und läßt fich leicht 

mit einem durch dad Maul gezogenen Stride, der bey der 

Kiemenöffnung wieder herausgeht, an einen Kahn binden. 

Sn dem Großherzogtum Baden wird er, nach Sanderd 

Dericht, mit dreyfachem Garn gefangen, dann herum ges 

führt und für Geld gezeigt, bid es Zeit ift ihn zu effen. 

Krankheiten und Feinde, 

Sn den nördlichen Gegenden, wo fich der Sterlet 

(auch eine Störart) aufhält, ftellt diefer begierig feinem 

Nogen nach. Sn feinen Eingemweiden findet man eine eigne 

Art Krazer, Echinorhynchus Sturionis ; auch hatRau: 

mann in feinem Darmfanal noch einen andern Wurm 

angetroffen, den er, wegen der Lage feines Ruͤſſels, Pleu- 

rorchynchus nennt, 

Zweyte Abtheilung, Knochenfiſche. 

Erſte Ordnung Kahlbaͤuche, Apodes. 

Bey uns nur eine Gattung: Der Aal, Murzna. 

Alle zu diefer Gattung gehörigen Sifche haben einen lan— 

gen, mehr vder minder walzenförmigen, fehlüpfrigen Kör: 
per, wenig Graͤten, Feine Blinddärme; die meiften aber 
eine Schwimmblafe, jedoch von verfchiedener Form. 



42 

Unter ihnen findet fih bey und auch nur eine Art, 

namlich: 

Der Aal, Murzna anguilla*) 

Schweizeriſche Literatur. 

€. Geßner aquat. Fol. 45. Fiſchbuch 177 b, in Kurzem 

für damals ziemlich gut beſchrieben. Die Abbildung dürfte 

etwas fihlanfer feyn. 

Bey Mangold, Fiſchbuch ©. 24. Cyſat, Luc. See 76. Efcher, 

Zuͤrichſee S. 125, und in meiner Befhreibung des Bodens 

fees ©. 140, äußerfi kurz. Noch andere haben fein Wort 

Eigenes, nur Nahfchreibung. 

Benennung. 

Sr beißt im Deutfchen überall Aal, wad aber an den 

meiften Orten der Schweiz Ohl audgefprochen wird. 

Franzoͤſiſch, Anguille. Italiaͤniſch, Anguilla. 

Befibreibung. 

Die Kiemenhaut bat zwölf Strahlen, die fich nur mit 

Mühe zahlen Iaffen, die Bruftfloffen gewöhnlich neunzehn, 

die Afterfloffe bey hundert und die Ruͤckenfloſſe über taufend 

Strahlen. 

Der ganze Körper ift oben olivengrun, jedoch nach Be: 
fchaffenbeit ded Waſſers viel dunkler oder heller, (die bläf: 

fern werden fir weit geringer gebalten, und Krautaale 

genannt) unten weißlich. Der Kopf ift Elein, vorn zuges 

fpistz doch follen nach C. Geßner die Männchen dicere 

und kuͤrzere Köpfe, ald die Weibchen haben. Die Augen 

Elein, mit fehwarzer Pupille und goldfarbenem Ring. Die 

Seitenlinie gerade mit weißen Punkten. Die Schuppen fo 

Elein und mit einer fchleimigen Oberbaut bededt, daß fie 

s) Bloch, TI, 4. Saf. LXÄI. Donnvdorf E. 5. VIk, 258. 



45 

an dem lebendigen Xhiere nur durch dad Mikroscop gefehen 

werden Fünnen. 

Bergliederung. 

Die Kinnladen find mit mehrern Reiben Eleiner fpiniger 

Zähne befegt. Die Zunge ift roth und Eielförmig. Der 

Schlund enge, der Magen lang und faft knorpelig, der 

Darmfanal enge und ohne Schleim. Dad Herz vierwinkes 

lig , die Leber zweylappig, roͤthlich, nicht groß; die Gallen: 

blafe von ihr abgefondert und groß, die Milz Elein. Die 

Schwimmblafe beftebt aud einem einzigen langlichten Sade, 

welcher den binterften Theil der Bauchhöhle ganz ausfülit, 

und ducch eine Menge Bänder an die Nippen befeftiget ift. 

Außer den Rippen und dem Ruͤckengrate bat der Aal Feine 

dem Eſſen hinderlichen Graͤten. Man zahlt hundert ſechszehn 

Ruͤckenwirbel. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Der Aal findet ſich in den Fluͤſſen beyder Welten, iſt 
aber nicht überall gemein. Er liebt vorzüglich reines Waſ— 
fer und einen mit Sand und Schlamm vermifchten Grund. 

In Deutfchland ift er in der Donau am feltenften. In der 

Schweiz findet man ihn in mehrern Flüffen und Seen, 

vornehmlich in der Slatt, im Kanton Zurich aͤußerſt felten 

Dingegen im Genferfee. Zu Unfange ded XV. Sahrhundertd 

fprah Wilhelm von Chalant, Biſchof zu Lau: 

fannne, den Fluch über die Aale aus, und verbannte fie 

aus dem Senferfee und allen Slüffen, die fich in denfelben 

ergießen, als Räuber anderer Fiſche *). So fiharf verfah: 

ren unfere heutige Bifchöfe gegen die Thiere nicht mehr! — 

Man glaubte auch, die Aale pflanzen fih nur im Meere 
fort, und fönnen wegen ded Falls der Nhone nicht in den 

*) Wagner, hist. nat p. 49. 
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Senferfee fommen. Uber warum findet man fie denn ob 

dem ungleich hoͤhern und fobendern NRheinfall, im untern 

Dodenfee, und hingegen in der fich ohne Felſenſturz in dad 

Meer ergießenden Donau nicht? Allerdingd ziehen diejeni— 

gen Aale, die fich in Flüffen aufhalten, welche in dad Meer 

minden, im Fruͤhling dahin, aber nicht aud einer Entfer: 

nung von vielen Tagreiſen; denn bey und bleiben fie das 

ganze Jahr. Auch in ziemlich Eleinen Bergfteömen finden 

wir Uale, 3. B. in der Sitter, im Kanton St. ©allen; 

doch geht da felten einer bis über deffen Grenzen in den 

Kanton Appenzell hinauf. 

Sortpflanzung und Wachsthum. 

Ueber die Fortoflanzungsweife ded Aales ift man in der 

Schweiz noch eben fo wenig einig, ald anderswo. Die 

Fiſcher behaupten zwar ziemlich einmüthig, daß man noch 

in feinem Wale Nogen angetroffen habe, aber manche un: 

ter ihnen ziehen daraus immerfort die unfinnigften Schlüffe 

von Baftarderzeugungen mit andern ganz verfchiedenen Sifhar: 

ten, oder mit Schlangen, ehe fie ihre Unfunde in der 

Sache einfältiglich geftünden. Andere hingegen halten fich 

für überzeugt, daß der Hal Tebendige Zunge gebäre. Gin 

alter Fiſcher am Wallenftadterfee behauptete mir: im Auguft 

finde man in dem Leibe ded Aales eine Blafe, einer Nuß 

groß, welche die Jungen in fich enthalte, von Fingerdlänge, 

weiß, mitfchwarzen Köpfen, und in der Dice wie ein Bind: 

faden. Wenn, bevor die LinthEorreftion unternommen wurde, 
im Fruͤhling durch den Schneefchmelz die Rieder bey We: 

fen und Schännid überfhwenmt wurden, und durch güne 

ftige Witterung, gewöhnlich im May, das Waſſer etwas 

laulich geworden ward, fo ſchwammen die Aale fo weit an 

die uͤberſchwemmten Stellen hinaus, bis fie nur noch zwey 

bi drey Zoll tief Waffer hatten, und fegten da des Nachts 



45 

ihre Sungen ab. Die Sifcher diefer Gegend behaupten alle 

gemein, daß ſich um diefe Zeit in dem Leibe des Aales ein 

runder Rlumpen-befinde, der aus Fifchehen, wie zufammen 

geflochten, beftehe, die, fo wie fie zum Leben reifen, ſich abs 

löfen und geboren werden. Hingegen wollte mich ein Fi— 

feher von Konftanz verfichern, der Aal lege im Brachmonat 

feinen Nogen ab. Obgleich fchon vor mehr als dritthalb hun— 

dert Sahren dafelbft Mangold beſtimmt angezeigt hatte, daß 

der Hal lebendige unge gebäre, aber daben an Feine Jahrs— 

zeit gebunden fey. Was wohl dad Richtigfte ſeyn mag; denn 

fo gewiß ed auch ift, daß fchon Ascariden für junge Wale 

angefehen wurden *), fo laßt fih darum die völlige Ausbil: 

dung der Wale in der Mutter, und ihr Lebendiggebären, 

noch keineswegs abläugnen. Und da ſchon Nondelet 

zwey Uale in innigfter Vereinigung fo verſchlungen fab, 

wie es bey der Degattung der Schlangen der Sal ift, fo 

fcheint wenigftend die Befruchtung der Ener tin Mutterleibe 

ftatt zu finden; wenn auch zuweilen, unter gewiffen Um— 

ftanden, dad Weibchen jich feiner Eyer entledigen follte, 

bevor die Zungen ausgefrochen find Wohl ließen fich in 

eigend dafür eingerichteten großen Fifchbehältern Verſuche 

anjtellen, die wahrfiheinlich in wenigen Jahren entfcheiden 

würden; wenn man eifrige, aber unbemittelte Naturforfcher 

für muͤheſame Selbftbeobachtungen im DBaterlande und für 

mitunter Foftfpielige Experimente, mehr unterjtüßte, ald ed 

allgemein der al ift. Allein unfer Zeitalter begnügt fich, 

*») Eyfat, S. 79 erzählt, daß ein Fiſcher zu Luzern einen Hecht 

aufgeichniften habe, welcher vol Iebendiger, dünner Würmer 

gewefen, was andern Leuten geefelt habe. Die Fifcher aber 

baben fie forgfältig zu firb genommen und wieder in's Waffer 

geftagen, Dafür baltend, es feyen lauter junge Aale, welche vom 

Hechte generirt werden, 
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ben feiner Darftellung der Tebenden Natur, allzu ſehr an 

der todten Sammlung im Kabinette ! 

Die Aale vermehren fich bey ihnen angemeffenem Klima 

und Nahrung febe ftarf, feheinen jedoch nicht befonderd 

fihnell zu wachfen. Ein Sranzofe, Septfontained, fegte, 

nach Lacepeded Bericht, im Jahr 1779 ſechszig Aale, 

die ungefähre fieben Zoll lang waren, in einen Behälter; 

nach neun Sabren waren fie höchftend zwey Schub lang, 

und find folglich innert diefer Zeit nur ungefähr fiebenzehn 

Zoll gewachfen*). Dieß ift aber eine einzige, nur an 

einem Drte gemachte Beobachtung. Ob in völliger Frey: 

beit, oder was leicht fonft möglich wäre, unter andern an— 

gemeßnern Umitänden, ald bier vielleicht ftatt fanden, das 

Wachsthum nicht ungleich ftärfer vor fich gebe, ift erft 

noch die Frage, oder vielmehr, ed ift höchft wahrfcheinlich, daß 

des Septfontained Fifche durch irgend einen Umftand 

im natürlichen Wachöthume gehindert wurden. Unwaähr— 

feheinlich aber ijt, dag ein Aal von zwölf Jahren nur uns 

gefähr ein Schuh lang fey; hingegen mag e5 richtig feyn, 

daß er wenigftend diefe Lange erlangen muß, bevor er zur 

Fortpflanzung reif ift. An den meiften Orten der Schweiz 

erwwachfen die Yale gemeiniglich zu einer Schwere von vier 

bis höchftend acht Pfund. In England und Stalien follen 

fie wohl noch einmal fo fihwer werden. Shr Alter fegen 

einige auf achtzig Sabre; Lacepede über hundert Fahre 

hinaus. 

Nahrung. 

Dieſe beſteht in Würmern, Inſekten, Froͤſchen, Fiſch⸗ 

*) 9. Septfontaines mag kaum zu den umfichfigften und forge 

fältigften Beobachtern gehören, Da er fechszig Aale neun Jahre 

lang lebendig erhielt, und innert Diefer ganzen Zeit über ihre 

Erzeugung auch nicht das Geringe bemerkt zu haben (eins: 
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togen, Eleinen Zifchen, Aas und Kräutern. C. Geßner 

führt fchon aus dem Albertus Magnud an, daß fie 

den Erböpflanzungen, die ſich in der Nähe der Fluͤſſe befin— 

den, gern nachzichen; und dieß behaupten die Fiſcher immer 

noch. 

Naturell und Eigendeiten, 

Am Tage verfriechen fie fich gewöhnlich in Löcher und 

Schlamm, und geben nur ded Nachts ihrer Nahrung nach. 

Zumeilen Eriechen fie ded Abends, wenn der Boden bethaut 

oder beregnet ift, an's Land; aber durch trockenen Sand 

oder Afchen Finnen fie nicht fortfommen. Wenn kein Foͤhn 

(Suͤdwind) eintritt, fo Ednnen fie bey ſechs Tagen fich 

außer dem Wafler wohl befinden. 

Der Aal bat ein Außerft zähes Leben. Auch in Stuͤcke 

zerfchnitten bewegen fich dieſe noch ziemlich lange, und der 

abgefchnittene Kopf beißt noch. Wenn man dem Wale einen 

Nagel durch den Kopf fihlägt, fo ift er darum nicht gleich 

todt, und mit fihon abgezogener Haut kruͤmmt er den 

Schwanz noch bid zum Kopfe hinauf. Dad audgefihnit: 

tene Herz behält feine Neizbarfeit wohl vierzig Stunden 

lang. 

Im Winter verbergen fie fich haufenmweife, dicht in einans 

der gedrängt, in Höhlen und Schlamm, und fiheinen bey 

heftiger Kälte, zu erftarren. Man will auch Beyſpiele haben, 

daß jie bey lange anhaltender Kälte dad Waller verlaffen, 

und auf den Wieſen erfroren gefunden wurden. Vielleicht 

wären folche noch nicht wirklich todt gewefen, wenn man 

die gehörigen Verfuche zu ihrer Wiederbelebung vorgenoms 
men hätte, denn in Neu-York legt man die Aale, gleich 

andern Fiſchen, vorfeglich auf dad Eid, und läßt fie gefrie— 

ren, um fie in dem Zuffande der Unempfindlichfeit weit 

verfenden zu Fünnen,; am Orte ihrer Beitimmung werden 
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fie in kaltes Waffer gelegt, dann verfchwindet allmählig 

die Bereifung, und die Fiſche ſchwimmen wieder munter 

umber *). Zu andern Jahrszeiten koͤnnen die Yale in feuch- 

tem Graſe fehr weit lebendig verfahren werden. 

Der Aal bat eine große Muskelkraft, und die Köche 
müffen fih, wenn fie einen großen abfchlachten, fehr in 

Acht nehmen, daß er fich ihnen nicht um den Arm fchlinge, 

denn er tft im Stande einen Arm zu zerbrechen, wenn man 

ihn nicht fogleich fahren laßt. So unbändig er auch ift, 

fo verliert er doch feine Kraft, wenn man einen Magnet 

an ihn halt, oder auc nur einen Seuerftahl neben ihn in's 

Waffer legt. Bey Donnerwettern fürchtet er fich ſehr, 

koͤmmt aus der Ziefe hervor, und Fann leicht gefangen 

werden. 

Auch der Aal gehört zu den Fifchen, die man durch 

Rufen oder durch den Ton einer Schelle zur beliebigen Zeit 

an einen gewiffen Ort bin locken kann, um da fein Zutter 
su erhalten. 

Nutzen. 

Dieſer beſteht vornehmlich in ſeinem Fleiſch, das auf 

mancherley Weiſe zubereitet wird. Der Fettigkeit wegen 
ift ed zwar ſchwer verdaulich, aber für den Gaumen ſehr 

delifat. Man halt dafür, die Uale feyen vom May bis in 

Auguſt am beften. Zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 

Fam jährlich ein Mann nach Zürich, der ganze Fäffer mit 

Malen, die in dem See, in der Glatt, und anderdwo auf: 

gefangen wurden, auffaufte, dann auf Wagen nach Um, 

und von da auf der Donau nach Wien führte, wo er fie 

in hohem Preife, auf die Eaiferliche und andere Tafeln der 

Vornehmen, verkaufte **). Wie lange diefer Handel, der 

*) Tübing. Morgenblaft, 1808. Nr. 164, 

es) Eſcher, Zürihfee. S. 1235. 
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längft aufgehört hat, dauerte, ift nicht befanntz doch follte 

man nach Fafi*) glauben, daß er noch im Jahr 1765 

ftatt gefunden hätte. 

Aus der Haut werden Kunfelbander, Drefchflegelties 

men, u. dgl. gemacht. Die Tartaren an den Grenzen von 

Ehina fpannen fie in Rahmen, und gebrauchen fie, ihrer 

Durchfichtigkeit wegen, ftatt der Fenfterfcheiben. 

Schaden 

richtet der Aal, ald Räuber anderer Fifche, deren er fich 

bemeiftern Fann, und an der Fiſchbrut, nicht wenig an. 

Auch iſt fein Fleiſch für ſchwaͤchliche Perfonen ungefund. 

Sana. 

Die ale werden mit Sarnen, Neufen, Behren, und 

Setzſchnuͤren, meiftend zur Nachtzeit, gefangen, auch mit 

Gebren geftochen, und am untern Bodenfee zumeilen ge: 
ſchoſſen. In der Schweiz ift der berähimtefte Yalfang in 

der Glatt, im Kanton Zürich, wo eigene fo genannte Mal: 

ftuben **) errichtet find. Es find dieg namlich Wehren 

von Bretern, die den ganıen Fluß quer ducchfihneiden, 

und nur in der Mitte eine Deffnung übrig laffen, bey wels 

cher, durch vorgelegte Netze, die auf: und abfleigenden 

ale gefangen werden. Diefe Ualftuben haben aber, wenn 

fie ben Ungewittern nicht fogleich geöffnet wurden, ſchon 

ſchaͤdliche Ueberſchwemmungen veranlaßt. 

KReranfheifen und Feinde, 

In heißen Sommertagen befommen die Male, befonderd 

bey Verfendungen, zuweilen eine Art Ausſatz. Es entftehen 

nämlich Eleine weiße Sleden auf der Haut. Sobald dieß 

die Sifcher gewahr werden, werfen fie Sadelfraut, Stra- 

tioites aloides, L. in den Sifchbehalter. Der Val geht 

») Staatd- und Erdbefchreibung I, 242. Helv. Almanad 1814. 5. 18. 

**) Merdmüller, Memor. Tie. II.o. 
J 

4 
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hindurch, und indem er fich an den Fleinen Stacheln des: 

felben reibt, wird feine Haut vom Ausſatze gereinigt. Außer 

dieſem Mittel bedient man fih auch ded Salzes. Bleiben 

aber bende Mittel unwirkfam, fo find die Wale ohne alle 

Netiung verloren; denn in kurzer Zeit ftedt ein einziger 

Kranfer die Gefunden alle an. 

Die Fifchotter, Neiber, Störche, die Hechte und Stoͤre 

find feine Seinde. Zuweilen fol es ihm gelingen, daß er 

von einem Vogel oder dem Stör unverletzt verfchlungen 

wird, dann wendet er fich durch die Kruͤmmungen ihres Einges 

weidkanals, und geht durch den After lebendig von ihnen ab. 

Die ihn eigenthämlichen Eingeweidewuͤrmer find: der 

Nalrtundwurm, Ascaris anguille; Krazer, Echynor- 

hynchus anguille; der Plattwurm, Fasciola an- 

suille, und cin Bandwurm, Tania anguille; dann 

überdieß ein Rappenwurm, Cuccullanus lacustris, 

der ſich auch in andern Fiſchen zeigt. 

Zweyte Ordnung, Halsfloffer, Tugulares. 

Bey uns nureine Gattung: Der Schellfifh, Gadus. 

Die Kennzeichen der Gattung find: der Kopf glatt; in 

der Kiemenhaut fieben Strahlen; der Körper länglich, mit 

Fleinen, leicht abfallenden Schuppen; alle Floſſen mit der 

gemeinfchaftlichen Haut ded Körpers befleidet. Nücdenfloffen, 

bey den einen zwey, ben andern drey. Unſere einzige Urt 

gehört zu der Familie, die zwey Nüdenfloffen hat. 

Die Duappe, Gadus lota*). 

Shweizerifhe Liferafur. 

G. Eefner aquar. Fol. 176. 709 Fiſchb. ©. 171b. Die Ab: 

bildung nicht übel. 

——— 

*) Bloch II, 177. Taf. LXX. Donndorf E. 5. VII, 301. 

* 
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Mangold, Fiſchb. ©. 33. 

CHfat, Luc. See, ©. 71. 

Wagner, hist. nat. p. 214. 

Hartmann, Bodenfer, ©. 141. 

Diefe nur kurz, doc bey jedem etwas Eigenes. Alle übrigen 

hingegen haben gar nichts Eigenes, oder Jrrungen, 

Benennung. 

Diefer an verfchiedenen Orten Deutfchlandd unter den 
Namen Duappe, Aalraupe, NRutte, Nuffolk x. 

befannte Fiſch, beißt in der Schweiz gewöhnlich Trifche, 

Truͤſche, Triſcheln; die lebhafter gefledten, am Mur: 

terfee Schwarztrifhen, Lotes noires, am Bodenſee 

eber, Schnecktriſchen, und an diefem leßtern See die 

Sungen, Mooferli. Franzöfifch, la Lotte. Sm Kanton 

Zeffin, il Bostrio, Bottrisio, auch la Bottatrice und 
Strinzo. 

Befhreibung. 

Die erfte Ruͤckenfloſſe hat gemeiniglich vierzehn, die zweyte 

acht und fechzig Strahlen. Die Bruftfloffen haben zwanzig, 

die Bautchfloffen fechd, und die Afterfloffe hat fieben und fechzig 

Strahlen. Der Körper ift länglich, faft zylinderfoͤrmig, 

von Farbe braun und grüngelb marmorirt, nach Befchaffen: 

beit des Wafferd oft beynahe ſchwarz; der Bauch fahlgelb, 

mit Eleinen, dunfeln Punkten befprengt. Die Geitenlinie 

gerade. Die Haut mit einem Schleim überzogen, und 

mit Fleinen, dünnen, kaum bemerfbaren Schuppen bededk. 

Der Kopf ift groß; die Mundöffnung weitz an der untern 

Kinnlade mit einer DBartfafer verfehen. Die Augen nicht 

befonderd groß, doch hervorjtehend, der Stern blaulichfihwarz, 

der Sing gelblich, nachft am Stern golden. 
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Zergliederung. 

Die beyden Kinnladen find mit fieben Reihen Eleiner, 

fpleiger Zähne verfebenz; auch im Gaumen befinden fich 

folche Zaͤhnchen. Die Enorpelige Zunge ift breit, die und 

etwad zugefpist. Schlund und Magen weit, und mit ftars 

fen alten verfehen. Der Darmkanal hat zwey Beugungen, 

und ijt ziemlich lang; bey dem Anfange deffelben wird er 

von dreyßig Anbängieln, von ungleicher Lange, wie mit 

einem Kranz umgeben. Die Leber ift groß und blaßroth; 

die Gallenblafe ebenfalls groß und die Galle dunfelgrin; 

die Milz ſehr Elein. Die Schwimmblafe hat eine Länge 

von beynahe dem dritten Theil ded Fiſches. Diefer Fiſch 

bat achtundfünfzig Ruͤckenwirbel und achtzehn Rippenpaare. 

Rerbreitung und Aufenthalte. 

Aus der Gaͤttung der Schellfifche ift die Quappe der 

einzige, die im fügen Waffer lebt, und da fowohl in den 

Fluͤſſen ald Landfeen. Sie findet fich mehr oder minder faft 

überall in den Gewaͤſſern Europas; vorzüglich aber in den 

meiften unſerer Schweizerfeen. Deren aus dem Bodenfee 

gedenft fihon Plinius*). ie finden fich jedoch nicht 

in jeder Gegend diefed Sees gleich zahlreich; am häufigften 

Fommen fie bey Konftanz, Langerargen und im Rheine 

bey Nheined vor. Am Dierwaldftätterfee Eommten fie an 

mehrern Orten vor; doch lieben fie befonderd die Gegend 

von Sijifen, im Kanton Ury. Auch die Seen im Kanton 

Teſſin enthalten viele von diefen Sifchen. Don dem Gen: 

ferfee hingegen will man behaupten, daß fie fich (wa$ unwahrs 

ſcheinlich iſt) erft feit dem Sahr 1679 in demfelben vorfinden , 

und feither, ihrer Naubgier wegen, die Anzahl anderer 

Sifcharten fich dort vermindert babe **). 
— 

.Hıst. mat. Lib: IR) © 29. 

**) Bürnet's Reife duch die Schweis ıc. S. 28, nah ihm Keifler, 

I. 145. Journal helvet, 1745 Aoüt. 
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Sortpflanzung und Wachsſsthum. 

Die Laichzeit fallt von Ende Dezember bis Anfangs März, 

' je nach der Temperatur des Winter. Sie laichen in den 

Seen in großer Tiefe; in Fluͤſſen zuweilen an fo flachen 

Drten, daß fie fihon eingefroren find, und aud dem Eid 

gehauen werden Fonnten. Wenn es wahr ift, was Einige 

behaupten wollen, daß die Zungen biöweilen im Mutter: 

leibe aus den Eyern Friechen, fo würde dieß eine wahre 

Hegattung voraudfesen. Gteinbuch*) ſah einft zwey 

Duappen, die Bäuche gegen einander gepreßt, mit einem 

membranöfen Bande unauflöslich umfchlungen, und bielt 

diefen Zuftand für den der Begattung. Da er aber damald 

ohne anders noch zu jung war, um alle Umftände reiflich 

genug zu erwägen, und dieſen DVorfall fpäterhin nur aus 

dem Gedaͤchtniß befchrieb, fo muß, dieſe bisher einzig bes 

merkte Erſcheinung, erjt noch durch die Beobachtung Ahns 

licher näher bejtimmt werden, bevor zuverläßig abgefchloffen 

werden kann. 3. ©, Pipping, ein Schwede, hingegen 

ſah Milch und Rogen in einer und ebenderfelben Quappe 

zugleich. Wie man dieß, freplich zur Seltenheit, in andern 

Sifiharten aucdy) fchon gefunden hat. Die Quappen vermeb: 

ren fich fehe ftarf, denn man bat in einem einzigen Weib: 

chen 128,000 Eyer gefunden. Auch gebt ihr Wachöthum 

ſchnell vorwaärtd, im dritten Sabre wiegen fie am Bodenfee 

über ein Viertel Pfund, und find der Kortpflanzung fabig; 

aber felten werden fie da mehr ald anderthalb Schuh lang, 

oder über zwey Pfund ſchwer. Bey Rheine kommen die 

größten heut zu Tage nicht mehr über drey Pfund an Ges 

wicht. Sm Zürichfee ward im Jahr 1678 eine von vier 

ein Viertel Pfund fchwer gefangen, was man für eine große 

*) Analeften, S. 1, wf. fi 
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Geltenheit hielt *). In andern Seen findet man fie im: 

mer noch größer. Sm Neuſchaͤteller-, Thuner und Vierwald: 

ftätterfee, auch im Lago maggiore, bis über fieben Pfund; 

in einem Fleinen See auf dem Sebliöberg, im Kanton Ury, 

über acht Pfund; aber nirgends erwächdt fie zu achtzehn 

Pfunden, wie dieß Scheuchzer**) fich von denen im 

St. Morizofee weiß machen ließ, und in Core Saunula 

ed ohne weiter nachgefchrieben wurde. 

Nahrung. 

Shre Nahrung befteht aud Fiſchen, und noch mehr aus 

Fiſchrogen, vorzüglich aus dem der Barſchen, Forellen und 

Felchen. Zur Zeit des Felchenlaich5 gehen fie im DBodenfee 

diefer Lieblingöfpeife fo audfchließlich nach, daß fie an kei— 

nen Grundangel anbeigen. Sonſt behelfen fie ſich auch mit 

Wuͤrmern und Sinfekten. Sin Sifchbebältern werden fie mei: 

ftiend mit zerſtuͤckter NRinderleber erhalten, oder fie freffen 

fich unter einander felbft auf, wie dad Cyſat**5) erfuhr: 

In einem Brunnen, aud dem fein Kifch entweichen Fonnte, 

fpürte er doch täglich eine Abnahme ihrer Anzahl, und ver: 

muthete endlich, daß fie ihm geftohlen würden. Einſt, als 

er der Magd befohlen hatte, welche heraus zu fihöpfen, 

rief fie ihn felbft zum Brunnen, und zeigte ihm den Dieb 

in einer Quappe, die eine andere, wenig Fleinere als jie 

felbft war, beym Kopfe gepadt, und ſchon fo weit verfehlun: 

gen hatte, daß nur noch der Schwanz zum Maul heraus 

reichte. 

Naturellund Eigenbeiten. 

In feiner Sugend halt fich diefer Fiſch an flachen, 
— — 

3— ) Wagner C. c. p. a1. 

**) Mat. Gefch. IL, 33. 

Na D. ©. 74. 
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mofigten Orten auf, daher er bey Konftanz Moferli ge 

nannt wird. Je mehr er heran wachöt, defto mehr zieht 

er fich in die Ziefe. Unter den Höhlungen von Steinen, 

der in Gruben verfiedt, lauert er den vorbey fihleichenden 

Sifhen auf, und ſchießt auf fie blisfchnell, wie die Kate 

auf eine Maud los 

Er bat ein fehr zähes Leben. Wenn es ihm glüdt eine 

Angelſchnur loszureißen, fo Fann der Angel in ihm ver- 

wachfen, der Fiſch lebt doch fort. 

Nusen, 

Die Quappe hat ein vortreffliches, weißes, weiches, 

leicht zu verdauendes Fleiſch, das auf mancherley Weife 

zubereitet voird. Beſonders wird die Leber, die fehr marfig 
ift, für einen großen Lederbiffen gehalten; was ſchon Pli— 

niud wußte Eine Grafin von Beichlingen fol einft 

ihr ganzes Vermögen an diefer Delikateffe vernafcht, und 

Eliſabeth von Mazingen, Abtiffin beym Fraumünfter 

in Zürich, um dad Sabre 1540 ein Gut am Solliferberg 
damit verfehwendet haben *). Huf ſolche Weiſe möchte ſei— 

ner Leber cher bey dem Schaden, ald bey dem Nugen die: 

fed Fiſches gedacht werden. 

Schaden 

verurfacht die Duappe nicht nur ald Nauber andrer Fifche, 

die fie zu bemeiftern im Stande tft, fondern eben fo ſehr 

durch ihre Gier nach dem SFifchrogen. Der Genuß ihres 

Rogens Fann feiner Unverdaulichkeit wegen dem Menfchen 

fohadlich werden. 

Der Fang 

gefchieht auf verfchiedene Weife, mit Sarnen, Behren, 

*) Bluntſchli Mem. Tig. ©. 147. 
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Reuſen, an Setzſchnuͤren, die fünfzig und mehr Klafter tief 

ind Maffer gelafjen werden und mit vielen Angeln verfeben 

find, an welche man Kaulföpfe oder Gruͤndlinge koͤdert. 

Zu Sififen am PBierwaldftätterfee ver’enfen die Zifcher ihre 

Behren, vom Wintermonat an bid in Jenner, bey hundert 

Klafter tief, ziehen dann folche je nach Verfluß von acht 

bis zwölf Tagen wieder herauf, und haben meiſtens einen 

fhönen Fang. Bisweilen werden in den Slüffen auch Quap— 

pen geftochen; und Knaben fuchen fie unter hohlen Ufern 

mit den Händen zu ergreifen, aber ihrer Schlüpfrigkeit we: 

gen entwifcht ihnen wieder manche. 

Kvanfheiten und Feinde: 

Diefer Fiſch iſt zuweilen der Blindheit unterworfen. 

Wagner berichtet, er babe beobachtet, daß die von ges 

willen fonderbaren Inſekten (Mürmern) herruͤhre, welche 

nad Art der Blutigel durch den Rachen nach den Yugen 

vordringen, und ihnen die Augenfeuchtigfeit audfaugen. 

Auch befinde fich bey folchen Sifchen die Leber voll Bla: 

ſenwuͤrmer. Zu einer Zeit fenen ihm drey folcher Fiſche 

zugebracht worden, deren Augenftern ganz weiß zugerichtet 
war. In Nachforſchung der Urſache ihrer Blindheit, babe 
er gefunden, daß die Leber eines jeden mit langen, dünnen, 
weisen Würmern angefüllt, von denfelben ducchbohrt umd 
beynahe aufgezebrt war. 

Da das Studium der Cingeweidewiirmer erft hundert 
Sabre fpäter mit Erfolg zu betreiben angefangen wurde, 
fo darf man fich nicht wundern, wenn Wagner von Wir: 
mern im Kopfe und von Würmern in der Leber noch einen 
gleichen Schluß zieht. Wahrfcheinlich waren die fonderbaren 
fogenannten Inſekten Kiemenwürmer, Lernza lotz; 
die in der Leber aber ohne anders Blafenwiirmer, 
Hydatula. Auch Bandwirmer, Tania rugosa, Nel— 
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Fenwürmer, Caryophylaus, Ktaßer, Echinorhyn- 

chus candidus, lineolatus et rane, und Rundwuͤr— 

mer, Ascaris capillaris, bat man feither in den Quaps 

pen ‚gefunden, 

Der Hecht und andere große Raubfifche find ihre Tod— 

feinde , auch freffen fie fi) aud Mangel an Nahrung unter 

einander felbft auf. 

Dritte Ordnung, Öruftfloffer, Thoracici. 

Bey-und öoLey Safttungen: 

1. Der Groppfiſch Cottus 

2. Der Barfch, Perca. 

5. Der Stichling, Gasterostelus. 

Erfie Gattung, Groppfiſch, Cortus, nur eine Xrt. 

Die Gettungdfennzeichen find: der Köryer rund, gegen 

den Schwanz ftarf verdünnt. Der Kopf breiter ald der 

Leid, ftacheligz die Augen liegen im Scheitel und find 

mit einer inneren Augendede verſehen; die Kiemendffuung 

bat ſechs Strahlen. 

Der Kaulfopf, Cottus sobio) 

Schweizerifbe Liferafur. 

©. Geßner aquat. Fol. 477, mit aͤußerſt ſchlechter Abbildung. 

Fiſchb. Fol. 14. 

Mangold, ©. 162. ° 

Gyfat, ©. 98. 

Sind ale ziemlich Fury; die übrigen fhrieben ihnen nur nad). 

Benennung. 

In der deutfehen Schweiz beißt diefer Fiſch uͤberall 

») Bloch, IT, 12. Taf. XXXIX, Fig. 1u. 2. Donndorff E,F. VII, 356. 
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Gropp. Am Neufchatellerfee Chassot, Cabot; am Gen: 

ferfee eben fo, auch Sechot; im Kanton Zeffin, Scazon 

und Scazion. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut hat ſechs Strahlen. Die erſte Ruͤcken— 

floſſe ſieben bis acht, die zweyte ſechszehn bis ſiebenzehn 

Straͤhlen. Die Bruſtfloſſen haben vierzehn bis fuͤnfzehn, 

die Bauchfloſſen drey bis vier, und die Afterfloſſe bat 

zwoͤlf bis drenzehn Strahlen. Die Schwanzfloffe ift Eurz 

und zugerundet. Die Bauch- und Ufterfloffen find einfär: 

big, bräunlich ; die übrigen dunkler, mit Fleinen fchwarzen 

Sieden. Die vordere Ruͤckenfloſſe zuweilen bellgelb geſaͤumt. 

Der ganze Körper ijt oben braun, mit fihwärzern und 

mitunter hellen, unvegelmäßigen, großen Flecken; unten 

röthlichweiß. Nah Beſchaͤffenheit des Waſſers iſt au) 

dieſer Fiſch im Ganzen heller und dunkler, und in der Ju⸗ 

gend immer heller, als wenn er audgewachfen iſt. Der 

Kopf etwad breit gedeidt, unfdemlich groß; die Augen 

Fein, aber lebhaft, der Stern fihwarz, der Ring gelb. 

Auf jedem Kiemendedel einen Fleinen gekrümmten Stachel. 

Der ganze Körper ift mit aͤußerſt Eleinen Schuppen bevedt, 

die in einen Schleim eingehuͤllt find. Die Geitenlinie in 

der Mitte. 

Sergliederung. 

Nicht nur die Rinnladen find mit mehrern Reiben Flei: 
ner, fiharfer Zähne beſetzt, fondern hinten im Machen be: 

finden jich zwey Eleine runde Erhabenheiten, die ebenfalls 

mit Zähnen verfeben find; alle übrige Mundtheile, auch 

die Zunge, zahnlos; Tektere breit und fnorpelig. Der 

Schlund ift weit, der Dlagen groß, der Darmfanal bat 

cine Beugung. Die Leber tft einlappig, groß und von 

Farbe hellgelblich. Die Schwimmblaſe fehlt. Diefer Fiſch 
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bat zwey und dreyßig Ruͤckenwirbel, und fünfzehn en 

paare. 

Verbreitung und Aufenthalt, 

Der Kaulfopf findet ſich in dem größten Theile von 

Europa. In der Schweiz haufig in den meiften Geen, 

Fluͤſſen und Bergbachen, denn fein liebftee Aufenthalt ift 

in Faltem Quellweffer, auf fteinigtein oder fandigem Grund; 

daher er in einigen Alpfeen befonderd wohl gedeiht, 3. DB. 

im Teüblifee, ob Engelberg, und im Faͤhlerſee, im Kan: 

ton Appenzell, Dad er im Rhein richt gefangen werde, 

laßt fich wenigftend von den Rheingegenden der Schweiz 

nicht behaupten; im Rheine unter Konftanz finvet man 

diefe Fifche an moofigten Stellen in großer Menge, 

S5orfpflanzung und Badsthum. 

Die Laichzeit fallt in April, doch fiheint er auch in ſpaͤ— 

tern Monaten zu Taschen. Die Ener fehen wie Eleine, an 

einander bangende, weise Körner aud, und werden unter 

hohlliegenden Steinen wie ein Ballen angeklebt. Wenn 

man im Fruͤhjahr folche Steine aufbebt, fo wird oft ein 

Fiſch neben den Eyern angetroffen, defnaben man glaubte, 

dad Meibihen bewache diefelben, bid die Sungen audge: 

krochen ſeyen; allein hohlliegende Steine find der gewoͤhn— 

liche Aufenthalt diefer Sifche, durch dad ganze Sabre, da: 

her die Erfcheinung noch keineswegs ein Bewachen ver 

Ener beweidt. Im zweyten Sabre ift diefer Fiſch ſchon 

zur Sortpflanzung fähig. Gr erwacht zu einer Größe von 

fünf Zoll, und ift dann vier Loth fehwer. 

Nahrung. 

Sind Wafferinfeften, Elrigen und andere Eleine Sifche, 

befonderd aber Fiſchrogen. 
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Naturell und Eigenheiten, 

Ungeachtet feiner geringen Groͤße iſt der Kaulkopf dene 

noch ein fürchterlicher Raͤuber, der, unter Steinen verbors 

gen, andern Fiſchen auflauert, in mondbellen Nächten aber 

frey herum ſchwimmt. Wird am Tage ein Stein aufge: 

hoben, unter welchem ein folcher Fifch weilet, fo bleibt 

er erjt noch ein paar Augenblide rubig ſitzen, dann aber 

kann er fich mit der Schnelligkeit eine Pfeiled von einem 

Drte zum andern bewegen, daß Fein anderer Fiſch ihm 

bierin zu vergleichen ift. Gegen die Oberfläche des Waſ— 

ferd aber, vermag er fich nicht zu erheben, da ihm die 

Luftblaſe fehlt. \ 

Nugen, 

Mo diefer Fiſch fich nicht auf moofigem Grund aufhält, 

da iſt fein Sleifch gefund und wohlſchmeckend, befonvers 

gebacken; im Kochen nimmt e5 eine röthliihe Farbe an, 

und muß vorher genugfan gefihleiimt werden. Am meiften 

wird es von Weihnacht bis in März belobt, aber bey und 

dennoch ald Speiſe wenig benußt. Deſto häufiger gebraucht 

man diefen Fiſch al5 Köder; am Bodenfee befonders zum 

Triſchen- und Eglifang. Da er in dem obern See zwar 

auch allen Ufern nach, aber nur in geringer Anzahl vor: 

Fömmt, unter Konftanz hingegen deſto häufiger anzutreffen 

it, fo wird er ded Winterd von den Fiſchern ded obern 

Sees da Eimerweiſe abgeholt. 

Schaden. 

verurfacht er, befonderd durch feine Gier nach dem Pos 

gen der edlern Fiſche, nicht wenig. 

Sang. 

Geſchieht auf verfchiedene Weiſe; da, wo man fie häufig 

gebraucht, mit Neufen und Sarnen. Auch pflegt man Ge: 
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bunde Eleiner Reiſer auf den Grund zu verfenfen, in welche 

diefe Sifche fich gern verfriechen; von Zeit zu Zeit werden 

fie hervorgebolt, und die Kaulkoͤpfe Finnen zahlreich berauds 

geishüttet werden. Man fticht fie auch mit der Gabel 

(Sroppeifen) und ſehr oft holen fie die Knaben mit den 

Händen, wie die Krebfe, aus ihren Löchern hervor. 

Kranfheiten und Feinde. 

Zuweilen plagt fie ein Kiemenwurm, Lernza go- 
bina. In den Bergbächen ftellen ihnen befonders die Fo— 

rellen nach; und fonft die Barfchen, Hechte und andere 

Raubfiſche. 

Det DBreuftftoffer, 

Zweyte Gattung: Der Barfch, Perca. 

Die Sattungdfennzeichen find : Mundöffnung weit, die 

Kinnladen mit Eleinen Zahnen verſehen; die Kiemendecel 

dreyblaͤtterig, geſchuppt; in der Kiemenhaut fieben Strah— 

len. Die Schuppen hart und rau). 

DO DaAEUh en, 
erfe Wer. Der Barfih, Percafluviatilis®% 

“) Bloch, I, 66. Taf. Lil. Donndorf E. F. VII, 3591. — Ib 

weiß gar wohl, dag wir den Flußbarſch, ganz wie ihn Bloch 

befchreibt und abbildef, in der Schweiz nicht haben; allein die 

Abweibung, Die fih zwar ftandhaft aber einzig an der zwepten 

Rückenfloſſe erzeigt, ift wahrlich zu unbedeutend, als daß der 

Fiſch deßwegen unter einem eignen Namen angeführt werden 

dürfte, wie dieß zuerſt Schäffer in feinen Abbildungen der 

Siehe um Regensburg gethan hat. Wahrfheinlih if unfere 

Abart in Deutfhland weiter verbreitet, als die Art, deren Blech 

gedenft. Und am Ende ift wohl noch gar die Frage: Welches 

die wirkliche Stammart, Species, und weldes die Abart, 

Varietas, fey? | 
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Shmweizerifhde Liferafur. 

8. Geßner aquar. 822 und Fiſchbuch 168 b. Das Eigene 

wenig bedeutend; die Abbildung Fenntlidy. 

Mangold, ©. 23 und 51. 

Syfat, ©. 65 und 240. 

Eſcher, ZuͤrichSee, ©. 126. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 145. Alle furz und im Eignen 

wenig bedeutend. Andere Schweizer haben gar nichts Eigenes. 

Benennung. 

Sn Deutfehland hat diefer Fifceh, außer dem Namen 

Barfch, noch mancherley andere. Sn der Schweiz wird 

er nach feinem verfehiedenen Alter verfchieden benennt, 3. B. 

An, SU BRdE Am Bodenfee: 

Im erften Sabre, Hürlingod.Trauli. Dürling. 

söwenten „ gli. Sernderling 

od. Kreßer. 

; dritten 4 Stichling. Stichling, Schaub— 

fiſch, Rauhegel. 

Spaͤterhin, Nerling, Berſich Egli. 

Diejenigen, die in der Ziefe gefangen werden, nennt man 

auch Zrichteregli, und folche, die fich meiftend dem 

Ufer nach aufhalten, Landegli, Rohregli, oder Kraͤb— 

egli. 

Im Kanton Glarus wird er Buß genannt; in der fran— 

zöfifpen Schweiz, la Perche; im Kanton Teſſin, Persego 

und Persico. 

Befbreibung. 

Unſer Fiſch bat alle Kennzeichen des Flußbarſchen, 

außer daß die Strahlen der hintern Ruͤckenfloſſe (bis an 

die zwey erften derfelben) nicht ftachelig, fondern Aflig aus— 

laufen, 
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Die erfte Ruͤckenfloſſe bat fünfzehn, die zwente fünfzehn 

bis fiebenzehn 5; die Bruftfloffen haben vierzehn ,; die Bauch: 

floſſen ſechs, davon die erſte ftachelig ift, und die After— 

floffe beat eilf Strahlen. Beyde NRüdenfioffen find grau, 

erftere mit einem ſchwarzen Fleck; die Bruſtfloſſen weißlich; 

alle übrigen aber röihlichgelb, oder, je nach Berchaffenheit 

des Mafferd, rotb. Der Rüden und die Seiten diefed Fi— 

fched find olivengruͤn, mit fihwarzen Duerftreifen; der Uns 

terleib ift weit. Der Kopf ſpitzig zulaufend. Der Augen— 

ſtern bey den Erwachſenenen dunfelblau; der Ring roͤth— 

lich. Die Seitenlinie ſteht hoch gegen dem Ruͤcken, und 

laͤuft mit ihm parallel. Die Schuppen ſind ziemlich groß 

und ſehr feſtſitzend, was manche Köchin nicht wenig unge: 

duldig macht; ihrer fihönen Zeichnung und des “Derlglanzeb 

wegen, werden fie gewöhnlich zu mifroffopifchen Objekten 

genemimen. 

Bergliederung. 

Nicht nur die Kinnladen, fondern auch der Gaumen und 

der Schlund find mit Fleinen ſcharfen Zähnen befegt. Der 

Magen ift groß und ſackfoͤrmig; etwad davon entfernt be: 

finden ſich drey Blindvarme. Der Darmfanal bat zwey 

Beugungen. Die Leber ift drenlanpig. Die Gallenblafe 

länglich. Anftatt der Luftblafe befindet fich eine, von einer 

Seite zur andern, auögefpannte dünne Haut, die mit den 

Zwiſchenrippenmuskeln und dem Ruͤckengrat ganz verwach— 

fen ift. Der Eyerſtock ift einfach, walzenfirmig und groß; 

der Milh gedoppelt. Dad Skelett beſteht aus neun und 

dreyßig Nüdenwirbeln und neunzehn Paar Rippen. 

Berbreifung und Aufenfhalt. 

Diefer Kifch findet fih in Fluͤſen, Seen und Zeichen; 

befonderd haufig in unfern meiften Schmeizerfeen. Die Gen: 

fer hielten aber ehevefjen dafür, daß er ihrem See eigen fey, 
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obfhon man ihn fogar noch in hohen Alpfeen findet, 3. 2. 

im Spannegger: und Klönthalerfee, im Kanten Glarus, 

und im Saanenland im Kanton Bern. Aus dem Lago di 
Pusiano waren fie vor Zeiten in den Comerfee verfegt, 

und kommen ſeither in dieſem weit größer und beffer als 

in jenem vor, 

Sortpflangung und Badsthum. 

Die Laichzeit unferd Fiſches fallt auf Ende April und 

Anfang: May. Er laicht meiftend an ziemlich flachen, 

moofigen Stellen. eine Eyer find von der Größe des 

Mobnfamend, und man bat in einem balbpfundfchweren 

Sifche 281,500 Ener gefunden. Gr giebt aber diejelben 

nicht, wie andere Fiſche, inner mehren Tagen theilweife 

von fich, fondern entlediget fich ihrer mit einem Male; 

indem dad Weibchen einen Stein, oder fonjt einen harten 

Körper auffucht, woran es da5 Nabelloch reibt, und den 

Eyerſack zu befeftigen trachtet; merft ed, daß dieß geschehen 

ift, fo fchwimmt es bin und ber, bis fich die ‚wen bis 

dren Ellen lange, nesförmige Haut, worin die Eyer ein— 

gefchloffen find, aud dem Bauche gezogen bat. Und da 

der Milchner,, deren ed ohnehin weniger ald Rogner giebt, 

von diefem weitläufigen Gewebe nicht alle Ever treffen kann, 

fo bleibt ein großer Theil unbefruchtet. Ueberdieß wird 

viel Rogen von Waſſervoͤgeln und Naubfifchen verfchlun: 

gen, vder durch Stürme an’d Land getrieben, wo er vers 

dirbt; was alles zufammen Feine fo ungeheure Vermehrung 

diefer Fifchart zuläßt, ald man nach der Anzahl der Eyer 

glauben follte. Bey guter Witterung wird der Rogen nad) 

ungefähr acht und vierzig Stunden lebendig. Im dritten 

Sabre, und zuweilen im zwenten fehon, tft diefer Fiſch der 

Fortpflanzung fähig, und dann ungefähr fechd Loth fchwer. 

Anı fechöten Sabre wiegt er anderthalb Pfund, jeded zu 
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zwey und dreyßig Loth gerechnet. Gewöhnlich findet man 

ihn im Bodenſee nicht größerz in einigen andern Seen bis 

auf vier Pfund. Sm Lago maggiore, nad) Morigni, 
bi5 auf neun Pfunde, jedes von zwölf Unzen. 

Nahrung 

befteht meiftens aus Fleinen Zifchen, befonderd Laugeln. 

Gr fohont, wie andere Raubfifche, auch feiner eignen Brut 
nicht; feißt aber Feine andere als Iebendige Fiſche, und zieht 
diefe dem Rogen, den er auch fehr liebt, noch vor, Sin 

zarter Jugend ernährt er fich von Inſekten und Würmern. 

Naturell und Eigenheiten, 

Obgleich diefer Fifch Feine eigentliche Schwimmblafe hat, 

fo ſchwimmt er dennoch außerft ſchnell, und fihießt wie ein 

Pfeil auf feinen Raub los. Cr kann fich aber in dem Waſſer 

nur ſchwer bis über eine gewiffe Höhe erheben. Den Som: 

mer über hält er fich gemeiniglich etwas höher, des Win: 

ters naher am Grund auf, 

Mugen, 

Dad Fleiſch diefes Fiſches ift weiß, Fed, wohlſchme— 

end und gefund, auch nicht fonderlich mit Graͤten durch⸗ 
webt; am beſten tft ed vom May an den Sommer hindurch. 

Der Heuerling wird ganz befonderd geichägt, und fein 

Fang nur an zu vielen Orten zum Nachtheil der Fortfomz 

menfchaft betrieben. Sm Jahr 1766 wurden in einer Woche 

(vom ı7. bi 235, Augfim) bey acht Centner Heuerlinge 

nur auf den Fifchmarkt nach St. Hallen gebracht, Später 

aber veranjtaltete die Stadt Konftanz, wegen Abnahme der 

Barfche und anderer Mißbraͤuche in der Fiſcherey, eine Konz 

ferenz aller Antheilhaber der Fifchenzrechte im Bodenfee, von 

poelcher im Jahr 1790 befchloffen wurde, eindwetlen den 

Heuerlingsfang für zehn Sabre lang einzuftellen; aber aus 

5 
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Mangel ded Gemeinfinnd Aller, Fonnte der Befchluß nicht 
vollzogen werden. — Weit früher ſchon hatte Naville, 

von Genf, die oͤkonomiſche Gefellfchaft in Bern darauf auf: 

nıerffam gemacht, der Brut diefer Fiſche zu fehonen *). 

Aus dem Meufchatellerfee wurden die Heuerlinge fihon vor 

mebr ald zwenbundert Sabren häufig nach Bafel und weiter 

gebracht **. Am Genferfee macht die Zubereitung diefer 

Fiſchchen, die fie la Vive, und Mille - canton nennen, 

in einen Raͤgout, eine eigene Schlederen der Genfer aus. 

Schaden 

ergiebt fich aus feiner Nahrung, indem er einer der gie 

rigften Raͤubfiſche ift- 

Fang. 

An einigen Orten find nicht nur beftimmte Verordnun— 
gen geaen den Fang diefed Sifched in der Laichzeit vorhan— 

den, fondern auch der Heuerlingdfang ift jäbrlih nur auf 

gewiffe Tage befchranft. Den größern Fiſch fängt man, 

mit der Angel, wozu mancherley Köder gebraucht wird; 

mit Reufen, mit Watten, und andern Negen. 

Keanrifheifenund Feinde, 

Der Barſch bat in feiner Jugend an allen Raubfifchen 

Feinde; fpäferhin fürchten manche, felbft der Hecht, feine 

ftachelige Ruͤckenfloſſe. Wenn fich Hingegen der Barfch an 

dem Stichling, Gasterosteus aculeatus, vergreift, fo muß 

er diefe Nauberen oft mit dem Leben büßenz denn diefer 

kleine Sifch fteändt in dem Munde ded Barfıhen feine Sta— 

cheln empor, daß fie eingreiffen, wodurch dee Rauber ſei— 

nen Mund nicht mebr ſchließen kann, und mit feiner Beute 

*) Abhandl. u. Beob. d. öf. Gef. ı. Bern, 1762 IT, 32 u. f. f., 

**) Münfters Cosmogr. Buch V. Cap. 76. 
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verhungern muß. Seinem Nogen fiellen die Enten nah, 
und unter den Zifchen verfchlingt vorzüglich der Aal fehr 

vielen. 

Die Kiefenwärmer, Lernæa, bängen fich zuweilen 

fo haufig an diefen Fiſch, daß Nie ihn den Tod verurfachen, 

In feinen ingeweiden finden fih Nundwürmer, Asca- 

ris Percz; &taßer, Echinorhynchus Percz, Kap: 

penwäürmer, Cucullanus lacustris; Plattwürmer, 

Fasciola lagena und percina; Nelfenwürmer, Ca- 

ryophyllus; Bandwürmer, Tenia;z und die Leber ift 

oft fo voller Sinnen, Vesicaria ligulata, daß ſchon Mans 

gold bemerkte, ed komme felten ein Barſch vor, in deffen 

Leber Feine Finnen gefunden worden; er glaubte daher, daß 
dieſem Fiſche alle Krankheiten in die Leber fchlagen! 

Das von den Fifcehern in Deutfihland fogenannte. Ver: 

fangen, ift nichtd weiter ald eine Art von Betäubung. 

Es ſchwimmt namlich diefer Fiſch, wenn er ind Web ge 

rath, zuweilen wie todt auf dem Rüden, erbolt fich jedoch 

gewöhnlich bald wieder. 

Des Winterd, fowohl im Garn gefangen ald befon: 

derd bey der Zifcheren unter dem Eife, wird der Barſch 
öfter mit der Winpfucht befallen, der Leib erfcheint nam: 

lich aufgetrieben, und aus dem Munde tritt eine Fielför: 

‚mige DBlafe. Sehr irrig halten diefe die Fiſcher für die 

Schwimmblaſe; fie iſt nichtd anderd, als die herausge— 

triebene innere Mundhaut ded Fiſches. Zu C. Geßners 

Zeiten glaubte man am Genferfee, daß dieß dem Barſch aus 
Zorn begegne. | 

Im Jahr 1657, den 23. Dftober, trieb Nachmittags ein 

Mirbelwind, zu Meilen am Zürichfee, eine folche Menge 

fogenannter Stichlinge (junge Barfıhen) an dad Land, daß 

mit den Händen, mit Körben und Kübeln, über dren Gent: 

ner aufgefangen wurden. 
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Der Barfden 

Zweyte Art. Der Streber, Perca asper *). 

Shweizerifhbe Literafur. 

C. Gefner aquar. Fol. 478. Fiſchbuch 162 b, ganz unbe: 

deutend, mit abfheuliher Abbildung: 

Benennüng. 

Bey Baſel heißt diefer Fifh Kutz. An einigen Orten 
in Deutfchland Pfifferl. Franzoͤſiſch, Apron. 

Befhreibung. 

Der Oberkiefer ragt in der Geftalt einer Naſe hervor: 
Die Kiemenbaut bat fieben Strahlen; Die erfte Rückenfloffe hat 

acht, die zwente dreyzehn Strahlen, Die Bauchfloffe ſechs 

und die Afterfloffe eilf Strahlen: Außer der erften Ruͤcken— 

floffe , die ftachelige Strahlen bat, gehen die aller übrigen 

Sloffen vielzweigig aus, und find von gelblicher Karbe. 

Der Nüden ift febwarzlich, nach den Seiten gelblich, 

mit drey, vier und mehrern Querftreifenz der Bauch weiß: 

Fer Körper mit harten verhaͤltnißmaͤßig ziemlich großen 

Schuppen bedelt. Die Seitenlinie gerade. Der Augenftern 

ſchwarz; der Ning weiß, mit röfhlicher Einfaffung. Der 

Körper kauft nach hinten ſehr ſchmal aus, 

Zergliederung. 

Tach feinen inneren Theilen koͤmmt diefer Fifch größten: 

theild mit der vorigen Art überein; außer daß er zwey und 

vierzig Ruͤckenwirbel und nur fechözehn Rippenpaare bat. 

Berßreitung und Aufenthalt. 

In der Rhone, im Nhein, alıch in einigen Flüffen und 

Seen Baierns, koͤmmt der Etreber vor, Sm Rheine je: 
— — 

*) Bloch II, 175. Zaf. CyII. Fig rü.2. Donndorf E. F. 404. 



69 

doh nur bi5 nach DBafel hinauf. Sn den Zeffinifchen 

Seen findet er fich nicht, ihr Persico ift der Flußbarſch. 

Sortpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefed Fifches fallt in den Monat Merz; er hat 

fehr Eleine weißliche Eyer, und fcheint fich nicht befonders ſtark 

zu vermehren. Cr wird fechd bis höchftens acht Zoll lang. 

Nahrung 

beſteht aus Inſekten und Wuͤrmern, auch aus Fiſchrogen 

und kleinen Fiſchen. 

Naturell und Eigenheiten, 

Da weiß man noch nicht viel; nur daß er fich außer 

der Laichzeit faft immer auf dem Grunde aufhält, und vor: 

süglich klares Waffer liebt. 

Nutzen. 

Sein Fleiſch wird von den einen noch fuͤr vortrefflicher 

als dad des Flußbaͤrſchen gehaͤlten; andere halten es für tro— 

cken und hartdauig. Da er indeſſen nirgends haͤufig vor— 

koͤmmt, ſo iſt ſein Nutzen in alleweg nicht groß. 

Schaden, 

den er am Fiſchrogen verurſacht, mag alles ſeyn; aber auch 

dieſer iſt unbetraͤchtlich, theils weil der Streber ſelbſt nicht 

zu den zahlreichen Fiſchen gehoͤrt, und theils weil er dem 

Fiſchrogen bey weiten nicht fo gierig, wie der Flußbarſch, 

nachgeht. 

Fang 

geſchieht des Winters mit großen Garnen in der Tiefe, und 

er ift auch dann felten zu befommen. 

Krankheiten und Feinde, 

Don erftern iſt mir nichtd befannt. In feinen Gedaͤr— 

men findet man Plattwürmer, Fasciola percina, wie 

beym Flußbarſch. 
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Der faulbarfdh, Perca cermua. 

Don diefem Sifche heißt ed zwar, in Etrennes helve£t. 
pour l’an 1799, er fomme felten im Genferfee vor; ich 

habe jedoch Urfache zu glauben, daß der Verfaffer jened 

Verzeichniſſes ſich geirrt habe, und diefe Art dafelbft gar 

nie vorfomme. Auch führt Juͤrine den Kaulbarfih unter 

den Fiſchen ded Genferfeed wirklich nicht an. Sm Rhein 

fteigt er nur bi ind Badifche hinauf 9. Da ed nun wahr: - 

fcheinlich ift, daß diefer Fifeh in der Schweiz nirgend vor: 

koͤmmt, fo Taffe ich deffen Befchreibung weg, bid er it: 

gendwo entdeckt werden follte, und fich dann vielleicht etwas 

neues über ihn fagen ließe. 

Der Bruftfloffer 

Deitte Gattung: Der Stidhling, Gasterosterus. 

Als Sattungdzeichen befinden ſich, anftatt der Schuppen, 

beinerne Schildchen, vor der Nüdenfloffe ftehen einzelne, 

unter fich unverbundene Stacheln. Die Bauchfloffen find 

durch einen ftarfen Stachel unterftüßt, und haben fonft 

Feine Strahlen. 

Aus dieſer Gattung ift, ald fehweizerifch, mit Sicher: 

heit nur einer einzigen Art zu erwähnen. 

Der Stichling, Gasterosterus aculeatus**.) 

Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol. 9. Fiſchbuch 160, Sehr Fury, mit 

fhlechter Abbildung. 

König, Georg. helvet. S. 883, erwähnt ihrer nur namentlich. 

Acta helver. IV, 5041. Taf. XVII. Vom Bandwurme in diefem 

Fiſchchen. 

*) Nakurforfh. XV, 173. 

’) Bloch 11, 79 Taf. LI. Fig. 3. Donndorf E. 8. VII, 415. 
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Benennung. 

In Deutfchland hat diefer Stichling noch verfchiedene 

Namen; in Frankreich heißt er V’Epinoche, 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut bat drey Strahlen. Die Ruͤckenfloſſe 

drey Strahlen und eben fo viele einzelne Stacheln vor der: 

felben; die Bruftfloffen zehn Strahlen und hinter derfelben 

zwey Stachelnz die Bauchfloffe ein Stachel, fonft ohne Strah— 

len. Diefe Anzahl der Stacheln und Strahlen weicht jedoch 

unter den Individuen ungemein ab. 

Der Körper hat einen fchönen Eilberglanz; der Rüden ift 

olivengeän, Keble und Baud) find gelblich. Die Floffen, 

außer der Schwansfloffe, am Grunde röthlichgelb, der Rand 

geaulich. Die Mundöffnung weit. Der Augenftern dunkel: 

blau ; der Ring filberfarb, mit feinen ſchwaͤrzen Punkten befäet. 

Zergliederung. 

Der Magen ift groß, und der Darmfanal fur. Die 

Leber dreylappig; die Gallenblafe Fleinz die Schwimmblafe 

einfach. Der Beckenknochen bildet zwifchen den Bauchflof: 

fen einen fpißigen Höcder nach hinten, und macht auf jeder 

Seite zwey Vorfprünge. Man zählt dreyßig Ruͤckenwirbel 

und fünfzehn Rippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalk 

Dieß Fiſchchen koͤmmt in den füßen Waffern Europas 
faft überall vor. Man findet ihn in der Bird, und in ans 

dern Slüffen und Bächen ded Kantond Bafel und den Suras 

bachen; aber nirgends in der öftlichen Schweiz. 

Fortpflanzung und Wadhsthum. 

Die Laichzeit fällt, da diefer Stichling zweymal laichet, in 

die Monate April und Juny. Dad Weibchen fegt feine Eyer an 
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Mafferpflanzen an, und bat deren eine fo geringe Anzahl, 

wie nur wenige andere Fifchez dennoch vermehren fie fich 

fiarf, fo daß man oft große Schaaren antrifft, indem fie 

wenigen Nachftellungen audgefest find. Sie werden zwey 

und einen halben Zoll lang, und follen felten mehr als zwey 

Sabre alt werden. 

Nahrung 

befteht aus Würmern und Fifchlaich. 

Naturell und Eigenheiten. 

Ep bald fi dem Gtichling ein Feind nähert, fo fträubt 

er feine fcharfen Stacheln auseinander, fo dag ihm nicht leicht 

ohne Gefahr etwad anzuhaben ift. Bey der Sommerwärme 
ſchwimmen fie fcharenweife auf der Oberfläche des Wafs 

ferd , um Inſekten zu fangen, | 

Nutzen. 

Dieſer kann fuͤr die Kuͤche in gar keinen Betracht gezo— 

gen werden; wenn die Pfuͤtzen auszutrocknen anfangen, fam: 

meln fie zuweilen arme Leute; aber ihrer Staͤchel wegen 

freffen felbft die Kagen fie nur aud Hunger. Wo diefe Fiſche 

in gar großer Menge vorfommen, hat man fie zum Thran 
bremen, und zur Düngung der Zelder zu benußen gefucht ; 

auch, mit Kleyen vermifcht, zu Zütterung der Schweine 

und Enten. 

Schaden 

verurfacht diefer Eleine FTifch an der Vermehrung andrer 

Fiſche nicht unbetrachtlich , indem er ihren Rogen auffrißt. 

Wo ſich der Stichling einmal eingefunden hat (mad man 

oft nicht weiß wie ed gefchah), da ift er fobald nicht wies 

der zu vertilgen. Die Fiſcher haffen ihn fehr, und doch 
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begeben fie die Thorheit, wenn er zufällig mit andern 

Fifchen gefangen wird, ihn wieder in's Waffer zu werfen. 

ang. 

Da man fie in der Schweiz gar nicht benußt, fo wer— 

ben fienicht anders ald, mit andern Fiſchen, zufällig gefangen. 

Rreanfheifen und Feinde. 

Der gefährlichfte Feind des Gtichlingd ift der Lach3, der 

ihn zu Hunderten verfchlingt, ohne Schaden zu nehmen; was 

dem Barfch, wenn er ihn rauben will, nicht immer glück. 

In feinen Eingeweiden findet man einen Bandwurm, 

Tania Gasterostei, fo groß, daß er felbft dad äußere Anſe— 

ben des Fiſchchens mißftalter, als ob ed einen Kropf hätte. 

Auch Rund wuͤrmer, Ascarides, wurden in ihm gefunden, 

und in feinem Unterleibe der Sid, Ligula abdominalis. 

Der Eleine GSeeftichling, Gasterosteus pungitius. 

Einzig in der Faunula helvetica bey Core, wird die: 

fed Fiſchchens gedacht, als ob ed, wie die vorige Urt, bey 

und in Slüffen und Bächen gemein wäre. Da mir jedoch Feine 

Gegend der Schweiz bekannt ift, wo man ed wirklich findet, und 

fonften e3 nur in folche Pandfeen koͤmmt, die durch einen Fluß 

mit dem Meere, wo ed fich den Winter über aufhält, in Ber: 

bindung jteben, fo bezweifle ich fein Borfommen in der Schweiz 

zu fehr, um feine Befchreibung, deren ich ohnehin nichts ei— 

genes beyzufügen wüßte, hier nicht zu übergehen. 

Vierte Ordnung, DBauchfloffer, Abdeminales. ' 

Davon ed bey uns ſechs Gattungen giebt; 

1. Schmerlen, Cobitis, 

2. Wels, Silurus. 

3. Salm, Salmo. 
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4; Het, Esox. 

5. Hering, Clupea 

6. Karpfen, Cyprinus. 

Erfie Gattung, Schmerien, Cobitis. 

Der Kopf Flein, länglich und ungefchuppt ; die Augen 

ftehen hoch am Kopfz die Kiemendedel einblätterig, und 

die Kiemenöffnung enge; der Mund mit Bartfaden verfehen; 

der Körper länglicht, mit zarten Schuppen bedeckt, und 

ſchleimig; auf dem Rüden eine Floſſe; die Ceitenlinie Faum 

bemerfbar, 
N 

Der Hochſchauer. 

Erſte Art, die Schmerl, Cobitis barbatula *), 

SIDE HELL DOREEN 

C. Geßner aquat. Fol. 480. Fiſchb. 165. DBefchreibung ums 

wichtig; die Abbildung fleif, doch nod) kenntlich. 

Mangold, ©. At. furz und unbedeutend. 

Eyfat, S. 97. wirft unter dem Namen Grundel einige Fleine 

Fifharten durcheinander, 

Bey den Uebrigen nichts Eigenes. 

Benennung. 

Schmerl, oder Schmerling ift in Deutfchland der 

gewöhnlichfte Name. Bey und heißt dieß Fiſchchen Grun— 

deloder Grundeli; auch, jenach feinem Aufenthalt, Stein: 

grundel oder Moosgrundel. Franzoͤſiſch, la Loche 

franche. Bey Deufchatel Moustache und Dourmille. 

Italieniſch, Fondola. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut hat drey Strahlen, die Ruͤckenfloſſe 

neun, die Bruſtfloſſen haben zehn, die Bauchfloffen acht 

*) Blodh 1, 224. Taf. KAÄXl. Fig. 3. Donndorf €. $. VII, 554- 
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bi5 neun, und die Afterfloffe Bat fieben bis acht Strahlen. 

Die Floffen glatt, gräulich, die Rüden: und Schwanzfloffe 

mit punftirten Streifen, 

Der Köryer ift beynahe zylinderfoͤrmig, mit fehr zarten 

Schuppen unter einer fchlüpfrigen Haut. Der Rücken duns 

kel grünlichgrau, mit fehwarzen, unregelmäßigen Streifen. 

Der Unterleib hellgrau. Der Kopf vorn ftumpf, mit fechd 

Dartfäden, davon vier an der etwad hervorragenden Ober— 

lippe, und zwey an den Mundwinfeln ſtehen; die Munde 

Öffnung ift klein. Dee Augenftern ſchwarz, der Ring 

gräulicht. 

Zergliederung. 

Der Mund ift zahnlod, aber die Gaumenknochen find 

mit Zähnen befegt. Der Darmfanal kurz, und ohne Anz 

hängfel. Das Herz langlich 5 die Leber groß, und auch die 

Sallenblafe nach Verhaͤltniß groß. Die Schwimmblafe 

nur Elein, in zwey Theile abgetheilt, die durch einen engen 

Kanal zufammenhängen, ift in einem Endchernen Behälter 

eingefchloffen. Roſenthal bat fie Zaf. X, Fig. 8, abge: 

bildet. Der NRüdenwirbel finden fich vierzig und zwanzig 

Paare Rippen, 

Berdbreifung und Aufenthalt. 

Dieß Fiſchchen ‚wird hauptfächlich in bergigen Geaen- 

den, und da faft in ganz Europa angetroffen; beſonders 

liebt es Bäche, die Elared Quellwafier und einen Fiejigten 

Grund haben; doch findet man ed auch an den Ufern uns 

ſerer meiften Schweizerfeen, unter den Steinen, Andere hal: 

ten fih zwar mehr an mooſigten Stellen auf, daher die 

Fiſcher einen Unterfchied zwifchen Gtein- und Moodgrun: 

deln machen, die jedoch in der Art nicht verfcbieden find. 

In einigen Hächen ded Kantons Luzern, ferner in der Glatt 
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und Toͤß, im Kanton Zürich, und in der Aare bey Aarau, 

findet man fie haͤufig; in der öftlichen Schweiz weit feltner, 

fo daß, wo fie fich in einem Fluͤßchen over Bache vorfins 

den, zuweilen in Eleinee Entfernung nur drey Did vier zuſam— 

men angetroffen werden. 

Fortpflanzung und Waächsthum. 

Die Laichzeit fällt in die Monate Merz did Juny; denn fie 

laichen des Jahrs nicht nur einmal. Sie fuchen ihren Laich 

an verborgenen Orten, gern unter Kräutern, oder in klei— 

nen Sandgruben abzufegen. Im dritten Sabre find fie der 

Fortpflanzung fäbig, und dann etwa drey Zoll lang. Gel: 

ten erwachfen fie bey und über vier Zoll Länge, und find 

in diefer Größe zwey und ein halb Quintchen ſchwer. Die 

größten in der Schweiz follen bey Aarau in der Aare ge: 

fangen werden, 

Nahrung 

befteht in Würmern, Wafferinfekten und deren Larven, auch 

in verſchiedenen Wafferpflanzen und Schlamin. 

Naturell und Eigenbeiten, 

Davon ijt noch wenig befannte Man weiß, daß fie 

aͤußerſt zärtlich find, und fterben fobald jie aus dem Waſſer 

kommen. Verſenden kann man fie nur bey Fühler Witterung. 

Nutzen, 

Ihr Fleiſch iſt vortrefflich, und ſchadet ſelbſt Kranken 

nicht. Am beſten wird es vom November bis Oſtern gehal— 

ten. Da aber dieſe Fiſche bald abſtehen, ſo muͤſſen ſie ſo— 

gleich, wie fie aus dem Waſſer kommen, zubereitet wer: 

den, wad auf verfihiedene Weife gefihieht. Sm Kanton 

Luzern werden fie, mit Raͤhm gekocht, für eine befondere 

Delikateffe gebalten;z und Cyſat meint, obſchon man fie 
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da haufig finde, fo effen fie die Pandgeiftlichen, die fie Pro- 

fundulos nennen, dod) lieber ald einen Haferbrey. In 

Gegenden wo fie weniger haufig find, benußt man fie, ald 

Eleine Sifcehe, felten zur Speife Die Moosgrundeln wer: 

den ald Köder an den Angel geſteckt. 

Shaden 

verurfachen fie gar Feinen. 

dang 

gefchieht mit engmafchigen Fiſchhamen, in Reufen ic. 
Auch werden fie mit den Händen unter den Gteinen ber: 

vorgeholt. 

Krankbeiten und Feinde. 

Von erftern ift mie nichts bekannt. Feinde haben fie 

an fehr vielen Zifchen, befonderd an Forellen und Kaulkoͤ— 

pfen. Auch werden zuweilen Krazer, Echinorhynchus 

cobitis, in ihnen gefunden. 

Der Shmerien. 

Zweyte Art: Der Steinpikger, Cobitis tznia *). 

Shweizerifdhe Liferafur. 

C. Geßner aquar. Fol, 482. Fiſchb. 165 b, zwar unvollfläns 

dig, doc) kenntlich beſchrieben. Die Abbildung ſchlecht. 

Razumowsky hist. nat. du Jorät, 1. 427; nicht wichtig. 

Benennung. 

Im Deutfchen wird er Steinpitzger, Dorngrun— 
del ze. genennt. Franzoͤſiſch, Loche groumelliette. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut bat drey Strahlen. Die Ruͤckenfloſſe 
zehn, die Bruſtfloſſen eilf, die Bauchfloffen ſieben, und die 

*) Bloh I, 221. Taf. XXXI, Fig. 2. Donndorf E. $. VII, 459. 
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Afterfloffe neun Strahlen. Bruft:, After: und Schwanzfloffe 

find grau, letztere mit Reihen brauner Punkte bezeichnet; 

die übrigen Floſſen gelb; in der Rücdenfloffe fünf Reiben 

brauner Punkte. 

Diefer Fiſch bat dem Anfehen nach überhaupt viele Aehn— 

lichfeit mit der vorigen Art; ift jedoch, befonderd am Kopf, 

etwas platt gedrückt, und von den ſechs Bartfäden fißen bey 

diefeer Art zwey an der obern und vier an der Unterlippe; 

auch ſteht unter jedem Auge ein gabelförmiger Stachel. 

Die Augen find Elein, der Augenftern ſchwarz, der Ning 
gelblich. Die Farbe ded Rüdend dunkelbraun, jedoch, nach 

Befchaffenheit des Waſſers, in's Hellgraue abandernd. Die 

Geiten gelblich, mit vier Reiben unregelmäßiger Flecken 

oder Punkten befegt. Der Unterleib bellgräulich. 

Bergliederung. 

Wie diefer Fiſch feinem Außern Anfehn nach Aehnlichkeit 

mit der vorigen Art bat, fo fol er auch nad, feinem Innern 

größtentheild mit ihm übereinfommen. Bey genauer Ber: 

gleichung dürften jedoch die Abweichungen nicht fo ganz un: 

beträchtlich fenn. Sch felbft habe nie Gelegenheit gehabt, 

ibn naher unterfuchen zu Fünnen. | 

 Berbreifung und Aufenthalt. 

Diefer Fiſch bewohnt ebenfalld die Bäche Europad, wo 

er fich gern unter Steinen verborgen halt. Im Rhein koͤmmt 

er bey Bafel vor; weiter hinauf felten. Am Genferfee foll 

man ihm am Audfluffe der Bäche zwifchen Cuͤlli und Vivid 

finden. In der Öftlichen Schweiz wird er gar nicht ans 

getroffen. 

Fortpflanzung und Wachstbum. 

Gr laͤicht im April und ſpaͤter, des Jahrs zwey bis 

dreymal. Er wird wenig über ſechs Zoll lang, und wie 
— 
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alt er werden muß, bis er zu diefer Größe gelangt, ward 
noch nirgends bemerfk: 

Nahrung 

befteht aus Inſekten, Würmern und Sifchrogen. 

Naturell und Eigenheiten. 

Dieſer Fiſch hat ein ſehr zaͤhes Leben, und giebt, wenn 

man ihn angreift, einen pfeifenden Laut von ſich. Mit 

den Lippen weiß er ſich an die Steine anzuſaugen, daher 

er den Namen Steinbeißer erhalten bat. 

Nuben 

ift nicht beträchtlich; indem dad Fleiſch dieſes Fiſches 

sähe ift, und moderig fihmedt, fo wird er al5 Speife we— 

nig geachfet. An den Angel aber ift er ein vorzüglicher- 

Köder für Aale und andere Naubfifche. 

Schaden 

verurfacht er durch das, daß er vielen Sifchlaich verzehrt. 

Kranfheif und Feinde. 

Unter feine Feinde gehören mehrere NRaubfifhe und 

Waſſervoͤgel. 

Fang. 

Geſchieht mit Reuſen und engmafchigen Fiſchhamen. 

Der Schmerlen. 

Dritte Art: Der Schlampitzger, Cobitis fossilis *). 

Schweizeriſche Lilerafutr.. 

6. Geßner aquar. Fol, 444. Fiſch. 160. etwas unbeſtimmt in dee 

Beſchreibung, und eine ſchlechte Abbildung. 

(* Blod I, 216 Taf, XXXI. Fig. 1. Donndorf E. $. VII. 462. 
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Benennung. 

Außer den Namen Schlampißger, hat er in Deutfch- 

land noch den Namen Wetterfifch, und mancherley ans 

dere. Ben Bafel beißt er Meergrundel Franzoͤſiſch, la 

Loche d’etang. 

Beſchreibung—. 

Die Kiemenhaut hat vier Strahlen. Die Ruͤckenfloſſe 
ſieben, die Bruſtfloſſen haben eilf, die Bauchfloffen acht, und 

die Afterfloffe bat ebenfalld acht Strahlen. Die Rüden 

und Schwanzfloffen find röthlich mit ſchwarzen Punkten, die 
übrigen Sloffen grau. 

Der Kopf ift ſtumpf; an der etwas hervorragenden Ober: 
lippe ftehen fechd und an der Unterlippe vier DBartfäden. 

In jeder Rinnlade befinden fich zwölf Eleine, ſpitzige Zaͤhne. 
Die Augen find Elein, der Stern fihwarz, der Ring golds 

farb. Ueber den Augen befindet ſich ein Stachel. Die Kies 
mendedel find gelb, mit röthlihem Rand. Der Körper fait 

zylinderförmig und überall mit einem zaͤhen Schleim über: 

zogen. Von Farbe dunkelgrau, bis in’d Schwarze abänder- 

lich, jedoch vom Kopfe bis zur Schwanzfloffe mit bräunlich- 

gelben Längefteeifen unterbrochen. Der Bauch orangenfar⸗ 

big, und meiftend fchwarz punktirt. 

gergliederung. 

Die Zunge ift Flein und fpikig. Der Darmkanal Furz 
und ohne Beugung. Rogen und Milch groß und gedoppelt, 

Die Leber lang und die Gallenblafe groß. Dad Herz längs 

lich. Am merkwürdigften ift feine Enöcherne, mit dem ers 

fien und zwenten Wirbel zufammenbängende Schwimmblafe. 

Roſenthal bat fowohl diefe, ald dad ganze Skelet diefed 

Fiſches, Taf. X, Fig. 1 — 7 abgebildet. Diefer Fifch dat 

acht und vierzig Ruͤckenwirbel und dreyßig Rippenpaare. 
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Berbreeifung und Aufenthalt, 

Der Schlampißger bewohnt die Flüffe und Seen von dem 

größten Theile Europens. Auch in fihlammigen Zeichen 

und Gräben koͤmmt er vorz in der Schweiz aber nur fpar= 

fam im Rheine bey Bafel: 

Sorfpflanzung und Wadhsthum. 

Die Laichzeit fällt in die Mionate April und May; alddann 

koͤmmt er aus dem fchlammigen Grunde hervor, feinen Laich 

an die Kräuter anzuhängen, die an flachen Ufern der Sonnen: 

wärme audgefest find. Seine Eyer find in der Größe ded 

Mobnfamend, und von Farbe braunlih. Man bat in einem 

dieſer Fiſche ungefähr 137,000 Eyer gezaͤhlt. Er erwächöt 
zu acht bid zehn Zoll Länge. 

Nahrung 

befteht aus Wuͤrmern, Fifchleich , Snfeften und deren gar: 

ven; auch aud_ fetter Erde, 

Naturell und Eigenheifen 

Diefer Fiſch halt fich meiſtens im Schlamm verftedt; 
wenn fich aber dad Wetter ändern will, fo nähert er fich 
der Oberflähe, und macht durch allerley unruhige Bewe—⸗ 

gungen dad Waſſer ganz frübe.. Man Fann- ihn daher ald 

MWetterprophet halten, wenn man ihn in ein weites, mit 

Slußwaffer angefüllted Glad fest, und ihm einen Grund 

‚von etwa drey Singer boch Zriebfand giebt. Go lange dad 

Weiter beftändig ift, ftebt er, ohne fich zu rühren, oben 

auf dem Sande, und dad Waffer bleibt iiber ihm hell und 

klar; fobald fich aber dad Wetter verändern will, fo wird 

er unruhig. Ben Eleiner Veränderung fihlängelt er fich im: 

mer im Waffer herum; will aber ein Gewitter fommen, 

fo tobt er entfeglich, und rührt den Sand dergeftalt auf, 

daß man ihn nicht mehr fehen Fan, und alles dieß ſchon 

6 
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vier und zwanzig Stunden vorher. Man kann ihn Jahr 

und Tag erhalten, wenn man ihm wöchentlich ded Some 

merd zweymal, und des Winters einmal frifches Waſſer 

giebt, und ibn mit etwad Semmelkrumen naͤhrt. Im ges 

heisten Zimmer muß aber dad Glas nahe am Fenfter fie: 

ben. Wenn der Sifch abgeftorben ift, fo färbt fich das 

Waffer im Glafe roͤthlich. 

Nußen 

ift fonft nicht befonders groß. Diele behaupten, daß fein 
Fleiſch wegen feinem beftändigen Aufenthalte in Moder 
und Schlamm von unangenehmem Gefhmad fey. An an: 

dern Orten, und fo auch in Bafel, wird er fehe gefchäßt: 

Die Haut muß aber vor der Zubereitung ded Fifched, wer 

gen des vielen Schleims, mit heißem Waffer und Afche 

gereiniget werden, wodurch der Modergeſchmack ſich dann 
verliert. 

Schaden 

befchränft fich nur auf den Eleinen Raub an Fifchlaich. 

sang 
gefchieht meiſtens mit engmafchigen Hamen und Netzen. 
Un die Angel beißt er nicht gern. 

Kranfheiten und Feinde. 

In feinen Eingeweiden wird eine eigene Art Fi, Ligula 
Cobitis, gefunden. An dem Hechte, dem Barfch und andern 

Naubfifchen, Hat er beftändig Feinde. Den ungen ftellen 
fogar Froͤſche und Krebfe nach: 

Der Baudhfloffen 

Zweyte Öaftuna: Der Wels, Silurus 

Der Kopf groß, platt zuſammengedruͤckt. Die Mund: 

oͤffnung weit; am Wunde Bartfäden. Der Körper länglich, 

etwas zuſammengedruͤckt; mit nadter Haut. Die Seiten: 
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linie nahe am Rüden. Der erfte Strahl in der Rüden: 

floffe, bey den meiften Arten, ftachelig. 

Bey und findet ſich nur eine Art: 

Der Wels, Silurus glanıs*) 

Schweizerifde Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol, 459 und 1046. Fiſchb. 185 b. Die Be: 

ſchreibung allzu kurz; die Abbildung kenntlich, doc ſteif— 

Mangold, S. 42. Wie gewöhnlich, noch Fürzer. 

Cyſat, ©: 110. Aeußerſt wenig Eigenes: 

Eſcher Zuͤrichſee, ©. 150. Eben fo. 

Wagner, Scheuhzer und Andere haben gar nichts Eigenes, 

Benennung. 

Gr wird auch Schatdfifh, am Bodenſee Wellern 

md Mellerfifch, am Murterfee Salut, am Neuſcha— 

tellerfee Glane , und fonft im Sranzöfifchen le Salut genannt. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut hat ſechzehn Strahlen. Die Ruͤcken— 

floſſe iſt klein, bey dieſer Art ſtaCchellos, und hat nur fünf 
Strahlen; die Bruſtfloſſen achtzehn, die Bauchfloffen drey: 

zehn, die Afterfloffe reicht faſt bis zur Echwanzfloffe, und 
bat neunzig Strahlen. 

Der Körper iſt voen ſehr breit und ſtark; der Bau) 

nur kurz; defto länger und fihlanfer aber der Schwanz. Die 

Zarbe der Haut, oben fchwarzgrün, der Bauch weißlih, 

überall dunkel gewoͤlkt. Der Kopf groß, von oben nach uns 

ten zuſammengedruͤckt. Die Mundöffnung fehr weitz die un: 
tere Kinnlade länger ald die obere, beyde mit Kleinen Zaͤh— 

nen befeßt. Sechs Bartfäden, wovon die beyden am Ober: 
Fiefer vorzüglich lang find, und aus vielen Gelenken befte: 

ben. Die Augen , im Verhaͤltniß ded Kopfes, nur Elein, 

») Bloch I, 242. Taf. XXXIV. Donndorf E. 5. VII, 469. 
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mit einer Membrane uͤberzogen; der Augenſtern ſchwarz, 

der Ring gelblich. 

Zergliederung. 

Der Schlund iſt weit, und hat, wie der Magen, viele 
Falten. An letzterm, wenn er auch Nach verſchiedenen Rich— 

tungen zerfihnitten voird, Fann eine Frampfattige Zufammen: 

ziebung und Ausdehnung noch einen ganzen Tag lang bes 

merft werden. Dad Herz ift von Fegelförmiger Geftalt. 

Die Leber zweylappig, davon der eine Lappen ein Viertel klei— 

ner als der andere iftz die Sallenblafe langlih. Die Milz 

hängt an der Hälfte des Maftdarmd. Dad Zwerchfell ift 
ſehr ſtark. Die Schwimmblafe einfach. Diefer Fifch bat, 

nach Bloch, hundert und zehn Ruͤckenwirbel, und zwanzig 

Fnorpelige Rippenpaare; bey Roſenthal, wo Zaf. IX. 

fowohl dad ganze Skelett, ald manche einzelne Knochen noch 
befonderd abgebildet find, Fommen nur neunzig Nüdenwir: 

bel und zwölf Rippenpaare vor. 

' Berdreitung und Aufenfhaält. 

Man findet diefen Fiſch faft ducch ganz Europa, auch 
in den afiatifchen Gewäffern; gewöhnlich nur im fügen Waf: 

‚fer, felten in der See. Er bält fich gerne in lettigem Boden 

auf, und Fömmt wenig aus der Tiefe herauf. In der Schweiz 

wohne er noch beftändig im Murterfee; auch findet man ihn 
in der obern Broye, am Neufchatellerfee. Sm Vierwald— 

ftätterfee wurde im Sabre 160 einer, von drey Pfund fihwer, in 

der Bucht, die der Alpnachterfee genannt wird, gefangen, und 

nach Luzern gebracht, wo ihn niemand Fannte; vor und nachher 

wußte man da von feinem andern *). Son dem Bodenfee, 

oder vielmehr im Rheine, wurden im Jahr 1498 drey Welfe 

nahe bey Rheineck gefangen, wevon der Fleinfte länger als 

ein großer Mann war; wad damald fihon ald außerordente 

*) Cyſat, S. ILIO. 
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liche Seltenheit galt *). Denn nur in ein paar Eleinen 
Seen im Hegau wohnen die Welſen beftändig, von wo— 

ber, böchft felten bey Ueberſchwemmungen, etwa einer in 
den Bodenſee getrieben, und gemeiniglich bald gefangen 

wird **). Gegen dad Ende ded XVII. Jahrhunderts Tiefen 

einige Herren von Zürich folche Fifche aud Schwaben kom— 

men, um fie in den Zürichjee zu verfegen ***), Sie mod): 

ten gute öfonomifche Abfichten gehabt haben, nur waren fie 

auf Eeine Naturkenntniß gegruͤndet; und da man von ihrer 

Abficht nicht überall unterrichtet gewoefen zu feyn fcheint, fo 

wurden alle diefe Welfe, zum Heil der übrigen Fifche, bald 

wieder aufgefangen und audgetilgt. 

Sor£pflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit Fällt in die Monate May und Suny. Die Eyer 

find gruͤn. Der Fiſch wächöt nur langfam; da er aber dennoch 

zu einee Schwere von ein paar Gentner gelangen Fann, fo 

muß er wohl fehr alt werden. K. Geßner fah einen aus 
dem Murterfee, der acht Schuh lang war; und noch) in ge: 

genwärtigem Sahrhunderte ward dafelbft einer gefangen, 

"der über hundert Pfund wog. 

Nahrung 

beſteht aus großen und kleinen Fiſchen; aus Waſſervoͤ— 

geln; aus Aas und allem was er habhaft werden kann. In 

Preußen ward einſt einer todt gefunden, weil ein Krebs 

in deſſen Schlunde ſtecken geblieben war, woran er erſticken 
mußte. / 

*) Mangold, S. 42, 

=) So ward 3. DB. einer im Jahr 1786 vom Bodenfee her nach Zurich 

gebracht, deffen Befchreibung fich in den monatl. Nachrichten 1786, 

©. 88. befindet, die aber nichts Neues ones Eigenss enthält, - 

r) Eicher, ©. 150, 
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Naturellund Eigenbeiten. 

Diefer Fiſch weilet faft immer auf dem Grunde, und 
Fömmt nur bey fihwerer Gewitterluft in die Höhe. Da er 

zu Eleine Sloffen hat, um feinen Raub mit Schnelligkeit ver: 

folgen zu Eönnen, fo legt er fi an dem Ausfluß der Bäche 

in Schlamm, hinter großen Steinen, oder verfunfenen Bäus 

men auf die Lauer, und lodt mit feinen Bartfäden, die er 

wie Würmer bewegt, die Kifche berbey, umſchlingt fie da: 

mit, und bringt fie zum Maul. 

Der Wels befist eine erftaunliche Stärke. Richter 

erzaͤhlt, er habe felbft gefehen, daß ein folcher Fifch mit feinem 

Schwanz einen Fifcher fammt dem Kahne umgeworfen habe. 

Nutzen. 

Das Fleiſch von den jungen Welſen iſt wohlſchmeckend, 

weiß und fett, beſonders wird dad Schwanzſtuͤck geprieſen. 

Wenn aber der Fiſch fünfzehn und mehr Pfund wiegt, fo 

ift ed fehon grob, und hart wie Rindfleifeh. An der Donau 

wird fein Fett wie Sped gebraucht. Aus der Haut, der 

Blaſe und den Graͤten kaͤnn Leim gefotten werden; auch ſpan— 

nen die Zartaren erftere in Nahmen, und gebrauchen fie, 

ihrer hornartigen Ducchfichtigkeit wegen, wie die des Aales, 

anftatt der Fenſterſcheiben. 

Schaden. 

Durch feine ungeheure Gefraͤßigkeit räumt der Wels 
eine große Menge aller Arten Fiſche weg, Daher es ein 

waͤhres Gluͤck ift, daß er ſich nicht ſtark vermehren fann. 

Fang. 

Dieſer Fiſch iſt ziemlich ſchwer zu fangen, da er ſich meiſtens 

auf dem Grunde aufhaͤlt, und das Netz, wenn ed nicht bes 

fonderd tief und glüdlich geftellt iſt, über ihn wegläuft, 

oder von großen. Welfen zerriffen werden Fann. Man fängt 

ihn auch mit ſtaͤrken Augen; erlegt ihn mit Sperren oder 
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fchießt ihn. An dem Murterfee ift den Fifchern nicht viel 

an dem fang ihres Saluts gelegen, weil fie den Aberglau: 

ben hegen, fo oft ein folcher Fiſch gefangen werde, muͤſſe ein 

Fiſcher fterben. | 
Keanfheifen und Feinde 

Die Aale und andere Naubfifche ftellen feinem Nogen 

nach. Sn feinen Eingeweiden hat man Rundwuͤrmer, 

Ascaris Siluri und Mucronata; Kappenwürmer, Cu- 

eullanus ascaroides, und Bandwürmer, Tania Siluri, 

gefunden. 

Der BaudflorTfer 
Dritte Gattung: Der Salm, Salmo. 

Als Gattungskennzeichen ift vornehmlich zu bemerken, daß 

hinter der eigentlichen Nüdenfloffe, mit in federartig ausge— 

benden Strahlen, fich noch eine zweyte, Fleine Ruͤckenfloſſe, 

ohne Strahlen (ettfloffe) zeigt. 

Die in der, Schweiz vorfindlihen Salmen theilen fich 

in zwey Zamilien: | 

A. Salme mit fiharfen Zähnen, Fleinen Schuppen und 

meiftend mit gefledtem Körper (Forellen). 

B. Salme mit Faum bemerkbaren Zahnen, und größern 

Schuppen (Aeſchen). 

Der Salme 

Erfte Samtlie erfter Art: 

Der Lachs, Salmo salar *). 

Shweizerifde Liferatur. 

E. Geßner aquat. Fol. 969. Fiſchb. 182. Die Befchreibung ents 

hält mandıes Brauchbare; von den Abbildungen taugt dig erfie 

Figur garnichts, die zweyte iſt überhaupt kenntlich. 

*) Bloch L, 128. Taf. xXu. Il, 146, Taf. XCVIII. Donndorff E. 8. 
VIL, 479. 
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Cyſat, ©. 26, enthält auch etwas Eigenes. 

Wagner, hist. nat. helv. p. 246, fehr kurz. Und eben fo. 

Eſcher, S. 115. 

Brukner, Merkwuͤrdigkeiten, ©. 632. Recht gut über den Auf: 

enthalt des Lachs in der Gegend von Bafel. 

Maurer, El. Reifen, S. 19. Eben fo über den Lachs in der 

Limmat. 

Stein..uler, Alpenwirthfchaft, 1. 227. Commentar zu Mauter, 

den Lachs in der Linth betreffend. 

Denennung 

Diefer Fiſch bat, nach Befchaffenheit feined Alterd, Ge: 

ſchlechts, und der Jahrszeit, verfipiedene Namen. Der ein: 

jährige und noch jüngere heißt bey und Sälmling; groͤ— 

Ber und erwachfen nennen wir ihn, vom Fruͤhjahr bis Ende 

Heumonatd, Salm, und vom Augftmonat bid zum Neu— 

jahr Lachs. Der Mitcher befonder hat feined in der Laich— 
zeit krumm gebogenen Unterkieferö wegen, den Namen Has 

den bekommen, undder Rogner wird die Ludern genannt. 

Die Anwohner der Seez, im Sarganferland, nennen diefen 

Sich Rheinlanke. Franzöfifch heißt et le Saumon. 

Befhreibung. | 

In der Kiemenhbaut befinden fich zwölf Strahlen. Die 

Ruͤckenfloſſe hat vierzehn, die Bauchfloffen haben zehn und die 

Afterfloffe hat dreyzehn Strahlen. Die Ruͤcken- und Schwanz- 

floffen find grau und punktirt; die übrigen Sloffen gelblich, 

in’d Blaue fchielernd. 

Der Kopf ift nach Verhältniß des Fifchförperd nicht 

groß; langer beym Männchen, ald beym Weibchen. Der 

Augenfiern fehwarz, nicht ganz rund, fondern mit einem 

Winkel; der Ring filberfarb, in's Gelbe fpielend, und mit 
grüntichen Punkten befest. Genick und Rüden dunkelgrün: 

lich, bey dem Weibchen mehr bläulich, nach den Geiten bin 

immer fchwächer, und der Unterleib etwad gelbliih, bey 
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andern weiß. Die Seitenlinie gerade. Nächft und über der: 

felben mehrere Eupferrothe und ſchwarze irreguläre, und anch- 

runde Sleden, die den Fiſche ein ſchoͤnes Anſehen geben. 

Die Schuppen Elein, i 

Zergliederung, 

Der Schlund ift weit und faltig. Der Magen ziemlich 

audgedehnt. Der Darmfanal macht nur eine einzige Wins 

dung, und ift mit einer Menge Anhängfel verfeben, die bey 
großen Fifchen mit Fett überzogen find. Dad Herz edig, 

und noch lange nad) dem Tode des Fifches reisbar. Die 

Reber ift groß, einfach und unten von Eleinen Einſchnitten 

fammförmig. Die Gallenblafe groß und die Galle gelb. 

Die Milz fihwarz. Die Nieren lang und breit. Die 

Schwimmblafe erftrecft fich Täangft der ganzen Höhlung des 
Körperd bin. Diefer Fiſch bat fechd und fünfzig Ruͤcken— 

wirbel umd drey und dreyßig Nippenpaare, Die Abbildung 

feines Sfelettd findet man bey Roſenthal, Zaf. VI, 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Der Lachd halt fich einen Theil des Winterd durch in 

der Nord- und DOftfee auf, vorzüglich in erfterer. Im Fruͤh— 

ling Eömmt er in die Fluͤſſe, wo er den ganzen Sommer 

und Herbft tiber verbleibt, oder vielmehr immer höher, aus 

den, geößern Slüffen, und durch die Landfeen hindurch, bis 

in die Gebirgäbäche wandert. Wenn er im Merz mit den 
Fluthen und dem Winde, welchen die Sifcher den Lach de 
wind nennen, aus der See fich in die Ströme begiebt, 

fo tritt er mit dem Monat May im Rheine fchon zu Bafel 

in die Schweiz ein; andere folgen fpäter. Die größten Züge 
im Dftober und Arfangd November, Außer dem Rhein, 
‚geht der Lachd in die Abrigen Schweizerflüffe gewöhnlich 
nicht vor dem Auguſt. ME daher im Jahr 1606 ſchon im 

May drey Salmen bey Merifchwanden in der Neuß gefan- 
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gen —— ward als eine große Seltenheit aufgezeich. 

net *) Ben Baſel geben fehr viele in die Wieſe zu laichen. 

Ben Koblenz, im — Aargau, verfolgt ein Theil der 

Zuͤge den ee ein anderer aber dringt in die Aare 

ein, und indem ein Theil der Wanderer denn diejen Fluß 

verfoigt, lenken wieder andere von ihnen ab in die Neuß 

pder Limmat ein. Am Rhein überfpringen fie den Rhein: 

fall ben Laufenburg , und En, ir zu dem mächtigern 

bey Schafdaufen vor. Ben dieſem aber find auch dem ftärf- 

jten Lachſe die Felſen zu hoch und fteil, und der Sal der 

Waſſermaſſe ift zu gewaltſam, al dag fich je ein Fiſch hin— 

überzufibwingen vermochte, daher ift diefe Stelle der End- 

punft feiner Reife im Rhein. Cinige, die nicht bi5 dahin 

dem Rheine nachſchwimmen, [hwärmen in die Mündung 

der Toͤß, oder in die Thur, und ftreichen in letzterer zumei- 

len bi5 an die Srenzen des Bezirfes Untertoggenburg, im 

Kanton Et. Gallen. Sin der Aare zieht diefer Fiſch bis nach 

Thun, im Kanton Bern; in der Reuß, bis nach Luzern; 

und aus diejer gebt er auch bis nah Schupfen, in’ Ent- 

lebuch. Was aus der Limmat bis in den Zürichfee entron- 

nen iſt, durchſchwimmt diefen ganz, und gieng fonft theils 

in die Glarner: £inth, bi3 hinter das Linththal hinauf; theils 

folgten fie der Maag, durchſchwammen den Wallenjee, und 

verfolgten dann noch meit die Seez, im Carganferland. 

Ungeachtet der Einleitung der Linth in den Wallenfee, vor 

wenigen Sabren, um ihre Ihalfümpfe auszutrodnen, gebt 

der Lachs dennoch nunmehr aus dieſem See im die Linth, 

und wie früher, auch in die Seez. 

Zortpflanzung und Badsthum. 

Obgleich die Lachie im Anfang ihres Zuges vorzüglich 
ichnellfirömende Gewaͤſſer lieben, fo fuchen fie, wenn ein= 

*) Eyiar, ©. 30. 



El 

mal die Laichzeit berannaht, doch Eleine Flüffe auf, um 

ihren Rogen zwifchen Steinen und Vertiefungen abzufegen. 

Die Laichzeit fängt, je nah der Gegend, ben und ungefähr 

im Geptember an, und dauert bi5 Weihna ht; a em ftärffien 

ift fie im Dftober und die erfie Hälfte de5 November: hin— 

duch. Schon 8. Geßner bemerfte, dab fih der Lachs 

Gruben in den Sand wühle, und fie mit Steinen verwahre, 

damit dad Wafjer den Rogen nicht vor der Zeit zerſtreue. 

Dies ward fpäterbin beitritten, und dann wieder aufs Neue 

behauptet. Nach den Zeugniffen unfrer erfahrenften Fiſcher, 

die nicht blos obenhin bemerken, jondern auch beobachten 

koͤnnen, ſucht der Lach vorzüglih einen fandigen, mit 

Steinen vermifchten Grund zum laichen auf, in welchen er 

fih Gruben, zur Ablegung der Ener, einwühlt, wo dann 

die Steine von felbft um die Laichgeube herum zu ſtehen kom— 

men, ohne daß er dieje eigens damit verwahren mug. Auch 

ift es irrig, dad Männchen und Weibchen bernach mit ent: 

gegengeftellten Schwänzen die Ener in der Grube vorfeglich 

mit_ Sand bededen, Ein einziges Weibchen kann gegen 

50,000 Eher ablegen; fie jind roth, und in der Größe de 

Mohnſamens. 
Um von einem der hoͤchſten Funtte uͤber der Oberflaͤche 

des Meeres zu ſprechen, auf den ſich der Lachs, um zu lai— 

chen, begiebt, will ich bier feinen temporeien Aufenthalt 

in. der Seez befiheeiben. Gegen Ende Augufis langt er aus 

den Wallenee in dieſem Fluffe an, und wird da Rhein— 

lanfe genannt. Die Reife unjers Fiſches gebt über das 

Dorf Wels hinaus, bis in dad Melſertobel, we die Eee; 

aus dem Weiftannenthal in den Abgrunden zweyer Felſen 

bervorfiürzt. Hier überfpringen die Lachen noch einen Müb- 

lendamm von ungefähr fünfzehn Schub Hibe, und enden 

dann in der Anſchwellung dieſes Danımcs ihre Reife in der 

Seez. Ihren Laicı ſetzen fie weniger in diefem Fluſſe, als 
2 

= ! 
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in Nebenbächen, die in denfelben fließen, ab: ı) in dem 

Seezli, das ſich bey Baͤrſchis durch Wieſen ſchlaͤngelt; 

2) im Katharinenbrunnen, in der Gegend von Halb: 

weil, an den Slumfergrenzen; 5) im Bleichenbächli, 

eine Eleine halbe Stunde von dem Dorfe Mels entfernt. 

Diefe Bache find fo wenig tief, daß den großen Lachfen beym 

gaichen oft ihre Nüdenfloffe über das Waſſer hinausreicht. 

Es ift daher fchadliy, wenn an folchen Orten, zur Zeit des 

Laichs die Gewaͤſſer plöslich anfchwellen, weil dadurch viel 

Rogen fortgeriffen wird; noch weit fcehädlicher aber, wenn 
die Waffer fehr Elein werden, bevor der Nogen lebendig wird, 

indem dadurch vieler auf's Trockne zur fißen koͤmmt, und 

ganz verderben muß. Für K. Geßners Zeiten war ed nod) 

verzeihlich, zu glauben, daß die Ener, wenn fie bey abneh— 

mendem Gewäffer auf's Trockne zu liegen kommen, doch 

nicht verderben, fondern hernach, durch Wiederbefeuchtung, 

fich gleichwohl in's Leben entwideln; daß aber Maurer 
diefed am Ende des XVIII, Jahrhunderts noch behaupten 

Fonnte, ift unverzeihlich. — Auch Friechen die Fiſchchen nicht, 

wie Maurer meint, exft durch die allesbelebende Fruͤhlings— 
wärme aus den Eyern, ſondern ungefähr in der zehnten 

Woche, nadydem folche abgelegt wurden. Die jungen Sifch- 
chen halten fich aber doch noch gern an der Stelle verbots 

gen, die gleichfam ihre Wiege ift, bis die Fruͤhlingswaͤrme 

fie in unzäblbaren Scharen in die tiefern Fluͤſſe lockt. Zus 

weilen, ſchon im Merz und April, erzeigen fie fich im Rhein; 

aber erft im Sommer reifen die Salmlinge, in der Regel, 

bey Bafel den Rhein ab, und eilen dem Meere zu, wo fie 

dann zu Salmen erwachfen. Die alten Fifche kehren fo: 

gleich nach dem Laichen, außerft mager und entfräfter, im 

Dezember und Zanuar, in's Meer zuruͤck. 
Die Vermehrung diefer Fiſche iſt außerordentlich groß, 

fonft würden fie, der ungeheuern Nachflellungen wegen, 
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ſchon Tängftend auödgerottet fenn. Daß fie indeffen bey uns 

im Allgemeinen nicht mebr fo zahlreich als in fruͤhern Zei: 

ten erfiheinen, tft gewiß; obfihon man nicht glauben darf, 

fie ſeyen ehedem altzahrlich fo zahlreich vorgefommen, wie 

nur höchft felten noch, oder vielleicht gar nicht mehr. Ueber: 

haupt balt man dafür: die Urfache, warum die Lachfe das 

eine Sabre häufiger ald dad andere erfcheinen, fey dad mehr 

oder minder trübe Waffer, indem fie nur dem lautern gern 

nachziehen. Daß aber befonderd in der Mare, Limmat und 

Neuß ihre Menge von Sabre zu Jahr abnehme, will man 
den, durch das zugeführte .Sefchiebe, immer enger gewor: 

denen Eingängen in die Aare, und den daher neu entftande: 

nen Snfelchen in ihrer Mündung bey Koblenz zufchreiben. 
Allein dann würden defto mehrere diefer Fiſche nun den 

Rhein hinauf wandern, was doch in Feiner Gegend ob Kobs 
len; wahrgenommen wird; ihre Verminderung wird im Ges 

gentheile überall bemerkt, und rührt vornehmlich von der 

laͤngs dem ganzen Rheinftrome unmöglich übereinftiimmenden 

Polizey für den Fifchfang, und von den immer zunehmenden 

Kunftgriffen, fowohl der Wildfifcher ald der zünftigen Fi— 
ſcher, ber. | | 

Im Jahre 1419 Famen nach Weihnacht fo viele Salmen 

in die Aare, daß man zu Bern, Solothurn und an andern 

Drten eine ungeheure Menge fing. Man glaubte, daß, wo . 
die Aare nur durch dad (damalige) Bernergebiet fließt, über 

5000 Salmen gefangen worden feyen. Alte Leute hielten 

dafür, e5 bedeute fremdes Volf, dad im’d Land Fommen 

werde. Der Chronikfchreiber *) macht aber die Bemerfung, 
e5 fen niemand gekommen; und giebt als Urfache diefer Fifch- 

menge in der Yare an: die Gewäffer feyen gar Elein gewefen, 

daß die gewöhnlichen Fangſtellen im Rheine troden gelegen, 

*) SJuftingers Bernecchronif, S. 379. Nach ihm Tſchudi und Andere, 
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und diefe Fiſche fich in die Ware begeben haben, wo fiedad Jahr 

hindurch verblieben feyen. In die Limmat und Reuß binges- 
gen fenen, zum Berdruffe der Anwohner, nur wenige gefommen. 

Im Sabre 1495 im May, batten zu Bafel ein Salm und 

achtzehn Saͤcke Roggen gleichviel, jeded nemlich vier Gulden, 
gefoftet *). Mir fcheint, dieß fey verzeichnet worden, wer 

niger um die Wohlfeilheit ded Korned, ald die Theure der 

Salmen zu bemerfen; und dann dürften damald nur außerft 

wenige gefangen worden ſeyn. Daß hingegen auch noch in 
dem Iegtoerfloffenen Sahrhunderte fie bisweilen haufig er— 

finienen find, echeliet, weil in der Neuß, bey Luzern, ein 

Stadtfifcher, den 1. Dezember 1764 an dem gleichen Tage 

hundert und zehn Lachfe, von zehn bid fünf und dreyßig 

Pfunden fihwer gefangen hatte #*). Dennoch iſt gewiß, 

daß feither nie mehr fo viele, und zwar bey weiten nicht 

mebr fo viele, da an einem Tage gefangen wurden. 

Diefer Fiſch wachöt fihnell, fo daß er im fünften bis 

ſechſten Sabre ſchon zu einer Größe gelangen foll, bey der 

er neun bid zwölf Pfund wiegt Diefer fchnelle Wachde 

thum wird feinem Aufenthalt im Meere zugefchriebenz denn 

die Eleine Anzahl der Sälmlinge, die ihre Reife in's Meer 

nicht antreten, fondern in unfern Slüffen zuruͤckbleiben, ers 

wachfen innert Sahredfrift fichtbar da nicht um dad Ges 

tingfte. Dielleicht aber find folche nur Schwächlinge, 

denen dad Fortreifen unmöglich war, und daher nirgends "zur 

einem üppigen Wuchſe gelangt wären, — Unfere Beobach: 

tungen in der Wafferwelt find noch viel zu unvollftändig, 

als daß wir über fp Manches ficher entfcheiden Fönnten. 

Der Lachd erreicht eine Lange von vier bid fünf Fuß, 

und koͤmmt im Gewicht auf vierzig bis fechzig Pfund. Die 

=) Etterli, Ehronif der Eidgenoſſenſchaft. ©. 174. 

**) Monatl. Nachrichten 1764. ©. 126. 
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von fünf und zwanzig bid dreyfig Pfund gehören bey und 

nunmehr zu den geößten. 

Nahrun 9. 

Weil der Magen vieler Lachfe leer gefunden wird, fo 

wußten die Stfcher ehevor garnicht, wovon fich diefer Fifch 

ernähre, Nach genauern Beobachtungen iſt ed aber ausge: 

macht, daß er fich in der Jugend von Würmern und Waf: 

ferinfeften ernährt; bernach auch vom Laich anderer Fiſche, 

und von Fleinen Sifchen felbft. Befonderd merkwuͤrdig ift, 

daß er den Gtichling, Gasterosteus acuelatus, ohne Scha— 

den zu nehmen, baufenweife verfchlingt; 

Nakturell und Eigenheiten. 

Die Lachfe, ald Zuafifche, machen ihre Neife in Gefell: 

fehaft von drenßig, vierzig und mehrern, die fich in zwey 

Linten ftellen, welche die Seite eined Dreyedd bilden. An der 

Spitze ſchwimmt der größte, gemeiniglich ein Rogner, und die 

übrigen folgen ihn, auf gleiche Weife wie ed bey einem 

Slug von Schneegänfen gefchieht: Wird die Ordnung durch 

irgend ein Hinderniß unterbrochen, fo wiffen fie folche bald 

wieder herzuftellen. Bey ftürmifchem, und auch bey fehr hei— 
ßem Wetter, ziehen fie in der Tiefe fortz fonft aber nahe 

an der Dberfläche ded Waſſers. Stoßen fie auf ein Nes, 

fo fuchen fie unten, oder an den Seiten durchzufommen, oder 

es zu uͤberſpringen. Zumeilen aber ift der Haufen fo ftarf, 

daß dad Netz mit Gewalt zerriffen wird. Kommen fie an 

einen Damm, oder Waflerfall, fo fucht fich der Anführer 

hinüber zu fchnellen, und glüdt ed ihm, fo folgen die ans 

dern bald nach; denn der Lachd bat eine große Geſchicklich— 

Feit hoch über dad Waffer zu ſpringen; er biegt zu dem Ende 

bin feinen Körper zirkelrund zuſammen, fchlägt dann plöß: 

lich den Schwanz in's Waſſer, und fihnellt dadurch von 

Waſſer fo auf, wie eine auf den Boden geworfene, gebo— 
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gene Stahlfeder in die Höhe fehnellt. In tiefem Waffer kann 

er beifer empor fpringen, als an untiefen Stellen. 

Dies in die Hoͤheſpringen gejchieht jedoch nicht allein, 

um über Klippen, Wehren u. f. w. wegzufegen, fondern zu: 

weilen auch bloß aus Munterfeitz noch weit mehr aber aus 
Schmerz, den ihm feine Kieferwäürmer verurfachen. 

Cine Eigenheit ift auch, dag vor Anfang der Laichzeit 

dem männlichen Lachfe aus der untern Kinnlade einmwärtd 

ein Haden, von mehr ald Zolldlänge, wächst In dem 

Gaumen entjtebt dann eine Vertiefung, die diefen Haden 

aufnimmt, damit fih der Mund dennoch fchliegen koͤnne. 

Nach vollbrachter Laichzeit, bey dem NRüdzug des Fiſches 

aus den Flüffen, verlieren fich in dem Meere bey den aller: 

meiften Haden und Vertiefung wieder, ja dieß bey manchen 
ſchon vor ihrer Wiederankunft im Meere. 

Seine größte Staͤrke bat der Lachs, wie die meiſten Fi⸗ 

fhe, im Schwanz; wenn er aber beym Schwanz ergriffen 

wird, jo verliert er feine Kraft. Wenn diefer Fiſch ruben 

will, jo fucht er gewöhnlich einen großen Stein auf, gegen 

den er fich mit dem Schwanze, mit dem Kopfe aber gegen 

den Strom fiellt. Und wenn er durch irgend ein Geraͤuſch 

von diefer Stelle verfheucht wird, fo nimmt er, fo bald er 

die Gefahr vorüber glaubt, die nemliche Stelle jogleich wie⸗ 

der ein. 

Nutzen. 

Das Fleiſch des Lachſes wird nicht allein friſch, ſondern, 

wo er in Menge gefangen wird, auch eingeſalzen, geraͤu⸗ 

chert und getrodnet, auf mancherleyg Weile genoffen. Und 

obmwehl fich der Ftich nicht lebendig verfchiden läßt, fo kann 

er, wenn er frifch au5 dem Maffer fommend abgeftochen 

wird, in Stroh eingepadt, viele Stunden weit, ohne zu 

verderben , fortgeführt werden. 
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Am delikateften ift das Zleifch, fo lange der Fiſch Salm 
heißt, das ift, vom Frühling bis zu Ende ded Heumonats; 
wo man ed bey Laufenburg und in andern Rheingegenden 
um theuern Preis zu erhalten ſucht. Baſel treibt einen be= 

teächtlichen Verkehr mit diefen Fiſchen; und machte damit 

fihon in ehevorigen Zeiten auch Geſchenke an große Herren, 

die immer wohl aufgenommen wurden, So wurden z. B. 

dem Erzherzoge Matthias von Deftreich, im Jahr 

1596 bey feiner Durchreife durch Bafel, von dem Stadtma= 

giftrate, unter anderm, vier Lachfe verehrt *). Freyherr— 

fchaften behielten fich bey VBerpachtungen der Zifchenzen nicht 

nur vor, felbjt Lachfe zu ftechen, fondern der erft gefangene 

Lachs mußte gemeiniglich auf dad Schloß geliefert werden; 

von den übrigen die Halfte **). Dom Augftmonat an wird 

dad Fleiſch des Lachfes immer weniger gefchästz bleibt aber 

gleichwohl noch eine vorzügliche Speife, Endlich gegen dad 

Ende feiner Laichzeit wird der Fifch mager, und fein fonft fchönes, 

feſtes, röthliches Fleifch wird weißlich,, weich und unſchmack— 

haft. Hingegen werden im Frühling die Sälmlinge ald eine 

der größten Delikatefje verfpeidt. 

Schaden, 

den diefer Fiſch unter andern Fifchen, oder an ihrer Brut 

anrichtet, ift gegen feine Nuͤtzlichkeit in gar Feine Verglei— 

hung zu ſetzen. 

Fang. 

Man erſtaunt, wenn man liest, wie unglaublich viele 

Salmen ſchon bey ihrem erſten Verſuche in den Rhein zu 

gehen, von den Hollaͤndern weggefangen werden. Und der 

ganzen Laͤnge des Fluſſes nach, von ſeiner Muͤndung an bis 

*) Bruckner Merkw. VIII, 867. 

=), Ochs, Geſch. v. Baſel, IV, 201, bemerkt dieß namentlich von 

dem Schloße Mönchenſtein. 
[2 
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nach Baſel hinauf, find unzählige Anftalten, ihm auf die 

mann’gfaltigfie Weife nachzuftellen. Sch führe hier nur dab 

Weſentliche von feinem gang in der Schweiz an: 

Bey dem Audfluffe der Wicfe in den Rhein, wird von 

den Fifchern zur Klein: Hiningen nach den Lachfen täglich drey— 

mal, nemlich um den Mittag, und Abends um 3 Uhr und 

um 6 Uhr, ein großes Garn, der Wolf genannt, audge: 
fiellt, und meiftend mit reicher Beute gezogen. Sn der übri: 

gen Tagedzeit läßt man bier dem Fifch freyen Lauf. Zwi— 

fben Bafel und Laufenburg wird er ebenfalld mit einem eig: 

nen Lachdaarne, dad die Waage genannt wird, gefangen 

Aller Orten ftellt man ihm mit Sarnen nach; aber aller 

Orten auch noch auf andere Weife. 3. B., bie und da 

mit Lachdfallen, wo ben MWehren ein Fifchbehälter, in 

den die Lachfe binein aber nicht wieder heraus Fünnen , fo 

angelegt wird, daß die Stroͤmung die Fifche dahin leitet, 

Man bindet fogar Rogner an, um die Männchen ar gewiffe 
Stellen binzuloden. Am gewöhnlichften aber werden, außer 

dem Rheine, die Lachfe mit Geeren (eine dreyzackige Gabel 

mit Widerhaͤcken) geftochen. Sn Zürich fallt dad Lachöftechen 

gemeiniglich in die zwen legten Monate ded Jahrs, woben 

man Froſt und Nachtluft nicht ſcheuen darf. Die Liebhaber 

hiefuͤr theilen fich in Eleine Gefellfehaften zu vier, und wech: 

feln mit den Nächten. Man fährt in der nemlichen Nacht 

zwey bis dreymal auf die Lachfe aus; nachdem mit den Wa— 

chen auf den Stadtthuͤmen Abrede getroffen worden , daß fie 

die dabey nöthige Flamme nicht für Feuersbrunſt anfehen 

und Laͤrm daben blafen möchten. Denn fo wie der zur Aus: 

fabrt beftimmte Kahn mit allem in Bereitfchaft fteht, fo wird 

in einem eifernen Korbe, an einer hohen Etange, eine Ladung 

Kienholz angezundet, und mitten in dem Schiffchen, von 

einem Marne, der die Seuerfunfen, die ed regnet, nicht ſcheuen 

darf, in die finftere Luft emporgeboben Nechtd und linfd 
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des Leuchtefeuerd nehmen die Harpunire ihre Plaͤtze ein, mit 

tiefftem Stillfchweigen den flarren Blick in dem Strom gerich 

tet, und den Geeren in Bereitfihaft, um jeden Augenblid 

ihre Beute zu durchbohren. Die Schiffer find hinten und 

vorn auf den Grenzen des MWeidlingd (ein laͤnger, fchmaler 

Kahn) poftirt, det nun geräufchled und mit Blitzesfchnelle 

quer den Strom herab gleitet. Die Slamme erleuchtet den 

Fluß bid auf den Grund, daß man jedes Steinchen unter: 
feheiden Fann: Sp wird der durch die blendende Helle über: 

rafchte Lachs, oft mit feinem Weibchen auf ihrer Grube ent 

deckt, in einem Nu durchbohrt, und von dem nervigen Kifcher 

im gleichen Augenblide, durch eine eben fo ftarfe ald bebende 
Bewegung, in dad Schiff gefchleudert *), wo dad arme Ihier 

in feinee Todesqual noch gefährlich mit dem Schwanze um 

fich fchlägt, bis ed vollends todtgefchlagen wird. — E3 läßt 

fich Fein effektvolleres Nachtſtuͤck denken, ald dad Daber: 

fehweben ded von der Kienholsflamme erleuchteten Weidling3 

und ihr Lichtrefler in dem Waffer den Anwohnern an der 

Limmat darftellt; 

An mehreren Orten wird, bey Elarem Gewäffer, der Lachs 

auch bey Tage aufgefucht und mit den Geeren geftochen. 

Dder man zündet des Nachtd, an den Stellen wo man ihn 

vermuthet, an dem Ufer Feuer an, deffen Helle er dann 
nachſchwimmt, und geftochen werden Fann. 

Der Wichtigkeit ded Lachöfanged wegen kennt man darüber 
Verordnungen fchon aus fehr alten Zeiten. In dein Klofter 

Rheinau findet fich eine folche, die Abt Berhtold von 

*) Allerdings Braucht 85 aroße Gewandtheit und Kraft, einen dreyßig bie 

vierzigpfündigen Lachs glücklich in dasSchiff zu ſchleudern. Im J. 1750 

ward zu Laufenburg ein Fiſcher vom einem großen Lachſe, den er 

gefaßt hafte, und nicht gern wieder fahren ließ, in den Rhein gezo— 

gen, und hernach nicht mehr gefunden. Siehe Monatl. Nachrichten 

1750, ©. 165. 



190 

Talfenftein im Sahr 125g erneuert hat, und die folglich 

eine noch Ältere vorausſetzt ) Auch hat dad Necht, den Lachs 

zu fangen, auf den Grenzen zweyer aneinanderftoßenden 

Gebiete fehon mehrmals weitausfehende Streitigkeiten ver: 

anlaßt. Die bedeutendfie von allen war wohl die, die zwi— 

feben der Stadt Bafel und der Krone Frankreichs entitand: 

die Fiſcher zu Klein: Hüningen alaubten nemlich dad aus— 

fchließliche Necht ded Lachöfanged ben dem Einfluffe der Wie: 

fen in den Rhein zur befißenz dieß machten ihnen.aber die 

Fiſcher aus dem franzöfifchen Neudorfe feit 1682 ‚ftreitig. 

Endlich Fam ed 1756 zwifchen beyden Varteyen zu ernſthaf— 

ten Balgerenen, die dem franzöfifchen Hofe in fo nachtheili- 

gem Lichte vorgejtellt wurden, daß dem Stande Bafel die 

fhlimmften Folgen drobeten, welche jedoch durch Vermitt— 

lung des Nitterd von Schaub gehoben wurden **). 

Kreanfbeifen und“ Seinde, 

Der Lach iſt Feinen eignen Kranfheiten ausgeſetzt, hat 

aber der Keinde oder Verfolger defto mehr. Wie fehr ihm 

der Menfch überall nachftellt, ward fihon gemeldet, An 

allen Seekuͤſten und Muͤndungen der Slüffe, wo es Seehunde 

giebt, lauern ibm auch dieſe auf. Der Fiſchaar ſchießt wie 

ein Pfeil aus bober Luft auf ihn nieder, foU aber feine Raub: 

begierde auch fchon mit dem Leben haben buͤßen muͤſſen, wenn 

er fih an einem zu großen vergriffen hatte, der, ftärfer als 

der Vogel, fobald er deffen Krallen in ihn eingefchlagen 

fühlte, mit ibm plöglich in die Tiefe ftürzte, wo der gefie— 

derte Raͤuber erfoff, obgleich der arme Fiſch hernach auch zu 
Grunde geben mußte. Zumeilen hängt fich auch die Sauge— 

lamprette an ihn, um ihm fein Blut auszufaugen. Gein 

größter Feind unter den Schmarogerthieren ift aber ohne anders 

") PM vander Meer, Gef. des Gotth. Rheinau, 5. 96. 

»®) Lutz, Chron. von Balel, ©. 29a. 
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der Kiefenwurm, der auch Lach dlaud genannt wird, 

Lernza salmonea. Nicht nur an den Kiefern, fondern 

überall jest jich dieß Ungesiefee den Sommer hindurch an 

ven Lachd, und peiniget ihn jo, daß er die gerwaltfamjten 

Sprünge über dad Wafjer macht, und man ihn fchon todt 

und faul an den Ufern gefunden, auf welche ihn der Schmerz 

zu ſpringen genötbiget hatte. 

In feinen Eingeweiden finden fich eigene Arten von Kra— 

zern, Echinorchynehussalmonis, sublobatus und qua- 

dricornis. Auch Rappenwürmer, Cucullanus lacu- 

stris salaris; Dlattwirmer, Fasciola varica, und Band: 

würmer, T&nia salmonis und nodulosa. 

Der Salme 

Erfte FSamilie zwehte Vet: 
Die Örundforelle, Salmo lacustris *) 

Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol, 1200. Fiſchb. 189 b. Beſchreibung unzu— 

reichend, und etwas verwirrt; die Abbildung ziemlich kenntlich. 

Mangold, ©. 15. Kurz, jedoch für jene Zeit nicht übel. 

Eyfat, ©. 32 und 55. Wenig Eigenes, 

Wagner, ©. 219. Allzu Furz, 

Eſcher, ©. 112 und 117. Verwirrung in den Arten. 

Wartmann, in den Schriften der Berlin. Gefellfehaft IV. 55—68. 

Viel Richtiges und Unrichtiges. 

Hartmann, Bodenfee, ©, 146 und 147. Kurz, doch etwas 

verwirrt, | 

Benennung. 

Diefer Zifh wird Grundförne, Grundforelle, 
Lachöforelle, Rheinlanke, Illanke und Snlanf 
genanntz am Vierwaldftätterfee auhAawafferförenezam 

Senferfee Truite saumonee. Im K. Teſſin Trota, Trutta. 

» Blod HI, 180. Donndorf E. 5. VIL, 493 U. 517. 
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Beihreidung. 

In der Kiemenhaut befinden fich neun Strahlen (Wartmann 

zählte zehn). In den Bruſtfloſſen find gewöhnlich zwölf bis 

dreyzehn, in den Bauchfloffen neun, in der Afterfloffe neun bis 

zehn, und in der Ruͤckenfloſſe dreyzehn bis vierzehn Strahlen. 
Die Floffen am Unterleibe find alle weißlich, meiftend glas: 

lauter, zuweilen mit außerft feinen fehwarzen Punkten beſaͤet; 

die Ruͤckenfloſſe iſt grau, bald mit, bald ohne fhwärsliche 

Flecken; die Schwanzfloffe ebenfalld grau, in’d Blaue über: 

gehend, bey einigen mit fchwärzlichem Rande; immer monde 

förmig audgefchnitten. 

Der Kopf fteht in verhältnigmäßiger Größe zum Körper. 

Dad Männchen bekoͤmmt, wenn ed einige Sabre alt ift, zur 
Laichzeit an dem Unterkiefer einen Haden, beynahe wie der 
Lachd. Der Augenftern ift ſchwarz, mit einem Minfel nach 

unten; der Ning filberfarb. Stien und Nadfen fchwärzlich- 

blau; der Ruͤcken blau, nur ganz oben etwas in's Schwärz: 

lichgrüne fpielend. Die Seiten filberglänzend. Die Seiten: 

linie fenft fich vom Kopfan in etwad, und lauft dann gerade, 

Ob derfelben befinden fich, mehr oder weniger zahlreich, 

fohwärzliche, irreguläre Sleden, deren zuweilen auch einige 

noch unter der Seitenlinie vorfommen. Der Baud) ift weiß. 

Zergliederung. 

Nach feinen innern Theilen koͤmmt diefer Fiſch fo fehr mit 

dem Lachd überein, daß fie fich felbft Did auf die Anzahl der 

Nücdenwirbel und Rippen gleich Ind K. Geßner fihon Bat 

sach dem Aeußern die große Aehnlichkeit diefes Fiſches mit 
den Salm bemerkt, und bätte ihn daher Sceefalm nennen 

mögen. Um Bloch *), der ihn fowohl nach feinen äußern 

ald innern Theilen mit dem Lach3 ganz übereinftimmend fand, 

erklärt ihn unbedenklich, nur für eine Abart des Lachs; wozu 

ich aud voller Ueberzeugung beyſtimme. 

*) Mat. Gefch. IL, 158 und 180, 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

Diefer Fisch wohnt in den meiften großen Schweizerſeen; 

obfchon ibn Wartmann, unterdem Namen Illanke, als 

dem Bodenfee eigenthiunlich, angeben wollte. Den Winter 

über halten fich dieſe Fiſche in der größten Tiefe ded Boden— 

feed auf, fo daß vom Dezember an bis in Merz gemeiniglich 

fein großer zu feben oder zu befommen ift. Don den klei— 

nern hingegen findet man eine geringe Anzahl auch alle Win: 

termonate hindurch in dem Rhein, in welchen die großen erft 

eintreten, wenn dad Waffer Fein Eid mehr aus Binden ber: 

abführt, wad gewöhnlih im Merz, auch erjt im April, 

gefchieht. Oft verweilen fie erft noch ziemlich lange, bey 

der Mündung ded Rheins, in dem See. Sind fie aber in 

den Rhein eingetreten, fo reifen fie, je nachdem ihnen die Tem: 

peratur des Flußwaͤſſers bebagt, zuweilen in Zeit von vier 

und zwanzig Stunden, bid nach Höchft (eine Strecke von 

ungefähr zwey Stunden). Meiftens aber ſchwimmen fie weit 

langfamer, fp daß er auch fihon vier und zwanzig Stunden 

Zeit zubrachte un eine halbe Stunde weit vorwärts zu ſchwim— 

men; befonderd bey truͤbem Waffer und Faltem Negenwetter 

ſuchen fie fich zu verweilen, daber bedürfen fie im Gaͤnzen zuibrer 

geößten Reiſe, von beyläufig zwanzig bis vier und zwanzig 

Stunden weit, die Zeit von drey bis vier Mlonate. Gemei— 

niglich Eebren fie im November wieder in den Bodenfee zurüd. 

Aus andern Seen ftreichen fie auf ähnliche Weiſe in die dort 

einmindenden Zlüffe und Eehren aus ihnen wieder in die Seen 

zuruͤck. 

Fortpflanzung und Wachsſthum. 

Wie der Lachs dad Meer verläßt, um feinem Inſtinkt 

gemäß in den Slüffen zu laichen, fo verlaßt die Grundforelle, 

im Fruͤhjahr die Landfeen zu gleichem Zwecke. Die Laichzeit 

fangt indeſſen erft zu Ende September und auch fpater an, und 

dauert bis in November. Bon denen, die aud dem Bodenfee 
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Eommen, wird der Laich theild in der SU, theild im Rhein, 

ob und um Chur herum abgefeßtz immer wo der Strom am 

ftärfften zieht, und Eiefigee Grund vorhanden ift. Aus dem 

Pierwaldftätterfee geben fie, bey Alpnach, in die Ya zu 

Iaichen, und beißen dann Nawafferförnen Aus dem 

Genferſee ziehen fie in dee Rhone über Sitten, im Kanton 

Wallis, hinauf; aus dem Langenfee in den Zieino und in 

die Mocfa. Der Rogen, den diefe Fifche auf einmal der Länge 

nad) abftreifen, Flebt wie Harz an den Steinen, oder an den 

MWurzeln der Uferbaume, Sein Gewicht verhält fich zu dem 

des Fifched wie eind zu fünf. Die Eyer haben die Größe 

einer weißen Erbfe. Nach vier Wochen fieht man die Augen 

und bald darauf den Schwanz ded jungen Fiſchchens, und 

vor zwey Monaten hat e5 fich zur willführlichen Bewegung 

im Waffer entwicdelt. 

Aus dem Rheine treten die Nogner zuerft in die SU ein, 

und die Milcher warten bey deren Mündung gern Elares 

Metter und hellen Mondfchein ab, um nachzufchwimmen 
und die Eyer zu befruchten. Bey trübem Gewaͤſſer, in lang: 

wirrigem Regenwetter, gehen auch die Weibchen nicht gern 

in die SU, fondern laffen den Laich fonft fahren, wo dann 

viel davon unbefruchtet zu Grunde geht. Die jungen Zifch: 

chen fuchen erft dad folgende Jahr den Bodenfee auf, und 

laffen fich von dem reigenden Steom forttreiben. he 

Die Grundforelle wächst febe fehnell. Im erften Sabre 

ſchon wird fie fünf bid fechd Zoll lang. Im vierten Sabre 

bat fie eine Lange von dreyzehn bis fünfzehn Zoll und ein 

Gewicht von dreyßig bid vierzig, Loth; fie ift dann der 

Hortpflanzung fähig. Sn fechöten Sabre ift fie fehon acht 

Pfunde fchwer, und fpaterhin erreicht fie eine Größe wie 

Fein andrer unfer einheimifchen Zifche, den Weld auögenom: 
men. Faſt alle Sabre werden einige von fünf und zwanzig 

bis dreyßig Pfunden ſchwer (dad Pfund zu 40 Lot gerechnet) 
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gefangen. Kine von fechd und dreyßig Pfunden tft heutzutage 

etwad fehr Seltenes, und daß im Jahr 1796 eine acht und 

vierzig Pfund ſchwere bey Mainingen gefangen wurde, ward 

fie etwad ganz Außerordentliched gehalten. Sm Genferfee 

koͤmmt fie zuweilen vierzig bis fünfzig Pfund fchwer vor. 

Daß fie aber, wie ehedeffen Gregor de Tour behauptete, 

da bid auf hundert Pfund fehwer gefangen werde, ift irrig 9. 

Als Außerfte Seltenheit fing man im Fahr 1665 eine von 

zwey und fechzig Pfunden. 

Nahrung. 

Diefe befteht in der Jugend aus Inſekten, Würmern und 
Nogen von andern Fifchen. In dem Bodenfee follen fie fich 

meiftend mit Blaufelchen (von. der Seele an bid zum ausge: 

wachfenen Zifche) ernähren; es ift indeffen gewiß, daß fie 
auch Feinen andern Fiſch verfihonen, dem fie nach dem Grade 

ihres Wachsthums Meifter werden mögen; auch Sröfchen und 

Aas verſchmaͤhen fie nicht. Wahrend ihrem Aufenthalte im 

Rheine, befonderd in der Laichzeit, wird ihr Magen febr oft 

ganz leer gefunden. 

j Naturelf und Eigendeifen. 

Die Grundforelle tritt nicht eher in den Rhein, bis diefer 

Fluß warmes Negenmwaffer führt. So wie fie in demfelben 

‚ erfcheint heißt fie Rheinlanfe Die NRheinlanfen ziehen 

in beträchtlichee Menge zufammen, und die größten vpn 
ihnen erfcheinen immer früher: am meiften Große zeigen fich 

um Sobanni (zu Ende Suny) und im September folgt noch 

ein Schwarm der Kleineen nach, Wie langfam fie ihre Reife 

fortfegen, ward ſchon erwähnt. Bey ihrer Nücreife in den 

Bodenfee halten fie ſich meiftend nahe an die Ufer, und laffen fich, 

vorstehmlich des Nachts, vom Strome forttreiben, den Kopf 

firomaufmwärtd gerichtet. Ben diefer Art zu reifen, zerftoßen 

®) Journal helvet. 1741 Juni; u. Hamb. Dagaz. XI, 207, 
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fie oft ihre Schwanzfloffe fo, daß fie fehr zerriſſen und abge: 

ſtumpft wird. 

Nutzen. 

Der Nutzen dieſer großen und wohlſchmeckenden Fiſche 
iſt nicht gering. Denn ſelbſt ein Jahr in dad andere gerech— 

net, werden in dem Rheine nicht nur, wie Wartmann 

angiebt, gegen eintaufend Stüde, fondern weit mehr gefans 

gen. Dad Jahr 1804 3. B. war feines der ergiebigften, und 

doch fing man in Gaißau allein mehr ald 1000 Stüdez zu 

Mainingen im Durchfignitte faft balb fo viele ald in Gaißau; 

im alten Rhein und Bauern etwa balb fo viele ald in Mais 

ningen; in Luftnau und Schmittern hingegen nur wenige. 

Es ift indeffen immerhin ſchwer die Anzahl und das ‘Ber: 

haͤltniß richtig anzugeben. Alfo im Jahr 1804, ald in 

Feinen der ergiebigfien, waren vom Altenehein bis nach 

Mainingen hinauf, wenigftend 2000 Stüde gefangen, ohne 

wad noch weiter oben am Rhein und in der SU gefangen 

wurde, Merfwirdig ift, daß in den Sahren der großen 

Nheinüberfchwenmungen, 1817 und ı821, die Aheinlanfen 

ſich außerft zahlreich vorfanden, ungeachtet der hohe Waſſer— 

ftand vornehmlich vom Schmelzen ded Schneed in den Alpen 

herruͤhrte. Hingegen erinnern fich die Fifcher in Gaißau 

eined Jahres, wo nur drey Stücke gefangen wurden, Die: 

fer Sall war aber fo höchft felten, dad ed zu bedauern ift, 

die nabern Umſtaͤnde nicht mehr zu wiffen. 

Diefer Fiſch wird fowohl gebraten, ald an verfchiedenen 

Saucen verfpeiöt. Er bat vom Frühling an bid zu feiner 

Raichzeit ein keckes, wohlfchmedendes fettes und doch geſun— 

des Fleiſch, das röthlich ift, und ded Sommerd im Sieden 

goldgelb wird. Se größer der Fiſch ift, deſto ſchmackhafter 

und fetter iſt fein Sleifh. Se nachdem es in einem Jahr 

mehr oder weniger diefer Fiſche giebt, wird in ©t. Gallen 

dad Pfund für ſechs bis neun Basen verfauftl. Wenn die 
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Zifcher einen großen Rheinlanfen nicht gern zerſtuͤckelt verkau— 

fen, fo befeftigen fie ein Eleines Stüd Holz an einen Strick, 

ziehen dann diefen, bid an dad Querholz, durch die Kiemen= 

Öffnung, und binden dad andere Ende ded Stridd an einen 

Pfahl am Ufer, nahe bey ihren Haufern. Auf diefe Weiſe 

Eönnen fie dem Zifche einen Plab von dreyßig bis fünfzig 

Schritten, ohne Gefahr ihn zu verlieren, zum Schwimmen 

überlaffen, und ihn lebendig erhalten, bis fich ein Käufer 

findet, der ihn zu einer großen Mahlzeit bedarf, oder folchen 

felbft theilweife wieder verfaufen will *). Zur Laichzeit und 

bald nach derfelben, wird fein Fleiſch, wie dad mehrerer 

Fiſche, minder geachtet, weil ed dann weißiich, ſchlaff und 

von favem Geſchmack if. Sonſt find auch die Anhaͤngſel 

bey ihrem Darmfanal mit einer großen Menge Fett uͤberzo— 
gen. Gine zwanzigpfündige Grundforelle hat in ihrem Ein: 
geweide oft ein Pfund Fett, welches in einer Pfanne wie 

Talk ausgefihmolzen, anftatt eined guten Brennoͤhls ver: 

braucht werden Fan, 
Schaden 

verurfacht diefer Fiſch als Raͤuber allerdings; da indeffen 

Feine Salmenart die Freßbegierde des Hechted hat, fo fcbadet 

er nicht fo ungeheuer, ald eintt D. Wartmann dafur hielt, 

und der Schaden diefed Fiſches wird von feinem Nugen immer 

weit übertroffen. Nicht die Grundforelle ift Schuld, -wenn 

es heutzutage weniger Oangfifche ald ehedem giebt, denn 

vornehmlich der Menfch fängt der Legtern zu viele. Und wenn 

Martmann behauptete, daß, fo viele Rheinlanfen er gedff: 

net habe, er bey allen den Magen voll Stüben und Gang: 
fifche gefunden, fo fah er ganz unrichtig; indem die Rhein— 

Tanken nicht in dem See gefangen werden, die Stüben und 

Gangfifche aber nie in den Rhein kommen. | 

*) Keislers Reifen, 1, ı2. Irrig hält er den Gangfiſch für eine junge 
Grundforelle. | 
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sang 

gefchicht bey und mit Neben und Behren. Die Klagen find 
fihon alt, daß die Fifcher im Altenrhein mit ihren Netzen 

und Sarnen den Rhein dermaßen überfpannen, und den Fiſchen 

fo wenig Durchgang laffen, daß diefes den obern Drten zum 

größten Nachtheil gereiche. Dad Haus Deftreich, dad Stift, 

St. Gallen und die Fandvogtey Rheinthal, ald angrenzende 

Herrfchaften, haben deßwegen im Sabre 1625 eine Ueberein- 

Eunft getroffen, daß unterhalb Rheine und Gaißau Fein 

Garn länger als von vierzig Klaftern gebraucht werden dürfe, 

und oberhalb diefer Orte Feines Länger als von fechzig Klaftern. 

Mit Vorbehalt, wenn fich ver Rhein mit der Zeit verändern, 

und eine größere Breite befommen wirde, dad Maß der 

Gaͤrne abzuändern. Sobald heutzutage die Gaißauer mer: 

fen, daß die Grundforelle in den Ahbein eintritt, fo ftellen 

fie ihre Fachten aus, und ihnen folgen die übrigen Orte, 

bis nach Keldficch hinauf. Diefe Fachten befteben darin, 

daß von beyden Ufern her gegen die Mitte ded Sluffes, wo er am 

tiefften ift, fechd bis fieben Schuh hohe Wande von Weiden 

geflochten in’d MWaffer gefest und mit eingerammelten Pfaͤh— 

len befeftigt werden. In der Mitte wird eine Deffnung von 

einigen Schuh Breite, zum Durchzug ded Waſſers gelaffen;z 

vor diefe Oeffnung werden dann die Behren gefeßt und am den 

Sachen befeftiget. Da nun die Fifche dem ftärkften Zuge 

nachgeben, fo fangen fie fich in den Behren. Die Fifcher 

müffen aber fehr achtfam ſeyn, daß fie ihre Beute nicht wieder 
verlieren; denn wenn einige große Fiſche zumalin die Behren 

kommen, fo zerreißen fie oft folche, und bahnen dadurch auch 

den nachfolgenden den Weg zu entwifchen. Zuweilen überfpein: 

gen fie die Sachten. Was bid tiber Feldkirch hinauf gelangt, wird 

nicht mehr mit Netzen oder Behren gefangen, fondern gefchoffen. 

Ginigermaßen abweichend ift der Zang diefed Fifched tm 

Kanton Zeffin, wo er von Ende Suny bid in April betrieben 
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wird. Dom July bis Anfangs Oktober ift er nur mit Ruthen 
und Neben erlaubt. Vom Dftober aber bis im April geben 
die Petſchiere an. Es find diefe ein Zaun aus Erlenftau: 

den, der von beyden Ufern ded Fluſſes audgehet, und da 

wo da5 Waſſer am ftärfften treibt, in einem langen, ſchma— 

len Winkel endet, woran ein durchlöcherter Kaften, oder ein 

eg befeftiget ift, in welche die Fiſche, da fie nach abgeleg: 

ten Eyern dem Langenfee zueilen, und fonft nirgends durch- 

kommen koͤnnen, bineingefrieben werden. Jede am Zicino 

gelegene Gemeinde hat das Recht eine Peſchiera anzulegen, 

die deßwegen ſehr zaͤhlreich ſind. Dennoch ereignet ſich nicht 

ſelten der Fall, in einer einzigen Nacht in einer Peſchiera, 

die eine Strecke von drey Viertelſtunden, auch weniger, 

beherrſcht, fünfzehn bis zwanzig Stuͤcke dieſer Forellen zu 

fangen *), die aber, als verlaicht, dann nicht mehr ſehr 

vorzüglich ſeyn koͤnnen. 

Krankheiten und Feinde, 

Wenn unſere Rheinlanken vom Laichen erſchoͤpft und abge— 

magert, aus dem Rheine allzuſchnell in den Bodenſee zuruͤck— 

kehren, fo ſterben da viele von ihnen; welches dem ploͤtzli— 
chen Uebergang von dem Sluß: in das Seewaſſer zugeſchrie— 

ben wird, indem alle diejenigen, welche fich noch eine Zeit 

lang inner dee Mimdung des Nheind aufhalten , Tebendig 

bleiben. 

Nicht nur der Rogen, fondern auch der Fifch felbft, tft, 

fo lange er jung ift, der Nachftellung aller Raubfifche aus— 

gefest, er überwächdt aber Fleine Räuber bald, und fein 

gefäbrlichfter und immerwährender Feind bleibt, außer dem 

Menfhen, nur noch der Hecht. In den Eingeweiden der 

Grundforelle finden fich oft eine Menge Bandwürmer, 

die denen des Lachd ganz gleich find; auch Krater, Echinor- 

*) Helv. Almanab, 181,08. ı2, Scdinz Bepfe. V, 742% 
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hynchus Truttz, und Kappenwürmer, Cucullanus 

lacustris. Der Bifchof von Laufanne, Georg Saluzzo, 

füt die großen Forellen im Genferfee beforgt, legte zu Anfang 

ded XV. Sahthunderts, den Fluchbann auf ihre Verfolger, 

die Blutfauger, (Lernza?) *): 

Die Rachsforelle, Salmo trutta. 

Wie die Gtrundforelle eine Abatt (Varietas) ded Lachs, 

fo ift die Seeforelle ded Bodenfeed nur eine Spielart 

(Mutatio) der Srundforelle, und keineswegs Salmo trutta 

Lin. oder die Lachöforelle von Bloch; was ich lange auf 
fremdes Anſehen Bin geglaubt habe. Sa ich bezweifle nur 

fogar, ob die Lachöforelle, fo wie fie Bloch befchreibt, 
nur irgendwo in der Schweiz gefunden werde ? wenn fie ald 

wirklich eigene Art (Species) daftehen kann, und nicht, in 

nur etwad anderer Modififation ald die Grundforelle, eben 

fall von dem Lachfe herſtammt, und auch wieder ihre Spiels 

arten hate Wozu dann die Schild, im GSilferfee, gehoͤ— 

ren möchten, von denen Here Banſi, freylich allzufurz , 

fagt **): im Sommer ift ihre Haut filberfarb, mit ſchwaͤrzen 

Punkten, im Spaͤtjahr werden fie dunkler, ſchwarzgrau 

mit hellern Flecken. Gewiß ift, daß wir außer den Forel— 

len, die zuverläßig eigene Arten find, noch manche Abarten 

und Spielarten haben, die, anjtatt daß fie, bey genauer Ver: 

gleichung gegen einander, und die Uebergänge zur Stamme 

art ficher zeigen vwoirden, durch bloß oberflächliche Anficht 

bisher nur zu den größten Berwirtungen verleitet haben. Sich 

übergehe nun ohne weiter5 Salmo trutta, Lin., da ich von 

ihrem wirlichen Vorfommen in der Schweiz noch gar nicht 

überzeugt bin; und füge hingegen, ald Anhang zur Befchreibung 

der Srundforelle, dad Wefentliche bey, worin von ihr abweicht 

2) 5. v. Muller Gef. d. ſchwz Eidg. IV, 249. 

**) Alpinia, IL, 101. 
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die Seeforelle 

ded Bodenſees; welche auch Foͤrne, Schwebfdrne, und 
in der Jugend Brachteli genannt wird. 

Dem Außern Anfehn nach läpt fie fich von der Grundfos: 

relle Faum unterfcheiden 5); hat aber, wie der wahre Laͤchs, 

zwölf Kiemenfteablen, hingegen bekoͤmmt dad Männchen iin 

feiner Laichzeit nie einen Daden an dem Unterfiefer. 

Auch nach feinem Innern koͤmmt dieſer Fiſch mit der 

Srundforelle völlig überein. 

Mahrfcheinlich findet fich diefe Spielart der Grundforelle 

in allen-größern Schweizerfeen. Im Bodenſee koͤmmt fie 
des Sommerd meiftend im Unterfee, im Spaätherbft und Winter 

aber im obern See, befonderd auf fihwabifcher Ceite, vor. 

Gie geht nie in die Slüffe um zu laichen, ſondern legt 

ihren Laich, zmwifchen Mitte Novemberd bis Mitte Dezem: 

berö, in der Tiefe des Sees ab. Fruͤh gebt ihr Wachs— 

thum beynahe fo fehnell ald bey der Grundforelle vor ſich; 

aber über zehn Pfund ſchwer fängt man fie nicht oft, und 

zu zwanzig Pfunden fehr felten. Als im Jahr 1571 eine von 

zwey und dreyßig Pfunden fchwer gefangen wurde, ward 

dieß für fo höchft felten gehalten, daß man fie abmalen lich. 

Dad Gemälde kann noch in dem Gajfthofe zur goldenen 

Sand, in Lindau, gefehen werden. 
Die Nahrung unferer GSeeforelle beftehbt in der Jugend 

>) Es follen bey einigen diefer Fifehe unfer den fehwärzlichen Sieden 

auch rothe Punften vorfommen: „Sreplich giebt es in dem Boden» 

fee felbft auch Forellen mit rethen Punkten”, fagen die einen Fiſcher, 

während andere dieß durchaus nicht zugeben wollen. Ich Eonnte, 

alfer Bemühung ungeachtet, noch nie eine andere Forelle, mit mit« 

unter rofhen Punkten erhalten, als Salmo fario. Zu welcher Art 

nun rothpunktirte Forellen von fünf und vierzig Pfund fehwer 

(Alpina, Il. 101) geböten, geftebe ich, nicht zu wiſſen. 
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aus Inſekten *), Würmern; hernach aud Fiſchrogen und klei⸗ 
nern und größern Fiſchen, befonderd aus Felchen, denen fie, je 

nach ihrer eignen Größe, von feiner erften Jugend an, bid et 
audgewachfen ift, beftändignnachftellt. Sie nimmt aberim Noth⸗ 
fall auch mit Fröfchen und Kröten vorlicbs Ed war ohne Zwei: 
fel diefer Fifch, den man dem Kaiſer RudolphvonHabs—⸗ 

burg verehrte, ald er einft in Lindau war. Sein Koch fand 
eine Kroͤte in deffen Schlunde, und gedachte darum den ſchoͤ⸗ 

nen, großen Fiſch wegzuwerfen. Da nun der Kaiſer lange 

vergeblich auf die Zubereitung deffelben gewartet hatte, ließ 

er endlich den Koch vor fich Fommen, und befrug ihn über 
dad lange Zaudern. Diefer erzählte, nicht ohne Efel, von 

der garftigen Kröte — aber Rudolph fiel ihm ein: Nichte 

ibn nichts deftoweniger zu, die Kröte war feine Speife, und 

der Fiſch fol meine und meiner Freunde Speife werden. 

In wiefern dad Naturell und die Eigenheiten, von denen 

der Grundforelle abweichen, ift aus bereit Angeführtem zu 
entnehmen. Rücdfichtlich des Nugens und Schadens, ift bey: 
der etwas geringer, ald die der Grundforelle es find. Ge nach 

ihrem Alter und nach der Jahrszeit, werden fie mit verfchiedes 

nen Sarnen, des Winterd auch mit Grundfehnuren gefangen. 

=) Ich fand einmal, im Merz, den Magen von a fimetarius 

ganz voll gepfcopft; im Juni, voll Melolontha solstitionalis , 

und in einer andern, meiftens Cimex hermorrhoidalis. Merfwürs 

Dig fcheine mir, daß, während die einen Inſekten fehon beynahe 

perdauf waren, andere, von diefem Halbbrey ganz umhüllf, noch 

febten. So fand ich ein andermal unfer den Ueberreften verfchieds 

ner Inſekten, eine Cassida nobilis, die ich für todt hielt, die 

aber, auf Löfchpapier gelegf, nach einigen Stunden fih wieder 

regte, und hernach ganz munfer herum kroch, ungeachtet fie über 

vier und zwanzig Stunden vorher von dem Fifhe muß verfehluns 

gen worden feyn. Bey den meiften Seeforellen, Die nur andert— 

bald Schuh groß find, findef man den Sommer über mehr Inſek— 

ee als FSifche in ihrem Magen. 
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Der Silberlachs, Salmo Schifermulleri. 
Donndorf (Europ. Fauna, VII. 496) ſchreibt: „Auch 

trifft man ihn in einigen Schweizerfeen an. Aber dieß ift 

ganz irrig, und rührt nur von einer von ihm mißverftandes 

nen Stelle bey Bloch (ILL, 155) ber, wo diefer von dem 

Rheinlanfen fpricht. | | 

Die Haucdforelle, Salmo hucho. 

In der Befchreibung der Stadt Luzern ꝛc. ©. 196 wird 

angegeben, daß dieſer Fifch Im Bierwaldftätterfee gemein ſey; 

doch koͤmmt er in der ganzen Schweiz nirgends vor. Aus 

Unfunde bielt der Verfaſſer den unten anzuführenden Ritter 

fir die Dauchforelle. 

Die Alpforelle, Salmo alpınus. 
sch babe fehon vor zwanzig Sabren erwiefen *), daß ed 

bey. und Feine Fifshart giebt, welche die Alpenwaffer,, aus— 

fehließlich aller andern, bewohnt; daß Linne’5 Salmo 

alpinus und deffen Sal. salvelinus der nemliche Fiſch, 

Wartmanns Salmo alpinus hingegen nichts anders als 

S. farıo ſey; und daher die Benennung Salmo alpinus oder 

Alpforelle, aus dem Spftem nicht nur füglich weggelaffen 

werden Eönnte, fondern nothwendig weggelaffen werden follte, 

An welches ich hiemit angelegentlich erinnert haben will, 

Der Salme 

Erfte Samilie dritte Art: 
Die Bakyforelle, Salmo fario **). 

Schweizeriſche Literafur. 

C. Geßner aquat. Fol. 1203. Fiſchb. 1735. Kurz und verwirrt 

die Abbildung jedoch Fenntlid. 

») Alpina, I, 88. 

23) Bloch I, 148. Taf. XXI, 157. Taf. XIII. u. 111, 158 Taf. CIV. 

DonndorffE.}$. VII, 503, 513 u. 520. 

8 
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Cyſat, S. 35 — 39, ſcheint ebenfalls verfhiedene Arten unters 

einander au werfen. 

Eſcher, S. 113 und 114. Kurz und wenig bedeutend. 

Schinz Beytr. I. 41 und 56. Ueber die auf dem Gotthard, 

ebenfalls furz. 

Steinmüller Alpenwirthft. I. 200, 226, 250, 260 und 274. 

Aeußerſt kurz, von denen fin den Glarnergewaͤſſern. 

Schriften der Berlin. Sefellfb. IV. 69 — 76. Wo Wartmann 

diefen Fifb, unter dem Namen Alpforelle, als eine eigene Art 

zu beſchreiben glaubt. 

Alpina, 1.98 —105. Bon mir befchrieben; weldye Brrireibin 

hier noch einigermaßen verbeffert folgt. 

Es gedenken dieſes Fifhes zwar noch mehrere unferer Schrift: 

ſteller, da es aber wenig anders als bloß namentlih, oder ſehr 

unbefiimmt geſchieht, fo mögen fie hier wohl unangefühet bleiben. 

Benennung. 

Der mehrern Spielarten wegen, die man unter diefer Art 

von Fifihen findet, fommen auch fehr verfchiedene Namen 

vor,ald: Soldforelle, Weiß: oder Silberforelle, 

Schwarzforelle, Teichforelle, Bakhforelle, 
Bergforelle, Steinforelle, Waldforelle, auch 

fhlechtweg Forelle, bey Bafel Amelen. -Zumeilen aber 

werden fie fogar nach dem Bache benennt, in welchem fie 

gefangen werden; fo beißen 3. B. in St. Gallen diejenigen, 

die aud der Sitter fommen, Sitternfifche;z der Zürcher 

ruͤhmt befonderd feine Niederwäßlerforelle, u. ſ. w. 

Sranzöfifch beißen diefe Fiſche Truite, auch Truite des 

ruisseaux; Italieniſch Trotta, Torrentina; im Nomanfchen 

Crives. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut bat zehn Strahlen. Die Bruſtfloſſen 
baben zehn bis zwölf, die Bauchfloffen acht bis zehn, die 
Afterfloffe eilf bis zwölf und die Rüdenfloffe vierzehn Strab- 
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len. Sn der Zarbe weichen fie, wie der Körper ded Fiſches, 
ziemlich ab. Meiftend find die Bruft:, Bauch- und After: 

floffen ſchmutzig-orangenfarb; die Nücenfloffe grau, oben 

in’5 Orangenfärbige und unten in's Olivengruͤne uͤbergehend, 

auch iſt diefe nicht felten mit fehwarzen und rothen Punkten 

befeßt. Die Schwanzfloffe fehmußig » orangenfarb, gegen 

den Grund olivenfärbig; nach der Mitte hat fie einen ſchwa— 

chen Ausfchnitt, und die Ende find abgerundet. 

Der Kopf ift ziemlich groß. Die Mundöffnung weit; 

beyde Kinnladen, Gaumen und Zunge mit feharfen Zähnen 

befegt. Die Augen groß; der Stern fihwarz; der Augenring 

filberfarb, doch nächft dem Stern mit goldgelbem Rande. 

Stirne, Naden und der ganze Nüden, find meiftens oliven: 

farbig, bald mehr, bald minder dunkel; auch giebt ed folche 

mit großen fihwarzen Flecken auf dem Rüden *). Unter der 

Geitenlinie verliert fich die Dlivenfarbe in’d Gelbe bey den 

einen, und in's Silbergraue bey den andern, und fpielt dann, 

gegen das Licht gehalten, in Gold- oder Silberglanz. Der 

Bauch ift bey den erftern gelblich, bey letztern gräulich weiß, 

Der Rüden und die Seiten find mit fihwarzen, und zugleich 

bey den einen mit zinoberrothen, bey andern mit Farminro: 

then Punkten, ohne beftimmte Zahl und Stelle, befegt. Die 

rothen Punkte fiehen gemeiniglich in weißlichen Kreifen, doch 
find diefe Kreife zumeilen fo fchwach vorhanden, daß man 

fie Faum bemerken Fann. Dad Waffer, in welchem fich diefe 

Fiſche aufhalten, wirft fo ſehr auf ihre Farbe, daß einige 

Bifcher behaupten, bloß an der Farbe zu erfennen, aus wel: 

chem Bach oder Bergfee ihrer Gegend eine Korelle herkomme. 

*) Schranf (Reife nach den füdlihen Gebirgen Bayerns, ©. 193) 

fah in den Fifchbehältern zu Egern untern andern Forellen eine, 

die ein vollfommner Neger war; fie war am ganzen Leibe, auch 

am Bauche und an den Floffen, ſchwarz, und die rothen Punkte 

fehlten ihr gänzlich, 
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Ne reiner dad Maffer ift, in dem fie Ieben, befto Iebhafter 

ift ihre Farbe. Aber aud dem nemlichen Waffer find die 

Rogner inimer etwas EFürzer, dider und heller von —— 

die Milcher hingegen fihlanfer und dunkler. 

Zergliederung. 

Schlund und Magen find, wie bey allen Sorellenarten, 
weit, dick und faltig. Dieß ift nach meiner eignen, Öftern 

Unterfuchung, gegen Wartmannd Angabe, auch bey den 

Sndividuen aus dem Eeralperfee der Kal. Der Darmka— 

nal bat zwey Beugungen, und ift, wie bey diefer Sifchgat- 

tung immer, gegen dem Magen zu mit vielen Anhängfeln 

verfehben. Die Schwimmblafe ift ungetheilt, groß, aber ſehr 

zart. Die Leber groß, die Gallenblafe Flein, und die Galle 

gelb. Die länglichte Milz fist unter dem Magen auf dem 

Darme auf, und ift fihwarz. Nogen und Milch Fommen 

in gedoppelten Säden vor. Die Eyer find gelblich und haben 

die Größe des Hanffamend. Der Fifch hat ſechzig Nüden: 

wirbel und vier und dreyßig NRippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt, 

Ale größern Bäche, die Eiefigen Grund haben und nie 

an Duellwaffer verfiegen, find bey und der Aufenthalt die- 

fed Sifhed. Man findet ihn daher in allen zwey und zwanzig 

Kantonen der Schweiz, fowohl in den Waldbachen des ebnern 

Landes, ald in den Seen der Alpen, in Höhen wo fich Fein 
anderer Fiſch mehr zeigt; nur nicht in unfern größern Seen. 

Sch glaube Fuͤßlin *) bat zuerft die unnüge Frage aufge: 

worfen, wie dieſe Fiſche in die Alpenwaffer gefommen feyen? 

Ließe fich wohl auffallender fragen, wie Fiſche in-die Gewaͤſſer 

überhaupt gefommen ſeyen? Dder willen wir, daß diefe 

Art urfprünglich nur in den TIhalbachen wohnte? Möchte 

fie fich nicht vielmehr aud den Gebirgen herab in die Thaler 

3) Schweiz. Staats- und Erdbeſchrbg. I, 326. 
# 
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verbreitet Haben? Wenn auch dad erftere audgemacht wäre, 

und wir diefe Korelle dennoch in den Bergfeen finden, deren 

Ausfluͤſſe nur Über hohe Selfenwände in die Thaler ſtuͤrzen, 

wo ſelbſt diefer geſchickte Springfifch vergeblich die Höhe der 

MWafferfalle zu überfpringen verfuchte, fo dürften wir nur 

bedenken, daß Alpfeen und Wafferfälle nicht immer gleich 

alt find, und der Zergfchlipfe und NRüfen wegen, eine nun 

hohe, fteile Selfenwand, vielleicht vor wenigen Sahren noch 

aus fihroffen Abfägen beftanden feyn Fann, über welche 

fih die Forelle nach und nach bis oben hinauf fchwingen 

Eonnfe, wad ihre nunmehr nicht mehr möglich wäre. End: 

lich) weiß man zuverläßig, daB in einige entlegene Bergfeen 

Sorellen auch abfichtlich getragen wurden, um fich dort fort: 

zupflanzenz 3. B. in den Diedthalerfee, Kant. Glarus, 

fehon im Jahr 1664 *) und in den Dberblegifee, eben 

diefed Kantond, erft zu unferer Zeit **). 

Sortpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefes Fifches faͤngt an einigen Orten fchon 

im Dftober an; an andern erft gegen dad Ende ded Novem— 

berd. Sie £rifft auch früher oder fpäter ein, je nachdem 

die Witterung ift. In zwey Eleinen Bergfeen des Appenzel: 
lerlanded, die nur drey Stunden von einander entfernt lie: 

gen, zeigt fich eine Verſchiedenheit der Laichzeit von beynahe 

einem Monat. Sm Sämtiferfee ziehen die Forellen gewoͤhn— 

lich anfangd November in den Bach, der in denfelben fließt, 
um ihren Laich abzuſetzen; in dem Seealperfee begeben fie fich 

erft gegen dad Ende diefes Monats nach Sandhügeln, die 
fich nur an ein paar einzelnen Stellen in diefem Sce befinden, 

um da zu laichen. Sin allen Bächen fuchen fie gern eine 

Stelle aud, wo dad Waffer über feinen Sand, mit Kiefeln 

2) Pfändler Beſchreib. d. Berge, S. 17. 

3?) Steinmüllers Alpenmwirthfchaft, I. 250. 
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vermifcht, rinnt; auch wenn ed dort zuweilen fo untief ift, daß 

ihnen die Ruͤckenfloſſe in etwad über die Oberfläche des Waſſers 

emporragt. Die Laichzeit dauert bis Weihnachten, etwas vor 

oder nach. Sobald die junge Brut aud den Eyern gefrochen ift, 

balt fie fih nicht mehr an der Laichitelle auf, fondern zer: 

ftreut fich überall unter Steine, wad ihrem weitern Fortkom— 

men, wo ed Raubfifche oder Froͤſchen hat, ungemein zuträgs 

lich ift. 

Diefe Forelle wird in unfern meiften Bächen gewöhnlich 

fech5 bis zehn Loth fchwer gefangen, felten über ein Pfund; 

doch befömmt man zuweilen, wo ihnen nicht gar zu übers 

mäßig nachgeftellt wird, auch noch eine drey=, vier und mehr⸗ 

pfündige Forelle. In dem Seealperfee wurden zu unferer Zeit 

noch zehnpfündige gefangen; wenn aber der gute P. Ele 

menz *) glaubte, daß man fie fonft in der Größe eines Säs 

genblockes dafelbft gefehen babe, fo wollen wir die feiner 

Zeit und feinem Stande zu gut halten. 

Man hält dafür, daß unfere Forelle im erften Sahre auf 
fechd Loth Schwere heranwachfe; auch in der Folge wachdt 

fie ſchnell fort; doch laßt fich hierüber nichtd ganz beftimmt 

angeben, da fowohl ihre Nahrung ald die Befchaffenheit ded 

Mafferd, in dem fie fich aufhalt, ungemein verfchieden auf 

ihren Wahöthum wirft: 

Nahrung. 

Diefe befteht aud allerley Gewuͤrm, Wafferfchneden, 

Inſekten, nach denen fie oft große Sprünge aus dem Waſſer 

thun; aus Raulföpfen, Ellritzen und was fie fonft noch lebens 

des, ihnen Genießbared im Waffer finden. Fruͤh im Som— 

ner fand ich bey denen aus dem Geealperfee meiftend nur 

Roßegel in ihrem Magen. Donndorf**) glaubt, daß die 

*) Scheuchzer DOrographie, S. 256. 

ss) 0.0.9. S. 506. 
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Zorellen vom Genuffe der Egel krank werden, und fich durch 

die abgefallene Baumblüthe wieder Furiren. Wir bemerken 

an den unfern deswegen Feine Kranfbeitz wad um fo beffer 

ift, da fie ſich im Seealperfee und anderdwo in folcher Hehe 

mit Feiner Baumblüthe kuriren koͤnnten. Ihre Winternab: 

rung befteht in den Alpfeen meiftend aud Froͤſchen. Sonſt 

fhonen fie, wie alle Raubfifche, auch ihrer eignen Brut 

nicht, befonderd freſſen die Eleinen Forellen fehr viel Rogen 

ihrer eigenen Art auf. In Brunnen werden fie gewöhnlich 

mit Dechfenleber gefüttert; Eönnen aber auch lange ohne Nah: 

rung leben, und ich doch wohl befinden, wenn nur dad Waſſer 

beſtaͤndig fortquillt. 

Naturell und Eigenheiten, 

Diefe Forelle ift einer der zarteften Fiſche. Es ift ſich 
jedoch unbeftimmt audgedrädt, wenn man fagt: fie verträgt 

nur dad reinfte Waſſer; denn alle Bergbäche, in denen fie 
fich aufhält, find nach Gewittern, oder anhaltendem Regen: 

wetter in den Alpen nichtd minder ald reinfliegeny. in 

barted, tuffteinhaltended, oder ftehendes Waffer vertragen die 

Korellen nie; hingegen befinden fie fich in einem weichen, 

beftandig fließenden Waller immer wohl, felbft bey fehr 

abweichender Temperatur; daher diefer Fiſch nicht nur in der 

Gletſcherquelle behaglich lebt, fondern auch, was ich noch) 

bezweifle, in dem warmen Badwafler von Pfeffers nicht 

fterben foll *). 
In den Bachen halten fich diefe Forellen gerne bey unters 

Höhlten Ufern, und des Winters in Vertiefungen auf. An 

warmen Sommertagen laffen fie fich nicht felten ziemliche 

Streden weit, den Kopf firomaufwärtd gerichtet, von dem 

Waſſer forttreiben. Sie find meiftentheild fehr fihüchtern, 

und entflieher dem Auge des Beonbachterd mit dußerfter 

°) Walthieri Beſchreib. des Pfafferfer Mineralwaffer, S. 462. 
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Schnelligkeit, Nur in der Laichzeit find fie oft fo zahm, oder 

gleichfam betäubt, daß fie fih mit Händen greifen laffen. 

An ſtrengfließendem Waffer bleibt diefe Forelle zuweilen 

mehrere Stunden lang unbeweglidy auf einer Stelle ſtehen, 

und lauert entweder auf ein Snfeet, dad fie dann mit 

einem Sprunge plößlich aud der Luft ſchnappt, oder auf ein 

vorhberfihwimmendes Fiſchchen, dad fie mit Bligeöfchnelligs 

keit, oft beynabe bis aufd Trockne verfolgt, um ed zu ver: 

ſchlingen. Solcher Luftſpruͤnge ungeachtet, laßt fich die fos 

genannte Sprungfifiherey *) in den Ulpenhöhen nicht ans 

wenden, indem die Zifche dort nicht nach den Fünftlichen 

Muͤcken fihnappen, da fie, der Falten Luft wegen, überhaupt 
wenige Inſekten über den Alpenwaffern fehweben ſehen, und 

folglich nicht ſehr Tüftern darnach werden. 

K. Geßner bat ſchon bemerft, daß die Forellen von ſtar— 

Een Donnerfchlägen erfchredt und ganz befäubt werden; aber 

da er in feiner Befchreibung die Grundforelle mit unirer Bachs 
forelle vermengt, fo glaube ich kaum, daß dießfalls von der 

estern die Rede ſeyn koͤnne, obfchon die meiften folgenden 

Schrififteller dieß bey der Bachforelle nachfchreiben. Ich 
babe wenigftend nie gehört, daß bey uns, felbft nach den 

beftigften Gewittern, Bachforellen betäubt, oder gar todt 

gefunden worden ſeyen; daß aber in den Alpen die Gewit—⸗ 
ter häufiger, ald auf dem flachen Lande, und die Donners 
ſchlaͤge weit heftiger find, ift jedermann befannt; und daher 

die Bemerfung wohl unrichtig , in fofern der Strahl nicht 

unmittelbar in’d Waffer einfchlägt. 

Nusen. 

Dad Fleifch diefer Korelle ift eined der zarteften und gefins 

deften. Der Fiſch muß aber ganz frifch zubereitet werden, 

wenn ee amfchmadhafteften feyn fol. Auch Eömmt in Betreff 
— — 

*) Krünitz Encpklopädie, XIV. 462. 
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der Schmadhaftigfeit viel darauf an, in welchem Waſſer 

er gelebt habe. Balmont de Bomare*) fihreibt, daß. 
die aud der Quelle der Dibe (im Kanton Waadt), an Ge— 

fihmad alle andere übertreffen, und wie Krebfe fihmeden 

follen. Sn Bünden werden befonderd die auf dem Albulens 

berg gepriefen; am Vierwaͤldſtaͤtterſee diejenigen, die aus 

dem DBache beym Klofter Engelberg herkommen, und dann 

die auf dem Rigi. Bey und zichen die Leckermaͤuler die aus 

dem Seealperfee denen aud dem Camtiferfee, oder aud den 

Baͤchen, weit vor. 

Da diefer Fiſch feined zarten Lebend wegen fich nicht 

wohl Iebendig in die Weite verfenden laßt, und todt bald 

ſehr viel von feiner Schmadhaftigfeit verliert, oder ganz ver: 

dirbt, fd wird er an den wenigften Orten zableeicher gefanz 

gen, ald man ihn fogleich zu verbrauchen weiß. Die Wirtbe 

in den Berggegenden, denen es an dem beten Quellwaffer 

nie mangelt, haben den Sommer über immer einen Vorrath 

Forellen in ihren Fiſchbehaͤltern. Es ift daher um fo anges 

nehmer, oft ein herrliches ©erichte diefer Fifche an einem 

Orte zu befommen, wo man auf jeden andern guten Biffen 

Derzicht thun muß. Man kocht fie an verfihiedenen Brüben; 

feltner nur mit Waffer und Salz, wo fie dann mit Effig und 

Oehl genoffen werden; aber haufig werden fie auch in But: 
ter gebaden. 

| Schaden. 

Was diefe Forelle durch ihre Nahrung an Kleinen Fifchs 

arten fehader, ift zu unbetraͤchtlich, ald daß ed in Anfchlag 

gebracht werden koͤnnte; und ohne diefen, wüßte ich von einem 

andern Schaden, | 
Sang. 

Mo es die Tiefe des Wafferd zuläßt, da fängt man fie 

mit Sarnen, die man ded Abends audfpannt, und worin fie 
— 

*) Dictionaire d'hist. nat, XL, 499. 
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fih in der Nacht, wenn fie ihrem Fraß nachgehen, ver= 

wideln, und dann des Morgens herausgenommen werden. 

Den Tag über fängt man fie am Ungel, mit Negenwürmern, 

Blutegeln, Heufchreden, Sinfeftenlarven 2c., wornach fie 

meiftend begierig fihnappen,. Ginige Fifcher glauben auch 

befondere Lodfpeifen zu befisen, aus denen fie ein Geheime: 

niß machen; ed tft aber gewiß, daß fich die Forellen durch 

Feinen Köder an einen beftimmten Pla binloden laſſen. 

Der Angelfifcher muß immer längs dem Ufer hingehen, 

und feinen Standort oft abwechfeln, wenn er im Fange 

glücklich feyn will. Eine ſchaͤdliche Art fie zu fangen, ift 

dad AUbleiten und Ausfchöpfen der Vertiefungen in den Ba: 

chen, in welchen fie fich gruppenweife aufhalten. Auch 

der Fang im Laichz zu welcher Zeit fie aber nicht einmal 

fhmadhaft find. 

Kranfheiten und Feinde. 

Don Seuchen unter diefer Fifchart babe ich noch nichtd 

erfahren; hingegen giebt es, zwar böchft felten, einzelne 
ſchwindſuͤchtige, die fo ausgezehrt find, daß die Rippen 

noch kaum von etwad mehr ald der Haut bededkt fiheinen. 

Monjira find eben fo felten. . Sm Sommer ı801 erhielt 

der Wirth zum Ochfen, auf ats, eine Pfund fchwere Forelle 

aus dem Seealperſee, deren die Zunge an der Kehle beraud 

bieng, und in diefer Lage ganz verwachien war, ohne daß 

dieß, wie es fcheint, fie in ihrer Nahrung merklich gehindert 

hatte; denn man fand bey ihrer Deffnung zwey ausgewach- 

fene Kaulföpfe im Magen. Ginige Schre fpater ward 

eine in der Sitter gefangen, mit fo abgeftugtem Kopfe, wie 

K. Geßner von einem Karpfen meldete. 

Außer dem Menfchen ift der Fifchotter der gefährlichfte 

Feind diefer Forellen. NRaubfifche, die ihre beträchtlich ſcha— 

den Fönnten, giebt ed in den wenigjten Bachen, wo fich 

unfere Forelle aufhält. Zwar kommen noch bis ziemlich. weit 



423 

in die Gebirge, die Efche und der Alet vor, die ihrem Laich 
und den jungen Fifchen nachftellen. Noch weiter, felbft bis 

in die, eigentlichen Alpen hinauf, ift der Kaulfopf ihrem 

Rogen gefährlih. Auch die Wafferamfel fihadet zuweilen 

etwad an der Forellenbrut. 

In den Eingeweiden befinden fih Rundwuͤrmer, 
Ascaris farionis et trutiæ; Kratzer, Echinorhynchus 

trutiz; Rappenmwiürmer, Cucullanus lacustris fario- 

nis, und Bindwirmer, Fasciola farionis. Es iſt anbey 

merkwürdig, daß, in je hoͤhern Regionen diefe Forelle lebt, 

überhaupt weniger Eingeweidewuͤrmer in ihr gefunden worden, 

Der. oaime, 

Erfte Samtlie.viertesAket: 
Die Rothforelle, Salmo salvelinus*), 

Shweizerifhe Literatur. 

C. Geßner aquar. Fol, 1211. Fiſchb. 190, Die Befhreibung 

etwas beffer als die Abbildung. 

Mangold, ©, 38. Unbedeutend. 

Cyſat, S. 41, Nichts Eigenes. 

Wagner, 224. 

Eſcher, S. 117. 
Scheuchzer Nat. Geſch. II. 211. 

Sulzers Bergreife, ©. 30. 

Meifters FE. Reifen, ©. 12. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 148. Alle furz und wenig bedeutend. 

Alpine, I. 87—98, Von mir zuerſt ausfuͤhrlich befchrichen. 

In nahfolgendem Auffape erſcheint diefe Beſchreibung nody 

etwas verbeffert, 

Benennung. 

Diefer Fiſch beißt an den meiften Orten der Schweiz 

Roͤtheli, am Vierwaldftätterfee dad Eleine Roͤtheli; 

) Bloch UI, 149. Taf. XCIX. Donndorf E. 3. VII, 525 u. 527. 
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am Zuger: und Negrifee der Röthel, auch Sommer: und 
Winterröthel; am Neufchateller: und Bielerfee Bondelle, 

an leßterm audy) Ronson. Sn Deutfchland am gewöhnliche 

ften Salbling, und in einer Spielart Salmarin. Seine 

fhiklichfte Benennung ift Rothforelle. 

Befhreibung. 

Die Kiemenhaut bat zehn bis zwölf Strahlen. Die Brufts 

floffen. haben zwölf bis vierzehn, die Bauchfloffen acht bid 

neun, die Afterfloffe bat eilf bis zwölf und die Ruͤckenfloſſe 

zwölf bis vierzehn Ektrabhlen. Die Bruft:, Bauch » und Aftere 

floffe ſind roth; die Rücken ;, die ettfloffe und die etwas gabels 

förmige Schwanszfloffe braun. Als ein Kennzeichen der Art 

wird angefehen, daB der erftie Strahl in der Bauch = und 

Afterfloffe weiß ift. 

Beyde Rinnladen, davon die obere etwad über die untere 

bervorragt, find fiharf gezähnt. Der Augenring filberfarb, 

mit fhwarzem Stern. Stirne, Naden und der Nüden bis 

auf die Hälfte der Seiten herab fihwarzbraun, olivenfärbig 

untermifcht, nach den Seiten zu beller, bey einigen etwas 

in's Blaue fpielend, und mit orangefarben Sleden, die in 

fhwachen, weißlichen Kreifen fteben, befegt. Der Bauch 

hoch orangefärbig. Die Sritenlinie zart, gerade, und mehr 

oberhalb ald in der Mitte. 

Dieß it die genaue Befchreibung des Winterrötheld, 

aus dem Aegri- und Zugerfe. Der Sommerröthel 

dafeldft koͤmmt mit ihm größtentheild überein, nur dag der Ruͤ⸗ 

cken heller, und fein Bauch weiß, anftatt orangefärbig, iffe 

Dad Nötheli im Bidenfee weicht, außer der Größe, von 

diefen hauptfächlich darin ab, daß bey den jüngern Fiſchen 

der Nücden blaßgrau, etwas in's Drangefärbige fpielend, 

und die Seiten lichtorangefärbig find. Größere hingegen, 
find felbft auf dem Nüden bellorangefärbig. Der Bauch iſt 

ey allen weiß. Die Bruft:, Bauch: und Afterfloffen bey den 
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jungen Sifchen weißlich, bey erwachfenern bochorangefarb; 

die Rüden, Fett: und Schwanzfloffen bey erftern grau, bey 

legtern aud dem Orangefarben in's Graue tıbergehend. 

Wer von diefem Fiſche nur die beyden aͤußerſten Abweis 

chungen fehen würde, Fünnte allerdings alauben, fie moͤch— 

ten zwey verfchiedene Arten feyn. Uber ich babe fie fo duch 

alle Nüancen durch beobachten und vergleichen fünnen, daß 

mir, gegen die bloße Abweichung von einer und ebenverfels 

ben Art, auch nicht mehr der geringfte Zweifel übrig bleibt. 

Dergliederung. 

Der Schlund ift weit und faltigz der Magen groß, und 

an feinem Ende befinden fich eine Menge Anhaͤngſel; auch 

fist da die Milz auf. Die einfahe Schwimmblafe ift ſehr 

groß, und fteht mit dem Schlunde in Verbindung. Die 

Leber blaßgelblich ; die Gallenblafe fehr groß und durchſich— 

tig; dad Herz blaßroth, mit großem Ohr. Der Fiſch hat 

zwey und fechzig Nücenwirbel und fünf und dreyßig Rippen— 

paare. Sch hatte biebey nur Exemplare aud dem Bodenſee. 

VBerbreifung und Aufenthalt. 

Die Rothforelle wohnt in der Schweiz zuverläßig in dem 

Jegrifee, Zugerfee, Vierwaldftätterfee, in dem Neufchatel: 

ler, Bieler-, Zürcher:, Wallenftatter = und Bodenſee. Wahr: 

ſcheinlich auch in den teffinifchen Seen. K. Geßner bemerkt, 
daß befonderd viele in dem Genferſee gefangen werden; doch 

fehbeint bier eine Verwechfelung mit dem Nitter ftatt zu fin: 

den. Süurine*) noch halt Salmo salvelinus und S. um- 

bla, irriger Weiſe, für eine und ebendicefelbe Art. 

Sorfpflanzung und Wadsthum. 

Die NRothförellen laichen nur in den größten Tiefen, und 

die Laichzeit dauert beynahe zwen Monate hindurch. In dem 

Hodenfee fangt fie zu Ende GSeptemberd, im Zürichfee in 
— 

*) Held. Almonad, 1817. ©. 32. 
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der Mitte Dftoberd, und im Zuger: und Aegriſee anfangs 

November an. Die Eyer find in der Größe ded Hanffas 

mens, und von Farbe etwad röthlich. Bey denen im Bos 

denfee erzeigt fich der Rogen im vierten Jahre ihred Alters, 

und der Fifch ift dann ungefähr ein Viertelpfund ſchwer; 

im fechöten Sabre koͤmmt er auf ein halbes Pfund; gewöhn: 

lich wächst er nicht größer, doch ward, Außerft felten, auch 

fihon eine zwenpfündige gefangen. Im Zuger und Aegri— 

fee werden diefe Kirche erft im fünften Sabre ein Viertel: 

pfund fihmwer, und bleiben gewöhnlich in diefer Größe. 

Wenn Scheuchzer*) bemerkt, daß zu Anfange des vori— 

gen Sahrhundertd, einmal eine fechd Pfund fchwere Roth: 

forelle im Zugerfee gefangen worden fen, fo dürfen wir, in 
Dergleichung feiner Angabe von der Größe der Karpfen und 

Hechte in diefem Eee, auch dieß ficher, ald eine Uebertrei— 

bung feined Berichterftatterd anfehben. Efcher **?) meldet, 

in dem Zürichfee fenen fie gewöhnlich eine Spanne lang, 

doch gebe es zu Zeiten drey und vierpfindigez von diefer 

Größe fängt man fie aber auch) da feit lange nicht mehr. 

Nahrung 

befteht meiftend in der jungen Brut anderer Fifche. Es ift 

noch ungewiß, ob fie, außer in dem Alter von einem bid 

zwey Sahren, fo hoch an die Oberfläche ded Waſſer herauf: 

fommen, um nach Sinfeften haſchen zu Fünnen. Sch fand nie 

etwas anderd ald Heuerlingdffelette in ihrem Magen. 

Naturell und Eigenheiten 

In dem Bodenfee halten fich die drey bis vierjährigen Roth— 

forellen gewöhnlich in einer Ziefe von dreyßig bis vierzig 

Klaftern auf; die größern nur an den allertiefften Geeftellen. 

Sm Zugerfee Ieben die fogenannten Sommerrötbel in einer 
— — 

*) Paturgefch. II, 2ıı, 

**) Zürichſee, ©. 117. 
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Tiefe von zehn bis fünfzehn Klaftern, in dem See zerftreut, 

und die Fleinen kommen zuweilen bis an die Oberfläche des 

Mafferd. Die Winterröthel hingegen bleiben, nur an dem 

Fuße des Nigiberges, immer in einer Ziefe von hundert und 

mehr Klaftern, wo Selfengrund ift, wie dieß ſchon Scheuchs 

zer und Sulzer bemerft baden. 

Geitdem K. Geßner es gefihrieben hat, wurde iberall 

ntachgefihrieben, daß unfere Nothforelle ein aͤußerſt zarted Leben 

habe, und wenn fie aud dem Waſſer gezogen werde, alöbald 

fterbe. Mir feheint, ed koͤmmt dad Meifte darauf an, wie 

der Fiſch beym Zange behandelt wird. Gin zähed Leben 

haben die Nothforellen zwar nicht, doch bringen fie die Ft: 

fcher von Aegri, in Zubern, lebendig nach Zurich, und fogar 

in Schnee gepadt find fie ſchon mehrere Stunden weit leben— 

dig verfandt worden. Im Jahr 1804 fah ich in einem öffent: 

lichen Brunnen in Zug, der eben nicht fehr reinlich gehalten 

wurde, etwa ein Dugend diefer Fifche, die ſchon beynahe 

ein Jahr lang darin lebten und fehr munter herumſchwim— 

men; fie waren anbey ſo zahm, daß fie auch mir, einem 

Fremden, Negenwürmer aud der Hand abnahmen. Auch 

koͤmmt ed ben diefen Zifchen, wie bey der Bachforelle, we— 

niger auf die Temperatur des Waſſers an, in der fie fich 

nur wohl befinden fönnen, ald vielmehr, daß ed ein weiches 

Maffer ſey; hartes vertragen fie nicht. Uebrigens will man 

bemerft haben, daß im Zugerfee die Anzahl der Rotbforellen 

abnehme, wie ſich der Laim aus den benachbarten Ziegelhuͤ— 
ten im Waſſer vermehrte *). 

Nußen 

Das Fleifch der Rothforelle ift vortrefflich, zart und fett; 

aber des letztern Umſtaͤndes wegen erhält fich der todte Fifch 

nicht lange fihmadbaft. Auch find fie aud dem einen Eee 

*) Meifters El. Reifen, ©. 12. 
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weit ſchmackhafter, ald aud dem andern. Cy ſat hat zuerft 

die aus dem Zugerfee, als die Eöftlichften der Schweiz ange: 

ruͤhmt. Scheuchzer folgt diefer Aeußerung und fest hinzu, 

daß die aus dem Negrifee weniger fehmadhaft feyen, welches 

aber gerade dad Gegentheit iftz denn in Zug felbft werden 

die aud dem Negrifee fire die Föftlichern gehalten. Die Roth: 

forellen aus diefen beyden Seen, befonderd aus dem leßtern, ſtan— 

den Daher fchon vor fehr alter Zeit in hohem Werthe. Zufolge 

einer Vergabung im Jahr 1255 waren die Mönche zu Kapell 

verbunden, an Hermann von Bonftetten jährlich vier hundert 

pisces Rufos de Egre zu liefern *). Aus einer Schenfung 

ded Herzogs Leopold von Deftreich, im Jahr 1316, erhellet 

daß die Sifcher von Aegri jährlich 400 Stuͤcke Röthel an ihn 

liefern mußten **%). Laut dem alten Hofrecht zu Aegri, Furz 

nach) 1551 errichtet, erklärten fich die Anwohner, Deftreich 

nicht eigen, fondern nur deſſen Bogtöleute zu feyn, fie feyen 

aber Leibeigne des Stiftd zum Sraumünfter in Zürich, ded 

zu Urkunde fie der Abtiffin 4dreyßig Rottens geben, womit 

zugleich alled verzollt feyn folle, was fie in der Stadt Zürich 

Faufen ***). Bis vor der Revolution, vielleicht jest noch, 

lieferten die Bewohner von Ober- und Unterägri alle ſechs 

Sabre hundert achtzig lebendige NRotbforellen an dad Fraus 

münfter in Zürich, nicht mehr zu Urkunde ihrer Leibeigen- 

ſchaft, fondern um in Zürich zollfrey Faufen zu Eönnen. Der 

Zugerfee war unter König Rudolph für jährlich fechdtaufend 

Roͤthel, und fechzehnhundert Balchen verpfändet ****). 

Die Zubereitung diefer Fiſche gefchieht auf verfchiedene Weife. 

*) J. v. Müller Geſch. d. Eidgen. II, 28. Stadlin Geſch. d. Kant. 

Zug, 1,3. ©. ı3. Es wurden damals vierhundert Röthel für 

zwey Pfund Pfennig und aht Schilling werth gehalten. 

“*) Bridels Fußreiſen, I, 116, 

2**) Schweizer. Mufeum, III. Jahrg. ©. 200, 

»:33) Stadlin, a.a. Ott, I, 4. ©. 19. 
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Sb a den. 

Obſchon die Notbforellen zu ihrer Nahrung der Brut 
andrer Fiſche nachftellen, fo ift diefer Schade doch nicht fo 

beträchtlich, daß er fich durch fie felbft nicht wieder reichlich 

erjeßen follte. 

Fang. 

An dem Bodenfee werden fie ben Ueberlingen und, diefer 

Stadt gegenüber, beym Dorfe Walldaufen, vom September 

bi5 gegen dad Ende Dftoberd ziemlich haufig gefangen. Sm 

MWinter und gegen den Fruͤhling fangt man fie mit Grund: 
ſchnuͤren, an welche Laugele geftedt werden, in der Gegend 

von Münfterlingen bid nach Rommishorn. Im Neuſcha— 
tellerfee findet man fie in der Gegend von Steffi am haus 

figften. Sm Zürcherfee werden fie von Martini bid zum 

Neujahr neben dem Meilerfeld und ben der Au, über zwan: 

dig Klafter tief, in Schwebnegen gefangen *). Sim Aecgriſee 

gefchieht ihre Fang von Martini bid Weihnacht, oben am 

Gee, dreyßig Bid vierzig Klafter tief, auf folgende Weife: 

Die Sifcher führen Anfangs Oktober viele Kaͤhne voll 

Steine und Kiefel den Eee hinauf, und werfen fie da, an 

gewiffen Stellen, in die Tiefe. Innert Monatöfrijt wird die: 

fer Ausſchutt etwas überfchlammt, und die Rothforellen fegen 

dann gerne darauf ihren Rogen ab. Ungefähr um Martini 

macht num jeder Zifcher feinen Sat, d. h., er bindet Nielen, 

Clematis vitalba, L. zuſammen, an deren einem Ende ein 
großer Stein, an dem andern Ende in Baumſtrunk befefti: 

get iſt; dem Zwifchenraume giebt er eine folche Länge, daß, 

wenn der Stein auf dem Grunde ded Sees liegt, dad Holz 

fenfrecht über ihm aus dem Waſſer in etwas emporragt. 

Zwey folcher Satzeichen werden in der Entfernung von einem 

Klafter, und ungefähr auf ein Klafter tief unter dem Maffer, 

”) Eier, Zürichfee, S. 117. 

9 
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wieder mit Nielen aneinander gebunden. Der Fifcher ftellt 

dann feinen Kahn — der nur aud dem Stamme einer großen 

Tanne audgehöblt iſt — zwifchen diefe Saßzeichen mitten 

inne, ftedt den Nogen großer Forellen an den Angel, wirft 

ihn in die Ziefe, und hält die Angelfchnur an einem Ha— 

fpel in der Hand. Sobald eine Rothforelle angebiffen hat, 
wird fie fehnell heraufgehafpelt, tft dann aber allemal von 

Winden fo aufgedunfen, daß fie alöbald ſtuͤrbe, wenn ihr 

nicht ſchnell ein Hölzchen in den After gefiedt würde, wodurch 

fich die Blaͤhung fogleich verliert. 

Kranfheifen und Feinde. 

Die Notbforelle ift Feinen eignen Krankheiten audgefekt ; 

hingegen behaupten die Fiſcher am Aegriſee, es gebe unter 

ihnen nicht gar felten im eigentlichen Sinn Geſchlechts— 

Iofe. In der Farbe follen fie allemal blaß, nur obenher 

etwad röthlich, aber weit größer ald die übrigen — zwey bis 

drey Pfund fchwer fenn. 

Der Barfıh und die Duappe ftellen befonderd ihrem Nogen 

nach. Große Forellen und der Hecht find die Feinde der 

Erwachſenen. 

In ihren Eingeweiden finden ſich Kratzer, Echynorhin- 

ehus Salvelini, und Finnen, Vesicaria tetragona. 

Der Salme 

Erfte Samilie fünfte Art: 

Der Ritter, Salmo umbla #). 

Shweizerifbe Liferafur. 

C. Geßner aquat. Fol. 1201. Fifbb. 189 und 190 b. Beſchrei⸗ 

bung unbefriedigend, die Abbildung abfcheulid). 

Cyſat, S. 39. Ziemlich brauchbar. 

*) Bloch MI, 154. Taf. Cl. Donndorf €. F. VII, 538 u. 518. 

Karpfenforelle, an bepden Stellen gleib verwirrt und elend. 
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Magner, ©. 221. Nichts fagend. 

Journal helvet, 1746 und Hamb. Magaz. XI, 545. Kurz, dod) 

bemerfenswerth. 

Luzern u. f. Umgeb. ©. 196. Unbedeutend und irrig im Namen, 

Benennung. | 

Diefer Fiſch koͤmmt im Deutfchen unter dem Namen 

Ritter, und Rarpfenforelle vor. Am Vierwaͤldſtaͤtter— 

fee beißt er Notbförne, Rotte; am Bielerfee Roth; 

am Mutterfee Ampeli; am Genferfee Umble und ’Ombre 

chevalier. Sitalienifch, Carpione. 

Befhreibung. 

Die Kiemenhaut bat Strahlen Die Bruftfloffen 
haben fünfzehn, die Bauchfloffen neun, die Afterfloffe eilf 

und die Nücenfloffe zehn und eilf Strahlen. Alle Sloffen find 

kurz, und von rotbgelblicher Farbe; die Schwanzfloffe in 

etwas gabelfürmig. 

Der Kopf ift Flein und länglichz die Kiemendedel filber: 

farb, nach unten in's Goldne fpielend. Die Mundöffnung 

weit. Bon beyden Kinnladen ragt die obere ettvad vor, und 
bat eine doppelte, die untere hingegen nur eine einfache Reihe 

ſpitziger Zähne, Auch die Zunge und der Rachen find mit 

Zahnen befest. Der Augenftern ift groß und fihwarz; ver 

Ning filberfarb. Dad Genick ſchwarzgruͤnlich; der Rüden 

grünlich mit ein wenig roth, und noch weniger blau ver: 

mengt. Die Seiten in’d Gilberfarbne übergehend; der 
Bauch weiß und die Seitenlinie gerade. 

Bergliederung. 

| Magen und Gedärme wie bey den übrigen Forellen. Die 

Leber groß, dreylappig und blaßroth; die Galle ziemlich 

groß und helle durchfcheinend. 
Berbreitung und Aufenthalt. 

Sn der Schweiz findet man diefen Fifch im Genfer: 

und Bierwaldftatterfeez in legterm vornehmlich in dem foge: 
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nannten Kreuzfrichter, und in der Bucht gegen Kuͤßnacht. 

Auch wird er, jedoch etwas felten, im Neufchateller = und noch 

feltner im Bieler : und Murterfee angetroffen; in den übrigen 

Schmweizerfeen findet er fich nicht. In Stalien, fo viel man 

weiß, einzig in den Lago di Garda, auf den Tyroler— 

grenzen. Wo er weiter vorfommen mag, ift bisher nicht 

befannt — und fehr ungewiß, daß ded Fabricius Karpfen: 
forelfe in Grönland mit unferm Fiſche die nemliche Art fey. 

Erin Aufenthalt ijt meiſtens in der Ziefe. 

Fortpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit fallt in Dezember, und dauert vierzehn 

Tage, höchftend drey Wochen. Man glaubt, daß ihr Wachs— 

tbum langfam von ftatten gehe, Fann es aber um fo minder 

zuverläßig behaupten, da der Fiſch meiftens in der Ziefe 

lebt, und daber nicht gehörig beobachtet werden Fann. Gr 

fol dren bis vier Schuh lang werden, und ein Gewicht von 

ſechs, zehn und mehr Pfunden erhalten. Sm Vierwaldſtaͤt— 

terfee kommen fie gewöhnlich fünf bid fieben Pfund ſchwer 

vor; einer von neun Pfunden iſt da fchon eine Seltenheit. 

Im Neufchatellerfee fangt man fie zu fünf bis ſechs Pfunden; 

felten größer. Daß fie im Senferfee fünfzehn bis zwanzig 

Pfund fhwer gefangen werden, ift wohl übertrieben. 

Nahrung 

befteht aus Würmern, Wafferfchneden, vornehmlich aber aus 

Sifhen. Daß man ehbevem glaubte, diefer Fiſch lebe von 

Goldkoͤrnern, bedarf heutzutage Feiner Widerlegung mehr. 
Natucrellvund Eigenheiten. 

Auch in der Kenntniß deffen ftehen wir noch fehr zuruͤck; 

nur weiß man, daß diefer Fiſch mehr vereinzelnt al5 gefell: 

fchaftlich lebt. 

Nugen, 

Wegen feines zarten, wohlichwedenden Fleiſches, dad im 

Kochen rotd wird, ift diefer Fiſch ſehr gefchägt; jedoch ift 
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bad der alten Fifche Hart, und wird darum weniger geach- 

tet. Schon Rondelet bemerkte, daß diefer Fiſch von Genf 

aus bid nach yon verfandt werde. In der ehemaligen Abten 

St. Oyan, hernach St. Claude genannt, mußte der Abt, 

einer Stiftung zufolge, am Dfterfefte jedem feiner Mönche 

einen von diefen im Senferfee gefangenen Fifche aufftellen [affen. 

Schaden, 

den diefer Nitter verurfacht, ift nicht fo beträchtlich, ald daß 

fein Nutzen folchen nicht überwöge. 

sang 

geſchieht im Vierwaldftätterfee ded Sommers mit Sarnen; 

man erhält jedoch diefen Zifch dad ganze Jahr hindurch an 

Grundſchnuͤren. Sm Neufchatellerfee wird er im Auguſt 

und September mitten im See, wo er fich auf einer Fel— 

ſenbank aufhält, mit dem Angel gefangen. 

Kranfheitenund Feinde, 

Bon erftern weiß ich nichtd. Cyſat *) hat Neſtel — 

wahrfcheinlich Askariden — wie in dem Hafel, in ihnen 

angetroffen. Auch findet man eine eigene Art Plattwurm, 

Fasciole Umbl&, in diefen Fiſchen. 

Der Salme. 

3wente Samilie erfte Art: 

Die Mefhe, Salmo thymallus %). 

Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol. 1172. Fiſchb. 174. Die Beſchreibung 

nicht unbrauchbar und die Abbildung kenntlich. 

Mangold, S. 29. Unbedeutend. 

Cyſat, S. 43. Hat bisher unter den Schweizern die Vorzüge: 

lichſten Bemerfungen. 

AAN DS. Ar. 

ꝛ2) Bloch 1, 158. Taf, XXIV. Donndoef E. 5. VIL, 54, 
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Wagner, S. 219; und Eſcher, ©. 118. Beyde ſehr kurz, und 

daher nicht bedeutend, aber alle übrigen noch unbedeus 

tender, 

Benennung. 

Aeſch, Aeſcher, Aefche find die gewähnlichen Namen. 

Ben und in dem erften Sabre Kreßling, im zwenten 

Knab, oder Sferz bernah Aeſchling, zu Schaffbaufen 

Mittler; erwachfen Aeſche, und am Thunerſee die größ: 

ten Brandaͤſchen. Franzoͤſiſch, PVOmbre. Italieniſch, 

il Temolo. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut bat neun Strahlen. Die Bruſtfloſſen 

haben fünfzehn bis ſechſszehn, die Bauchfloffen zehn bis eilf, 

die Afterfloffe zwölf, und in der Ruͤckenfloſſe habe ich nie über 

zwanzig Strahlen gezählt. Durch die Größe der Nückenfloffe 

zeichnet fich diefer Fiſch vor allen feinen Gaͤttungsgenoſſen 

aud. Diefe Sloffe fpielt, befonders bey dem Milchner, in’ 

Pfauenſchweifige; fie bat anbey dunfelbraune lecken, die 

zuweilen in parallelen Linien übereinander ftehben und mit 

den Strahlen ein Gitter bilden. Alle übrigen Floſſen find 

mehr oder weniger roͤthlich, und die Schmwanzfloffe ift 

gabelfürmig. 

Der Kopf ift in Verhaͤltniß ded Körpers Elein. Der 
Augenſtern fchwarz, der Ning filberfarb, mit dunfeln außerft 

feinen Punkten befäet. Die obere Kinnlade ift etwad länger 

als die untere, und einigermaßen in die Breite gedräct. Die 

Stirne ſchwaͤrzlich, der Ruͤcken dunfel grünlichgrau, an den 

Eeiten heller. Der ganze Körper mit ziemlich großen, bar: 

ten Schuppen bededt, die gegen den Unterleib an ihrer vor— 

dern Hälfte gemeiniglich fchwarz punktirt find; doch weicht 

faft alles dieß, wie bey fo vielen andern Fiſchen, nach Be: 

fchaffenheit des Waflerd, ad. Cyſat*) Dat im Jahr 1658 

DR DSH 
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in dem Bernhardinerklofter zu Stamd, im Tyrol, fogar eine 

Anzahl ganz biutrother Aeſchen, in einem Brunnen gefehen. 

Die Seitenlinie fenft fich in etwas gegen den Bauch. 

Bergliederung. 

Dieſer Fifh macht feinen Zähnen nach den Uebergang 

von den eigentlichen Forellen zu den Aeſchen, Beyde Kinn: 

laden find mit leicht bemerfbaren kleinen fpißigen Zähnen 

verfehen, davon fich befonderd die in der obern etwas größer 

zeigen; auch im Gaumen befinden fich einige Zähne. Die 

Zunge tft glatt, dünne, vorn breit und etwas gefpalten. Den 

Eingeweiden nach koͤmmt dieſer Fiſch mit feinen Gattungs: 

genoffen überein. Die Leber ift Elein, die Galle groß und 

bellgrün. Daß die Haut feined Magens fich beynahe fo hart 

ald eine Knorpel anfühlen laffe, fand ich nie. Die Aeſche hat 

neun und fünfzig Nüdenwirbel und vier und dreyßig Nip- 
penpaate. 

Berbreitung und Aufenthale. 

Man findet die Nefche in den Fluͤſſen der meiften europdi: 

ſchen Länder, die ein hellſtroͤmendes, Flared Waffer und 

Eiefigen Grund haben; nur an fumpfigen Orten koͤmmt fie 

nicht fort; fie it fogar in den meijten unſrer Schweizer; 

feen felten, und da nur den Ufern nach zu finden. Hins 
gegen liebt fie vorzüglich fehattige Bergbäche, wo man fie 

in den meiften Kantonen der Schweiz findet; bis in daß 

eigentliche Alpengebirge fteigt fie nie hinauf. In dem Kanton 

St. allen geht fie in der Gitter nicht weiter ald bis an 

die Appenzeller: Grenze; im Zoggenburg, in der Thur, fel- 

ten bid nach Neu-St. Johann hinauf. Won andern Berg: 

kantonen find mir hierüber noch Feine Beobachtungen befannt. 

Außer der Laichzeit halt fich diefer Kifch immer gern in der 

Ziefe auf; daß er zu den Zugfifchen gehört, ift irrig. 
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Sortpflanyzung und Wachsſsthum.— 

Die Laichzeit fallt bey und in Merz. Sie ſuchen fich zum 

laichen untiefe, ruhige Stellen in den Slüffen auf, und die 

dem Ey entfihlüpften Sungen weilen noch lange an den Stel: 

len, wo fie zuerft in’5 Leben traten. Die Eyer find etwas 

größer ald Hanffamen, von gelblicher Farbe. Dad Fiſch— 

hen heißt im erften Jahre Krezling und wird unter dies 

ſent Namen, freylich nur von ganz Unfundigen, mit dem 

Gruͤndling und andern Eleinen Zifchen verwechfelt. Es 

wächöt fehr fchnell, ift im zweyten Sabre ſchon fieben Zoll 

lang, und wird dann Knäblein, Knabe, oder Sfer 

genannt. Sm vierten Sabre erhält der Fifch den Namen 

Aeſche, der ihm beftändig bleibt. Er ift dann der Sortpflan: 

zung fähig, etwa vierzehn Zoll lang, und fihon ein Pfund 

fihwer. Selten erreicht er bey und eine Schwere von drey 

Pfunden. Sn dem Kanton Zeffin foll er bis auf fünf Pfund, 

(zu zwölf Unzen) anwaıhfen. 

Nahrung 

beitebt, je nach Befchaffenbeit der Sabreszeit, in Gewuͤrmen, 

Schlamm, Inſekten und deren Larven, Rogen und jungen 

Fiſchen. Vorzüglich ftellen fie den Wafferfohneden nad. 

Sch habe wenige geöffnet, deren Magen nicht, zu jeder Jaͤhrs— 

zeit, einige Limnaͤen enthielten, meiftend war et damit ganz 

vol gepfropft. Eine Aefche von nur Schuhgröße, verfchlingt 

den größten Limnæus auricularius, daß man ihn fammt der 

Schale ganz unverfehrt in ihrem Magen finden kann. In 

fiharfziehenden Fluͤſſen kann die Aeſche oft Stunden lang unbe: 

weglich auf dem nemlichen Flecke ſtehen, und fo wie ein 

Inſekt über fie binfliegt, ſchnellt fie ſich, der Bachſorelle 

gleich, empor und fihnappt es aus der Luft weg. 

Naturell und Eigenheiten. 

In den Flüffen und Bächen, deren Waffer diefem Fiſche 

ald Lebenselement angewieſen ift, und wo er nicht auferor: 
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dentlichen Verfolgungen audgefegt ift, findet man ihn immer 

zahlreich, indem fie gefellig leben, Aber dad Verſetzen in 

andere Sewäffer hält aͤußerſt ſchwer; daher der Aeſche Fein 

zähes Leben zugefchrieben wird. Doch kann wenigſtens die 

Reitzbarkeit gewiffer Theile noch lange dauern, indem Cyſat*) 

bemerkt, daß bey einem folchen audgeweideten Fifche, dem 
zufälligerweife Weife dad Herz zurüdgeblieben war, ich die 

Bruſtfloſſen noch bewegt hatten, nachdem er fihon in Stuͤcke 

zerhauen war, und zwar, bis dieß Stud eine Eleine Weile 

gefotten babe. 

Nugen 

Das Fleiſch der Aeſche ift weiß, wohlfchmedend, und 

nichtd minder ald von fader Weichlichfeit, daher e3 die Aerzte 

auch Franflichen Derfonen zu effen erlauben. Diefer Fifch 

ftebt, nach Donndorf, in verfchiedenen Gegenden Deutfchs 

lands, in fo hohem Werthe, daß er da nur fir die Landes— 

berrfchaft gefangen werden darf. Und &. Geßner meinte 

fehon, daß wenn die Alten gefchrieben haben, die Aeſche 

freffe Gold, dieß fagen wolle: fie freffe dad Gold aus dem 

Beutel ſchwelgeriſcher Leute, die mit folchen Föftlichen Fiſchen 

ihr Hab und Gut vergeuden, Auf einer fürftlichen Hochs 

zeit, die im Jahr 1609 in Stuttgart vom 25. Oktober bid den 

20. November ftatt fand, waren, ohne die andern Fifchar: 

ten, nur an Aeſchen 5595 Stud verbraucht *). 

Seitdem Aelian gefchrieben hatte, daß die Xefche einen 

lieblichen, dem Feldthymian gleichenden Geruch auddufte, 

ward dieß bis auf unfere Zeit nachgefchrieben, und obgleich 

Pennant und andere neuere Naturforfcher, von diefen 

Beruche nichts wiffen wollen, hält Bloch denfelben, als 

eine zufällige Sache, die zu der einen Zeitda, und zur andern 
Mi ———- 

Mala! DNS. 46: 

=>), Quciofitäten, I, 310. 
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nicht da feyn Fönne, dennoch für wahrfcheinlih. Wogegen 

meine Erfahrungen, im Schweizerlande zu jeder Jahreszeit, 

durchaus jtreiten. 

Mangold rüuhmt das Kleifch diefer Fifche befonders vom 

Merz bis in Heumonat an; Bloch glaubt, daß ed im Wins 

fer am delifateften ſchmecke. Es iſt jederzeit vortrefflich. 

Seine Bereitungdart findet man bey Kruͤnitz. 

Schaden, 

den die Aeſche verurfacht, beſchraͤnkt fich nur auf ihren Fraß 

an Nogen und jungen Fiſchen; da dieß aber nicht ihre vor: 

nehmfte Nahrung ausmacht, und fie deßnahen darauf auch 

nicht fo gierig iſt, ald manche andere Fiſche, fo darf fie 

auch nicht zu den fihädlichen oder eigenilichen Raubfifchen 

gezählt werden, 

Sang. 

Diefer Fiſch follte nicht eher gefangen und verfauft were 

den, bis er wenigftend die Größe von fieben Zoll erreicht 

bat; zumalen man den Sang in der Laichzeit nicht überall 

verbieten Fann, indem der Fiſch, außer derfelben, an mans 

hen Orten fhwerlich zu befommen tft. Man fängt ihn mit 

Sarnen und an der Angel. Um ihn aber zu befommen, 

braucht ed, feiner Lift wegen, erfahrener Fiſcher. Die Alten 

glaubten, die Aefche fönne nicht anderd gefangen werden, 

ald wenn man einen Sloh an den Angel ſtecke. Aber fihon 

8. Geßner meinte, daß man damit fubtil umgehen müpte, 

und giebt die Neunaugen ald den beten Köder der Aeſchen 

an; wad man nun anders weiß, 

KReanfheitfen wand Zeinde, 

Menn diefer Fifch auch Feinen befondern Krankheiten unter: 
worfen ift, fo hat er feine Feinde, wie jede andere Fiſchart. 
Daß ihn aber, unter den Waffernögeln: eine eigne Art von En: 
ten, die man daher am Bodenfee Vefchente beige, befonderd 
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nachftellen folle, wie dieß K. Geßner berichtet, beftätigte 
fich nicht, indem alle Zaucher ihm, fo wie den übrigen Fiſch— 

arten nachftelen, und man nun Feine befondere Aeſchente 

Fennt. 

In ihren Gingeweiden findet fich eine eigene Art von Kra— 
Ser, Echinorhynchus Thymalli. 

Der Schnäpel, Salmo lavaretus. 

Mir Schweizer haben ed gemacht wie andere Nationen, 

fobald man eine Salmart nicht genug Fannte, hielt man fie 

für Salmo lavaretus, L. Daher jede der nun anzuführene 

den Arten von dem ein oder andern Schriftfteler, Lava— 

ret genannt wurde. Auch mir gieng ed noch vor fiebenzehn 

Jahren fo; ich weiß num aber feit langer Zeit auf dad Zuver— 

läßigfte, daß der wahre Salmo lavaretus, L. ſich in der 

ganzen Schweiz nirgends findet. 

Der Salme 

Zweyte Samilie, zweyte Art: 

Die große Maräne: Salmo marzna*) 

Shweizerifdbe Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol, 35, 35. Fiſchb. 187 b, 188. Biemlid) un: 

zuverläßig und fo viele Verwirrung mit dem Blaufelchen, daß 

zur Auseinderfegung deffen Beſchreibung beftändig verglichen 

werden muß. Die Abbildungen taugen ganz und gar nichts. 

Mangold, ©, 26 und 40, Die Art ift ziemlich Fenntlib, wenn 

er aud der Kürze wegen nicht jedermann verfiändlicd genug ift. 

Eyfat, S, 61. Schreckliche Verwirrung mehrerer Fiſcharten, aus 

verſchiedenen Schriftfiellern zufammen getragen; er ſelbſt bes 

fehreibt dennod; unfern Fiſch nod) kenntlich genug. 

Wagner, ©. 212. Kurz und verwirrt. 

Eicher, ©. 120. Zu furz, um bedeutend zu feyn. 

2) Bloch 1,172 undlll, 148. Taf. XXVII. Donndorf E. 5. VII, 546. 
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Journal helvet. 4746. Aotr und Hamb. Magaz. XI, 211 und 

539. Gut über den Ferrat im Genferſee. 

MWartmann, in den Beſchaͤft. d, Berl, Gefellfib. III, 210—243, 

erwähnt des Weißfelchens, aber nicht mit Sorgfalt; und 

eben fo wenig fehlerfrey, in den Schriften diefer Geſellſchaft 

IV ,„ 431. 

Hartmann, Bodenfeer, ©. 150. Schr kurz. Alle übrigen 

entweder nur Nachſchreibung, oder fonfi ganz unbedeutend. 

Benennung. 

Diefer Fiſch beißt an dem Hodenfee Adelfifch, Adels 

felben, Sandfelben, Weißfelhen, Miedads 

ler; und in der Jugend Adelsperle; jedoch werden ihm, 

je nach feinem Alter, auch alledie Itamen bengelegt, die der 

Blaufelchen hat, als Seelen, Heuerling und Maidel; 

dann Stübenz ferner Sangfifch, und biöweilen, zum 

Unterfchied anderer Sangfifche, Sandgangfifch, Rene 

Een, Felchen. Am Zürcher: und Wallenftatterfee beißt 

er Bläuling und Bratfifch. An andern Schweizerfeen, 

Balchen und Ballen. Am Luzernerfee unterfcheiden fie 

noch Krautbalchen, Shwemmbalchen, und Stein: 

oder Edelbalchen. Am Neufchateller: und Murterfee heißt 
diefer Fifch Pallaye; am Genferſee Ferrat und Fera; bey 

Bloch, die große Maräne. 

Befbreibung. 

Die Kiemenhaut hat acht Strahlen. Die Bruftfloffen ha— 

ben fünfzehn bis ſechſszehn, die Bauchfloffen eilf bis zwölf, 

die After: und Ruͤckenfloſſe bat jede drenzehn bis vierzehn 

Strahlen. Die Schwansfloffe ift gebelähnlich. Der Kopf iſt, 

im Verhältnis des Körpers, nicht groß. Der Oberfiefer abge: 

ftumpft, und etwas über den untern hervorragend. Die Augen 

groß, der Stern ſchwarz, in filberfarbnem Ringe. Die Farbe 

des Ruͤckens ift bey den Sandfeldyen fchwarsgrau, bey 

dem Miesadler wie abgeblichen olivengrun, in's Blaͤu— 
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liche ſpielend; die Geiten bey allen bläulich,, und der Unter» 

leib weiß. 

Sergliederung. 

Schlund und Magen find faltig; letzterer hat eine dide, 

faft Enorpelige Haut, und an den Darmfanal find eine Menge 

Anhängfel. Die Leber tft Elein. Wartmann behauptete *), 

daß diefer Fifch Feine Gallenblafe habe; und auf fein Anfehn hin 

fchrieben ed andere nach. Allein dieß iſt ganz irrig; indem ich 

Eeinen einzigen Fiſch der Art öffnen Fonnte, wo fich die Gals 

ienblafe nicht ſehr fichtbar erzeigte. Diefer Fiſch bat fieben 

und fünfzig bid neun und fünfzig Ruͤckenwirbel, und zwey und 

dreyßig NRippenpaare. Die Zergliederung feines Kopfes findet 

man bey Roſenthal, Zaf. V. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Der verſchiedenen, von einander ſo ſehr abweichenden ar 

men wegen, die diefem Fiſche bie und da beygelegt werden, 

glaute man ehedeſſen, daß er diefen oder jenem See ganz eigen 

fen. So finde fich, bieß ed, die Maräne einzig in dem 
Maduifee, in Hinterpommern; der Ferrat nur in dem Gen: 

ferſee; der Weiß- oder Sandfelchen nirgends ald in dem 

untern Theile des Bodenfee’d u. f. w., ohne daran zu denken, 

ob alles dieß nicht die nemliche Fiſchart ſeyn möchte? Seitdem 

aber die Zeit vorüber ift, wo noch Lofalnamen ald Beftim: 

mung befonderer Thierarten galten, weiß man, daß diehier abzu— 

bandelnde Fifchatt in den meijten größeren Seen der Schweiz 

und Deutfihlandd vorfümmt. ie weit fie fich auch in an: 

dere Zander von Europa verbreite, ift weniger beftimmt. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

In dern Bodenfee fängt die Laichzeit dieſes Fiſches gewoͤhn— 

lich Mitte Novemberd an, und dauert bid in Dezember; in 

*) Schriften d. Berlinergef. IV, 452. 
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einigen andern Schweizerfeen £rifft fie etwas fpäter ein. Der 

Sandfelchen laicht an der Halden, zwey bid drey Klafter 

tief auf EFießeligem Grund, der Miesadler weniger tief, 

auf moofigen Stellen. Die Eyer find von Farbe fchön gelb, 

dunfler bey den Altern, ald bey den jüngeren Fifchen, und 

in der Größe des Hanffamend. Sie werden am Bodenfee Fel—⸗ 

chenblätterli genannt. Im vierten Zahre ift diefer Fifch 

ſchon fo groß ald ein ganz audgewachfener Blaufelchen, unges 

fahr ein Pfund fihwer, und dann erft zur Fortpflanzung fähig. 

Sm fechöten Sabre wächdt er zu drey Pfunden. Gelten 

trifft man ihn im DBodenfee über vier Pfund fihwer an. 

Anderswo kommen fie größer vor. Sm Jahr 1646 ward 

einer in Luzern verfauft, der neun Pfunde wog, wad jedoch 

al5 eine Seltenheit aufgezeichnet wurde. Wenn aber auch 

noch von einem vierzehnpfündigen erwahnt wird, fo möchte 

er da wohl mit einer andern Forellenart verwechfelt wor: 

den ſeyn *). 

Nahrung 

beſteht aud Würmern, Wafferfchneden, Inſekten, Waffers 

pflanzen und mitunter Schlamm; ferner, Rogen und juns 

gen Fiſchen. Zur Zeit wo fie den Heuerlingen, ald ihrer 

Meid (Nahrung), aud dem Bodenfee in den Unterfee nach— 

ziehen, waren fie ehedeſſen Weidfiſche genannt. 

Naturell und Eigenheiten. 

Diefe Fifche halten ſich, außer der Laichzeit, beynahe dad 

ganze Jahr hindurch in der Ziefe aufz doch weniger tief und 

dem Ufer immer näher ald die Blaufelchen. Zudem findet 

man fie im DBodenfee, der Gegend nach, nie weiter hinauf 

als bid gegen Rommidhorn. Sim Genferfee werden fie mei— 

ftend auf einer Sandbanf zwifchen Cologni und Sedyeron 

gefangen, und deßwegen Fera du Travers genannt. In 

*) Epfaf, a. a. D. ©. aı u. 6S. 



143 

andern Eeen find ebenfalld nur gewiffe Gegenden ihr gewöhn: 

licher Standort. Gegen Kälte und Stürme find fie etwas 

weniger empfindlich als die DBlaufelchen, und koͤnnen daher 

den ganzen Winter ber in dem untern Theile ded Boden: 

feed gefangen werden. So bald fie aus den Wafler kom— 

men, fterben fie, wie die DBlaufelchen, fogleich. Auch ijt 

merfwirdig, daß fich unter den Weißfelchen beftändig 

zwey Nbarten — der Sandfelchen und der Diiedadler — 

zeigen, wo bey den DBlaufelchen nie etwas Abnliched ftatt 

findet. 

Ruben, 

DieSandfelhen im DBodenfee, der Fera im Öenfer: 

fee, die Bläulinge im Zuricher- und Wallenftatterfee, die 

Balchen im Zuger: und Bierwalditätterfee 2c. die alle die 

nemliche Fiſchart find, dürfen mit Necht zu den beften Fi— 

ſchen gezählt werden. Ihr Sleifch ift fo weiß, und beynahe 
fo keck als das der Dlaufelchen. Die Sandfelchen werden 

ob Konftanz, und im Unterfee haufig gefangen, und fowohl 

frifien verkauft, ald marinirt und geräuchert verfandt. Der 

Sandfelchen ftehbt bey manchen Sifchliebhabern nur darum 

in weniger Achtung, ald der Blaufelchen, weil die Sifcber: 

weiber auch den Miesadler, der ein ſehr fchlapped, blaß— 

röthliched Sleifch, von außerft fadem Geſchmacke bat, ald 

Sandfelchen verfaufen. Die Fera ded Genferfeed war ſchon 

von Joſeph du Chesne *) dem Leibarzte König Heinrich 

III. febr belodbt. Sie werden vom Anfange May bid Ende 

Geptemberd zu mehreren Zaufenden gefangen. In Luzern 

waren ı650 im Augftmonat, an einem Tage bey faufend 

Pfund Balchen auf dem Fifchmarfte verfauft. Auch da 

werden fie nicht nur frifch gegeffen, fondern auf verfchie: 

dene Weife eingefalzen, aufgehängt und gedörrt. Die Abtey 

*) J. Onercetani Disticon polyhıst. p. 340. 
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Engelberg feste auf die Balchen einen folchen Werth, daß 

fie laut einem DBertrag, mit den Edlen von Cham, im Jahr 

1266 (deffen ganzer Inhalt nicht bieher gehört) fich einen 

jährlichen Zind von 100 Balchen ausbedingte *). Auch von 

Buonas bezog fie hernach folche Fifche, was den Werth 

derfelben, ſchon in den älteften Zeiten beurfundet, — Daß 

hingegen die Fleinften Schuppen ded Sandfelchen, wie Wart: 

mann angab, nach Franfreich gefchict werden, um den 

Perlſaft für die Glaöperlen daraud zu bereiten, dem war 

nie fo. 

Schaden. 

Was diefer Fiſch durch den Genuß anderer Fifchbrut 

fhadet, kann gegen feinen Nusgen in feinem Vergleich gezo— 

gen werden, 

Sang. 

Diefer Fifh wird in dem Bodenfee mit der Eegne, mit 

Matten auch mit Blaͤhen gefangen; in andern Geen mit 

abnlichen Sarnen; und Winterdzeit faft überall mit der 

Angel. Der Fang in der Laichzeit ift diefer Fiſchart eben 

fo ſchaͤdlich als andern. Gelbft ald Stüben und Gangfifch 

folte jie mehr gefchont werden, ald ed gefihieht. 

Kranfheiten und Feinde. 

Seuchen find unter diefen Fifchen zuweilen ſchon wahr: 
genommen worden. Ihr Körper wurde nemlich mit Eiter: 

beulen bedeckt, dann zehrte der Fifch Fchnell ab, und fchwamm 

bald ganz faul oben auf dem Waffer. Dieß gefchah 1704 

im Zuͤrichſee; weßwegen der Verkauf jedes angeftedten Blau 

lings ernftlicy verboten wurde **5). Die nemliche Seuche 

zeigte ſich 1762 unter den Bläaulingen im Wallenftatterfee; 

dann wiederum im Sabre 1815 Diejenigen welche man 

*) Schweis. Muf 1786. ©. 411 

**) Memorab. Tigur. Zortfeg. II, 45. 
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Tegted Sabre todt aufdem Waffer ſchwimmend fand, waren 

jo verdorben, daß fie weder roh noch gefotten nur Feine Rate 

freffen wollte. Im Sieden Tödten fie fich in eine efelhafte, 
gelbliche Galerte auf. Als Urfache wollten einige dießmal 
die Einleitung der Linth in den Wallenfee angeben, was aber 

gar nicht wahrfcheinlich tft. Dem wahren Grunde ded Ues 

bels, und wad von daher weiter zu gefahren feyn möchte, 

follte auf böhern Befehl nachgefpurt werden; es gefchah aber 

wenigftend nie ernfthaft, und im folgenden Sabre hörte alles 

wieder von felbft auf. 

Feinde diefer Fiſche ind vornehmlich die großen Hechte 

und Grundforellen, und auf ihren Rogen ift befonders die 

Duappe erpicht. In ihren Eingeweiden fand ich den nemlis 

chen Bandwurm, Tenia Froelichii, der auch in dem 

DHlaufelchen wohnt. Andere fanden in diefem. Fifche eigne 

Nundwürmer und Krabßer, Ascaris et Echinorhyn- 

chus Marzn®. 

Der Salme 

Zweyte Familie dritte Art: 
Der Kilchen, Salmo marzna media 

, Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquar. Fol. 37. 

Mangold, Fifhb. ©. 44. DBende äußerfi kurz und unbeſtimmt. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 148. Zrerig unter dem Namen Sr 

lavaretus. 

Benenntng. 

Diefer Fiſch heißt an dem Bodenfee Kilchen oder Kirch: 
fiſch; einige nennen ihn auch Kropffelchen. 

Befhbreibung. 

Der Kilchen bat in der Kiemenhaut fieben Strahlen. -An 
den röthlichgelben Beuftfloffen fechzehn bid fiebenzehn, in den 

fahlgelben Bauchfloffen eilf, in der Afterfloffe, die durchſchei— 

10 
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nend und farbenlod ift, dreyzehn, und in der graulichen Ruͤ— 

ckenfloſſe dreyzehn Strahlen. Die Schwansfloffe ift ebenfalls 

grau und gabelfdrmig. 
Der Kopf ift Hein, Fielfürmig. Der Oberfiefer hervor: 

fiebend, abgeftumpft. Die Mundöffnung verhaͤltnißmaͤßig 

größer ald beym Blaufeldyen. Die Nafenlöcher Flein, und 

weit vorn am Kopfe ftehend. Der Vorderfopf röthlichweiß 

und halb durchfichtig. Die Augen groß; der Ring filberfarb 5 

der Stern ſchwarz, beynahe rund, aber nicht bey allen In— 

dividuen von gleicher Größe. Die Kiemendedel filbergläns 

send. Naden und Rüden etwas grünlich, gegen die Sei— 

tenlinie filberfarb, diefe felbft gerade und weißlich. Der 

Bauch weiß, ziemlich groß und bangend, wodurd) er fich 

vor allen feinen Gattungdgenoffen merklich unterfcheidet, 

und den Namen Kropffelchen erhalten bat. Die Schup: 

pen find nicht größer ald bey der Eleinen Marine, und gehen 

ſehr leicht ab. Der Rand derer, die um die Seitenlinie herum 

ſtehen, ift Außerft zart ſchwaͤrzlich punktirt. 

Bergliederung. 

Die innern Theile diefed Fiſches kommen mit denen der 

andern Sfihenarten überein. Nur find die Anhängfel am 

Magen verhältnißmäßig Fürzer und dider. Er bat fechd und 

fünfzig bis fieben und fünfzig Nüdenwirbel und fünf und 

dreyßig Nippenpaare. 

Berbreitung und Aufenthalt. 

Der Kilchen koͤmmt in dem DBodenfee meiftend an dem 

fchwäbifchen Ufer, um Ueberlingen, bis gegen Langenargen 

hinauf, vor; doch auch in der Gegend ob Konftanz. Immer 

in einer Tiefe von wenigjtend zwanzig Klaftern. Es fcheinen, 

wie fohon 8. Geßner vermuthete, auch diejenigen Fifche 

bieher zu gehören, die zu feiner Zeit unter folgenden Namen 

befannt waren: der Bug oder Hufen, im obern Theile de 
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Zirichfees, und der AlpEen im Wierwoaloftätterfee. "Auch 

wohl dad Angelin des Bielerfees. 

Sortpflanzgung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefes Fifches fallt in September. Im 

dritten Sabre ift er der Sortpflanzung fähig und dann wenig: 

ftend vier Loth ſchwer und fieben Zoll lang. Seinen Laich 

feßt er in der Tiefe ab. Sm fünften Sabre ift der Fifch 

audgewachfen, neun Zoll lang und kaum ein halb Pfund 

ſchwer. Sein Rogen ift fahlgelblich , und fteht in der Größe 

zwifchen Mohnfamen und Hanffamen mitten inne. 

Nahrung 

beftebt, fo viel man weiß, nur aud Wirrmern und Schlamm. 

Naturell und Eigenheiten. 

Dieſer Fiſch iſt von der großen Maräne, wie von der 

Fleinen, eben fo fehr verſchieden, ald beyde unter fich ſpezi— 

fifch verfihieden find. Meined Wiffend bat feiner noch Fein 

fnftematifcher Schriftfteller gedacht. Keiner würde ihn aber 

auch anders, als zwifchen diefe beyden Fifche hineinorönen Füns 

nen. Da er faft immer in der Tiefe lebt, fo ift über fein 

Naturell wenig befannt, ald daß er gegen ftürmifche und 
Falte Witterung äußerft empfindlich ift. Außer dem Waſſer 

ftirbt er fogleich. 
Nusen, 

Sein Fleifch fteht in der Güte dem der Blaufelchen und 

Adelfelhen wenig nach. Da aber der Fiſch nur in geringer 

Anzahl vorfömmt, fo gewährt er dennoch feinen beträchtli- 

hen Nußen, und weil fein Fleiſch noch fetter, als daS fei: 

ner Sattungdgenoffen ift, fo verdirbt ed auch fihneller. 

Schaden 

verurfacht diefer Fiſch gar Feinen. 

Fang 

gefchicht mit Watten. Nur zu enge geſtrickte Matten find 

ben diefer Fifchart nachtheilig; denn der Kilchen follte nie unter 
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ein Diertel Pfund fehwer gefangen werden. Die meiften dies 

fer Zifche fängt man im Fruͤhjahr, je nach- Befchaffenbeit 

der Witterung, im April und May. Wenn aber diefe Mo: 

nate ſtuͤrmiſch und Ealt find, fo ift, der ohmedieß nicht fehr 

ergiebige Fang, ganz unbedeutend. Den Sommer über 

bekoͤmmt man nur äußerft wenige diefer Fiſche, zumeilen gar 

Feine. Hingegen werden zu ihrer Laichzeit, im Herbfimonat, 

nachtbeiliger Weife, auch welche gefangen. 

Krankheiten und Feinde. 

Alle Raubfifche, die fich in ihrem Reviere aufhalten, 

ftellen den Kilchen nach. Die Quappe und der Barfch fuchen 

befonderd den Nogen auf. 

Der Salme 

Zweyte Samilte vierte Art: 

Die fleine Maräne, Salmo marznula*) 

Schweizeriſche Liferafur. 

C. Geßner aquat. Fol. 38. Fiſchb. 188 b. Schreckliche Verwir—⸗ 

rungen der Beſchreibung; die Abbildung uncharakteriſtiſch. 

Mangold, S. 34 und 40. Auch etwas Verwirrung, doch als 

Weißgangfiſch die Art noch beſtimmt bemerkt. 

Cyſat, ©. 64. Dieſer ſonſt genaue Beobachter glaubte, es 

wuͤrde ihm zu beſchwerlich, wenn er alle Balchen, Edelfiſch 

und Albulengeſchlecht aus dem Vierwaldftaͤtterſee beſchreiben 

wollte, und laͤßt ſie daher verwirrt durcheinander ſtehen. 

So ſcheinenauch Wagner, Eſcher und Andere gedacht zu Haben. 

Fo, Geßner (Manuffript) ließ ſich durch den einheimiſchen 

Namen Albule verleiten, dieſen Fiſch für Sal. albula, L. 

zu halten, was ganz irrig iſt. 

Hartmann, Bodenſee, ©. 150. Kurz, aber richtig. 

Benennung. 

Diefer Fiſch beißt am Bodenfee Gangfifch, und noch 
— 

*) Bloch I, 176. Taf. XXVIII. Fig. 3. Donndorf E. F. VII, 553. 
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beftimmter W eißgangfifch. (In alten Urkunden: Watt: 

fifche, Vadi pisces). Im Zuͤricher-, Bierwaldftätter= und 

andern Schweizerfeen Albule. In der franzöfifchen Schweiz 

fcheint er unter den Nanten Besole und Gravenche vorzu: 

kommen; doch bedarf dieß noch näherer Unterfuchung. St 

Deutfchland die Eleine Maräne. 

Befhreibung. 

Sn der Kiemenhaut finden fich fieben Strahlen. In den 
Bruftfloffen fünfzehn bis fechdzehn, in den Bauchfloffen zwölf, 
in der Afterfloffe dreyzehn bis vierzehn und in der Nückenfloffe 

zehn bis eilf Strahlen. Die Schwanzfloffe iſt gabelfoͤrmig, 

und der Hand aller Floſſen etwas fihwärzlih. Der Kopf 

läuft ziemlich fpißig zu. Der untere Kiefer ragt nur in etwas 

über den obern hervor. Dad Auge ift groß; der Stern ſchwarz 

und der Ning filberfarb. Naden und Rüden gräulichblau,, 

nur etwas in's Dlivengrüne fpielend; die Seiten filberfarb, 

und dee Bauch weiß. Die Schuppen find ziemlich groß, 

doch dünne, und leicht abfallend. 

Bergliederung. 

Schlund und Magen find dilhautig, und an dem Darm: 

Eanal befinden fich eine Menge Anhangfel. Die Leber ift nicht 

groß, und die Gallenblafe fehr Flein. Die Schwimmblafe 

groß und einfach. Der Milch liegt in zwey langen Streifen 

längs dem Ruͤcken. Man zählt ben dieſem Fiſche fünf und fuͤnf— 

zig Nüdenwirbel und fünf und dreyßig Nippenpaare Die 

Abbildung feined Skelettd bey Roſenthal, Taf. V. 

PBerdbreitung und Aufenthalt, 

Man findet diefen Sifch in mehrern Schweizerſeen; und 

in den Scen von Morddeutfchland zum Theil fehr haufig. 

Auch fol, nah Wallbauın, die fhmedifche Aeſche, 

Salmo wimba, L. wit unferm Fiſche einerleg feyn. In 

dem Bodenſee zeigt er fich nur in der Gegend von Kon: 

— 
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ſtanz, und unter Konftanz im Nheine. Auch in andern Seen hat 

er, wie mehrere Fifiharten, nur feine beftimmten Standorte. 

Fortpflanzung und Wachsſsthum 

Die Laichzeit ded Weißgangfifches ift, am Bodenſee, der 

ganze Monat Dezember. Was in dem See laicht, fest die 

Eyer auf fteinigem Grund ab; im Rheine auf Sand. Sm 
Zurichfee fangen die Albulen fchon im Dftober und Novem— 

ber zu laichen an, und nur in dem obern Iheile des Sees. 

Die Ener haben die Größe ded Mohnſamens. Sm vierten 

Sabre ift diefer Fifch zur Fortpflanzung fahig und im fünften 

Sabre bat er feine völlige Größe erreicht, die jedoch hoͤch— 

fiend acht ein halb Zoll Länge, oder ein Viertelpfund Schwere 

beträgt. 
Kabrung 

beftebt aud Würmern, Eleinen Wafferfihneden und Schlamm. 

Natureli und Eigenheiten. 

Diefe Fifche leben in großen Scharen beyfammen; fom: 

men aber, außer der Laichzeit, felten aud der Ziefe herauf. 

Ihr Leben ift fo zart, daß fie fogleich fterben, wie fie aud 

dem Waſſer herausgenommen werden. Geit wann diefe 

Sifihart fih im PVierwaldftätterfee vorfindet, wilfen die 

Mönhöchronifen genau, indem dad Wunder ihrer erfien 

Erſcheinung dafelbft einem Heiligen zu Ehren gefihah. Im 
Sabre 1182 fihiffte nemlich der fel. Berthold, Abt zu En: 

gelberg, von Luzern nach Unterwalden. In der Gegend von 

Stanz Stand Famen ibm nun, auf beyden Seiten des Schif⸗ 

fes, eine zahllofe Menge neuer, zuvor nie gefehener Zifchlein 2), 

die man Albulen nennt, entgegen, gleichſam als ob fie 

ihn begluͤckwuͤnſchen, und die Ankunft eines folchen Mannes 

*) „novam ac nunquam visum onte hac ea tempestate piscium genus.” 

Bucelini Lacus Potamici descript. p. 253. 
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verehren wollten. Da ertheilte er ihnen, mit dem Zeichen 

ded Kreuzes, ben Segen; und fie waren deffen fo froh, daft 

feither alljährlich, um die nemliche Zeit, eine unfäglige Dienge 

diefer FZifche nach der gleichen Stelle wallfahrtet, und den 

dortigen Fiſchern eine reiche Ausbeute gewährt. Billig 

geben daher diefe Fiſcher den Mönchen zu Engelberg noch 

jährlich eine gewiffe Abgabe; denn der fel. Berthold möchte 

font feinen Albulen eine andere Reiferoute anweifen. 

Nußgen. 

Derfelbe ift um fo bedeutender, da man diefe Fifche ber: 
all für eine große Delikateffe halt... Im Jahr 1290 verkauf: 

ten die Gebrüder von SE afteldem Klofter Salmandwen! einen 

Zins von jährlich 15000 Sangfifchen,, fammt dem Rechte fie 

mit dem Zrachter zu fangen, und mit der Gwellkette, zu: 

fammen für 195 Mark Silber %) Auch find ed, nah Mans 

gold5 Bericht, diefe Fifche, und nicht wie Wartmann 

angiebt der Sandgangfifch, von welchen im Sahr 1554, in 

einem Zuge, über 46,000 gefangen wurden. Gie werden 

theils marinirt, theils gerauchert, weit und breit verfandt. 

Schaden, 

der von diefen Fifihen berrübren follte, iſt gar Feiner bekannt. 

Sang. 

Man fängt fie bey Konftanz gewöhnlidy mit Trachten, 

in der Laichzeit. Ihre außerordentliche Vermehrung macht 
den Fang zu diefer Zeit, der hier fonft zu Feiner andern ftatt 

finden EFönnte, unfchädlich. Sm Zürichfee werden fie in den 

fogenannten Hürden, bey der Rapperfchweilerbrüde, eben: 

falld in Menge gefangen. 

Feinde 

haben ſie an allen Raubfiſchen. Ihres tiefen Aufenthaltes we: 

gen werden fie den Waſſervoͤgeln wenig zu Theil. 
ze — —— — — nenn 

*) Salmansweyliſcher Bienenſtock, 8 147. 
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Der Salme 

Zweyte Samilie fünfte Art: 

Der. Daslına, salmo elbula*), 

Schweizeriſche Liferatur, 

C. Geßner aquat. Fol, 39. Fiſchb. 188 b. Beſchreibung Furz 

und undefriedigend. Bey der Abbildung iſt nur die Fettfloſſe 

nicht angebracht. 

Auch bey keinem andern Schweizer koͤmmt etwas von Bedeu— 

tung vor; keiner kannte die wahren Synonyme, daher er noch in 

unfern Tagen mit dem Häring verglichen wurde! Die Deutfihen 

fannten ihn nicht beffer. Bloc hat diefen Fiſch gar nidıt. 

Benennung. 

Diefer Fiſch heißt in der Schweiz, wenn er nicht mit der 

vorigen Urt verwechfelt wird, am gewöhnlichften Haͤgling. 
Am Brienzerfee, Brienzlingz zu Luzern, Nachtfiſch. 

Befhbreibung. 

Der Hägling bat in der Kiemenhaut fünf Strahlen. In 

den Brurftfloffen zwoͤlf bis dreyzehn, in den Bauchfloffen neun, 

in der Afterfloffe zehn bid eilf und in der Ruͤckenfloſſe zwoͤlf 

Etrahlen. Ale diefe Floffen find etwas gelblich, Die 

Schwanzfloffe gabelförnig. 

Der Kopf lauft noch etwad fpißiger ald bey der Fleinen 

Marane zu, und der Unterkiefer reicht auch nur Außerft wenig 

hervor. Das Auge ift ebenfalld groß, mit fchwarzem Stern 

und ſilberfarbnem Ring. Der Rüden etwas olivengein, in's 

Blaue ſpielend; die Seiten filderglänzend und der Bauch weiß. 

Die Seitenlinie läuft gerade. Die Schuppen kleiner ald bey 

der vorigen Art, und diefer Fiſch überhaupt ſchmaͤchtiger. 

Zergliederung. 

Noch babe ich keine Gelegenheit gehabt ſolche gu 

men zu können. 

*) Donndorf E. #5. VIL, 540, nennt ihn mit Unvecbt Weißfelden, 
und führt ihm überhaupt nur kurz und unbefſtimmt an. 
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Verbreitung und Aufenthalt. 

In dem Zürichfee halt fich diefer Fifch in der Gegend von 

Waͤdenſchwyl, Zollifon und Wollishofen auf. - Kerner findet 

man ihn häufig im Brienzerfee, auch im Vierwaldftätter: 

und Hallweilerfee,; und noch in ein paar andern Seen der 

Schweiz, in dem Bodenfee aber nicht. Auch koͤmmt er in 

dem nördlichen Deufchland und in Schweden vor. 

Sortpflanzung und Wadbethum. 

Die Laichzeit des Haͤglings fallt bey und gegen dad Ende 

ded Juny, und dann wieder in November. Dad Zifchihen 

wächst zu fechd ein halben bis höchftend ſieben Zoll Länge; 

Nähere Beobachtungen über feinen Wachsthum find noch 
nicht bekannt. 

Rkabhbrung 

befteht in Gewuͤrmen, Inſekten und Schlamm. 

NRaftureli und Eigendeiien. 

Davon weiß man noch wenig. Wie er dem Gaumen 

am beften fihmede, war nur immer die vornehmfte Berüd: 

fihtigung. Er laßt fi) nur in dunkeln Nächten fangen. 

Je heiterer der Himmel ift, deito tiefer bleiben dieſe Fiſche 

. auf dem Grund; bey mondfheinlofen Nächten aber, und bey 

bewoͤlktem Himmel fleigen fie in großen Scharen aud der 

Ziefe empor. 
Nusen, 

Da diefed Kifchchen fo beliebt ift, fo wird ed, auch bey 

dem reichten Sange, faft überall fehr bald in hohem Preife 

aufgekauft. Schon K. Geßner bemerkt, fie ſchmecken gebra: 

ten am beflen, wenn fie noch warn feyen. Auch müffen fie 

ganz frifch zubereitet werden, weil fie ibrer Zartheit we: 

gen bald ververben. Am Brienzerfee wurden einmal bey 

14,000 Stüde in einem Zuge gefangen *); fie follen fich aber 
— — — — 

*) Gruner, Die Eisgebirge‘, L, 8. 
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feither dort fehe vermindert haben. Sonſt wurden fie, mit 

Faden aneinander gebunden und geräuchert, von Brienz aud 

weit verfandt. 

Schaden 

verurfacht dieſer Fifch nicht den geringften. 

ang 

gefchieht am Strichfee meiftend vom Dezember bid in März 

in dunfeln Nächten, mit großen Zuggarnen, die bey hun: 

dert Schuh tief reichen. 

Seinde 

diefed Fiſchchens find alle Raubfifche. 

Der Salme. 

Der zweyten Familie fehöte Art: 

Dee Blaufelchen, Salmo Wartmanni *) 

Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol. 34 u. 35. Fiſchb. 187b, Die Abbildung 

kenntlich. 

Mangold, ©. 26 u. 40. 

Beyde verwirren diefe Art von Fifhen, mit ihren Sattungde 

verwandten, auf eine faſt nicht zu entziffernde Weiſe. Und Fein 

anderer fuchte hernach genugſam zu ſoͤndern, bis auf Wartmann, 

der (in den Beſchaͤftig. der Berliner-Gefellfbaft, TIT, 184 u. f.) den 

Blaufelchen zuerſt fo beſtimmt von den übrigen Arten heraushob, 

daß er vor jeder ihm verwandten Art, nun leicht zu erfennen war; 

dennoch dauerte an manchen Orten die Verwechſelung mit der Ma: 

räne noch fort, Ohne alle ungewiffe Citate Herzufegen, verweife 

id) dahin, die bey der großen Mardne zu vergleichen ; und bemerfe 

nur noch, dad auch faft alle Eitate bey Bloch, entweder gar 

nicht, oder nur zum Theil, dem Blaufelchen zugeHdren. 
— — —— — — —— 

*) Bloch III, 161. Taf. CV. Donndorf E. F. VII, 598 
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Benennung. 

Um Bodenfee beißt diefer Fifch im erften Sabre Sees 

len, Heuerling, Meidel und Midelfifch; im zwenten 

Stübenz im dritten Gaͤngfiſch, auch grüner Gang— 

fiſch; im vierten Renken, im fünften Halbfelch oder 

Springer; im fehöten Dreyer; im fiebenten und in den 

folgenden Sahren Selchen, Blaufelchen. Schon im 

XIII. Jahrhunderte kommen fie unter den Namen Velcho- 

nes vor. Am Thunerſee werden fie Alboͤcke genannt. Am 

Nierwaldftätterfee, in der Sugend Edelſpitzling, hernach 

Edelfifch. Auch fiheint diefer Fiſch la Palde ded Gens 

fer= und Neufchatellerfees zu feyn. 

Beſchreibung. 

Sn der Kiemenhaut finden ſich acht Strahlen. Sin den + 

Bruftflofjen ſechszehn bis fiebenzehn, in ven Bauchfloffen zwölf, 

in der Afterfloffe vierzehn und in der Ruͤckenfloſſe dreyzehn 

bi5 vierzehn Strahlen. Die Schwanzfloffe gabelförmig. - 

Die fehöne blauglanzende Farbe, womit diefer Fiſch größ: 
tentheils bemalt ift, und in welcher ihn Feiner feiner Sat: 

tungdgenoffen erreicht, gab ihm den Namen Blaufelchen, 

Sonft ähnelt er am meiften der großen Maränez doc) ift der 

Kopf Heiner, mit mehr fpisiger, obgleich aud) etwas abge: 
ftumpfter Oberkinnlade, die nicht länger ald die untere ift. 

Die Augen groß; der Stern fihwarz; der Ning filberfarb. 

Die Kiemendeckel perlmutterfärbig. Ber Rüden dunkelblau, 

einigermaßen im’d Dlivengrüne und Schwarze Übergehend. 

Die Seiten bimmelblau, gegen den Bauch zu immer heller, 

und diefer weiß. Die Seitenlinie gerade, dem Rüden naher 

ald dem Bauche. 

Zergfitederung. 

Der Magen fft einigermaßen Fnorpelactig, und von innen 

necht weiter als ein Schwarenfederkiel. An der oben Muͤn— 
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dung befinden fich eine Menge, beynahe Zoll lange Anhänge 

fel *). Der Darmekanal läuft vom Magen an nach dem After 

gerade, und bat, den Magen mitgerechnet, nicht ganz die 

Laͤnge des Fiſches. Leber und Gallenblafe find ziemlich groß, 

die Galle von fchwarzbrauner Farbe; die Milz ganz fihwarz. 

Die Schwimmblafe ift einfach, vier Zoll lang. Diefer Fiſch 

bat neun und fünfzig Nücdenwirbel, und zwey und dreyßig 

Rippenpaare. 

BDerbreitung und Aufenthalt, 

Martmann behauptete **), ſehr irriger Weiſe, der Blau: 

felchen werde, außer dem Bodenfee, in feinem Waffer, we: 

der ın der Schweiz, noch fonften gefunden; da es doch zuver— 

läßig ift, daß er, nur unter andern Namen, in mehrern 

Schweizerfeen vorfömmt; und auch im Königreich Baiern, 

ald Renke, in einigen Seen gemein ift. Wo er weiter vors 

fommen mag, ift mir nicht befannt. Sein Aufenthalt iſt 

meiftend in der Tiefe der Seen. 

Sortpflanzung und Wadsthum. 

Die Laichzeit diefed Fifches fällt, in dem Bodenfee, In 

die legte Hälfte ded Novemberd, und dauert zehn bid hoͤch— 

ftend vierzehn Zage. Zur Latchzeit ſchwimmen fie fo hoch an 

der Oberfläche des Waſſers, daß ihre Nüdenfloffe über das 

Waſſer empor ftehbt, und den Laich laſſen fie in die Tiefe 

fallen ' doch fuchen andere auch flache Stellen auf, und fegen 

ibre Eyer auf rauhem Grund ab. Ihr Wahöthum gebt fol: 

gendermaßen vor fihb: Sm zweyten Sabre, a5 Stuben, 

find fie vier Zoll lang und ein Loth ſchwer; im dritten, als 

Gangfifche, ift ihre Länge ſechs Zoll und die Schwere 
zwey Loth; im vierten Sabre, ald Renken, find fie acht 

bis neun Zoll lang, und höchftend acht Loth ſchwer, und 

*) Peyeri Merycologia, p. ı6. 

**) Berlin. Defchäft, ITL, 191. 
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jest, oder gewiß im folgenden Sabre, als Halbfelchen, 

find fie der Fortpflanzung fähig; im fiebenten Sabre, als 

audgewachfene Zelchen, find fie vierzehn bis böchftend fuͤnf— 

zehn Zoll lang, und acht und dreyßig bis vier und vierzig 

Loth ſchwer. Sie vermehren fich ſehr ſtark; obfihon fie von 

Ey an, ihr ganzed Leben hindurch, — — Nach⸗ 
ſtellungen ausgeſetzt find. 

Nahrung 

beſteht aus Wuͤrmern, Inſekten und deren Larven; aus klei— 

nen Waſſerſchnecken und Muſcheln, vorzüglich Tellina mi- 

nima; zuweilen etwad von Waſſerpflanzen; und zuverläßig 

auch) aus Nogen und fehr Fleinen Fiſchen. Einſt fand ich 

auch in dem Magen eined Blaufelchen zwey junge Krebfe, 

von der Länge beynahe eined Zolled. Ded Winters in der 

Ziefe, follen fie fich vornehmlich von einer Schwammart 

ernähren, die Wartmann 9 Fiſchbrod nennt. Was 

aber noch genauerer Erforfchung bedarf. — Auch fiheint dieß 

fogefannte Sifchbrod nichtd anderd ald Spongia fluviatilis 

zu ſeyn. 

| Naturell und Eigenheiten. 
Gewöhnlich halten fich die Felchen in der GSeetiefe auf. 

Ueber einer Ziefe von fünfzig Klafter fommen fie wenig 

zum Vorſchein; außer bey Donnerwettern und warmen Re— 

gen, wo fie fich bid auf zwölf und noch weniger Klafter der 

Oberfläche des MWafferd nähern, und dann bäufig gefangen 

werden. Ben Faltem Wetter aber und fchneidendem Mind, 

oder auch in mondhellen Nächten, begeben fie fich in eine 

Ziefe, wohin Fein Garn oder Neb verfenft werden Fann, 

und wo folglich Fein einziger Felchen zu fangen if. Man 

will ferner beobachtet haben, daß wenn im Fruͤhjahr noch 

Schnee oder Froft in der Natur zuruͤck find, faft Feine diefer 

) Nafurforfher, Stüd XXL, 113 u. XXL, 113. 
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Sifche aud dem Grund hervor Fommen; darum foll im Jahr 

1715 nicht ein einziger Gangfifch gefangen worden ſeyn. 

Eine fpäte, oder irreguläre Srühlingswitterung , ift überhaupt 

den Fifchfange fire den nächften Sommer nachtbeilig. 

Die Blaufelchen halten fich von ihrer erfien Sugend an, 

bis gegen ihre völlige Wachöthum, in dem Bodenfee, vor: 

ziglich in dem oberften Theile deffelben, in der Bucht zwifchen 

Lindau und Haard auf. Ganz erwachfen aber fängt man die 

meiften nun in der Mitte ded Sees, in der Gegend ob Uebers 

lingen bid gegen Konftanz hinab. Merfwürdig ift, daß noch 

vor ungefähre neunzig Sahren, die meiften in der Gegend 

zwifchen Horn und Arbon gefangen wurden, wo gegenwärtig 

faft Feiner mehr vorkoͤmmt. WBielleicht haben Veränderungen 

des Seegrundes, durch Schlipfe, wie Erdfälle auf dem trock- 

nen Lande, zu diefer Abänderung ihres alten Standorted 

beygetragen. Kein Blaufelchen geht durch die Eurze Strede 

des Nheinfluffes aud dem obern See in den Unterfee hinab. 

Ueberhaupt treten fie am Bodenfee nie in die Flüffe ein. 

Nuden. 

Nicht mit Unrecht ſagt Wartmann, der Blaufelchen 

iſt fuͤr die Fiſcher am Bodenſee im Kleinen das, was der 

Haͤring im Großen fuͤr die nordiſchen Voͤlker iſt. Dennoch 

war es übertrieben, wenn er angiebt, daß insgemein den 

Sommer hindurch alle Abende zwanzig bis fünfzig Schiffe, 

die Fleinern mit zwey, die größern mit vier Mann befeßt, 

auf den Felchenfang ausgehen, und jedes faft immer mit 

einer Beute von zweyhundert bid vierhundert Felchen, gegen 

Morgen zu Haufe anlange. Zwar war der Felchenfang , 

wenn ſchon nicht in diefem Grade, in dltern Zeiten doch 

beſſer betrieben, als feit fechzig bid fiebenzig Sahrenz; was 

mebr ald einen Grund bat. Nunmehr find den Sommer 

hindurch des Abends vierzehn bid achtzehn Schiffe die größte 
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Anzahl, die auf diefen Fang ausfaͤhrt, und wenn eines 

hundert fünfzig bis zwenhundert Stüde Felchen bekoͤmmt, 

fo wird dieß für ein fehr guter Fang gehalten. Noch im 

Sabre 1766 waren in einer Woche, vom ı7. bis 25. Auguſt, 

nur aufden Fiſchmarkt zu St. Gallen 53600 Zeichen gebracht 5 

was jedoch ald eine Seltenheit aufgezeichnet wurde. 

Don den erften Stüben, die gefangen werden, gilt dad 

Hundert gemeiniglich ein Gulden dreyfig Kreuzer. Hernach, 

wie man ihrer mehrere befömmt, ſinkt diefer Preis bis auf 

die Hälfte, und endlich bid auf den dritten Theil herab. 

Dad Hundert Gangfiſche, ward ehedeffen, inden Jahren 

guten Fanges, am Orte felbft, eingemacht für drey bis fünf 

Gulden verkauft. Zu anderer Zeit galt dad Hundert in Lindau 

einen Louisd'or, und noch mehr. Sie wurden dafelbft mari— 

nirt, oder gebraten, mit Effig und Del eingemacht, und zu fünfs 

zig bis hundert in Zönnchen gepadt, nach) Bayern und anders: 

wohin verfandt. Seit Aufhebung der fihwäbifchen Klöfter 

und Neichöprälaturen aber, bat fich dieſer Handelszweig fehr 

vermindert. Nah St. Gallen und andern Drten werden 

die Sangfifche frifch, fo wie man fie fängt, bingetragen; 

anderdwohin fendet man fie auch frifch, jedoch ausgeweidet. 

Don den erften Felchen, die im May gefangen werden, 

gilt dad Paar achtzehn bid vier und zwanzig Kreuzer, aber fo 

wie fich der Fang gegen den Sommer vermehrt, ſinkt ihr 

Preis bis auf zwoͤlf, zehn und acht Kreuzer herab. Auch 

der Zelchen wird in Lindau marinirt, und, in Faͤßchen gepadt, 

weiter verfandtz feiher marinirte man welche aud) in Noms 

mishorn und in Landfchlacht 5 andere wurden von legternv 

Drte her geräuchert verhandelt. 

Der Blaufelchen ift feinem Fleiſch nach einer der vorzuͤg— 

lichften Fiſche des Bodenfeedz darum fteht er feit den älte: 

ſten Zeiten in hoher Achtung. Schon im XIII. Jahrhunderte 

ftifteten Sich benachbarte Edelleute Jahrszeiten in dem Klofter 
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St. Gallen, an denen jeder Mönch (ihr Appetit muß befannt 

gewefen feyn) zwey Felchen zu genießen hatte *). Das Fleiſch 

iſt ſchneeweiß, Fed und gefund, fo daß ed auch von kraͤnkli— 

chen Perfonen genoffen werden darf. Für Gefunde wird der 

Selchen meiftend auf dem Noft gebraten, dann mit Effig und 

Del, Dfeffer, Salz und Schnittlauch aufgeftellt, doch auch 

in einer Sauce zugerishtet, oder in Butter gebaden. 

Im Thunerſee ift feit ſchon vielen Jahren ebenfalld eine 

beträchtliche Abnahme des Alboddfanged bemerkt worden, Sm 

Jahr 1551 wurden bey Unterfeen an einem Tage 4457 Alböde 

gefangen; und 1640 im Auguft, am gleichen Tage in acht 

Zigen 6500 Stüde, Der Albockfang terug ehedeffen dem 

Schultheiß von Unterfeen jährlich bey fünfhundert Gulden ein; 

feit längftem aber hatte fich diefe Einnahme auf ein Unbedeus 

tended zufammen gezogen **) Die Verminderung der Alböce 

in dem Thunerfee wird verfchtedenen Urfachen zugefchrieben, 

wovon die Wefentlichfte in der Umgehung der Polizeyver— 

ordnung über ihren Fang begründet feyn mag. Dem allem 

ungeachtet ift der Fang diefed Fifched immerhin noch ein ſehr 

bedeutender Zweig dortiger Induſtrie. In den Monaten 

July und Auguft, wo diefer Sifchfang am ftärfften ift, wird 

der Alboc auf eine eigne Manier gebraten. Anſtatt eine 

Noftes bedient man fich nemlich dazu großer, flacher Steine, 

die eine rinnenförmige Vertiefung haben, in welche glühende 

Kohlen gelegt, und quer über diefelben, die an dünnen böls 

zernen Spießchen ſteckenden Alböcde audgebreitet, und mit 

Salz beſtreut werden. So bald fie etwas durchwärmt find, 

zieht man ihnen die Haut ab, beftreut fie abermald mit Salz 

*) — dantur pisces, sc. due Velchones domino. Und, ad unum 

ferculum dantur cuilibet Domino duo Velchones. 

Tuifburg Ephemer. in Goldasti Script, 

rer alaman. 

#) Wittendach Neifen d. d. Alpen, ©. 14: 
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und bratet fie fo lange, bis fie braungelblich werden, wobey 

eine große Menge Fett herausſchmelzt. Sie werden fodann 

ſammt ihren hölzernen Spießchen eingepadt, verfandt und 

überall ald ein Leckerbiffen gegeffen #9) 
Schaden. 

Wenn die Felchen auch zu ihrer Nahrung etwas Fiſch— 

rogen nicht verſchmaͤhen, ſo ſtellen ſie ihm dennoch nicht ſo 

gierig, wie manche andere Fiſche, nach. Auch iſt ſonſt kein 

Nachtheil befannt, der durch fie entſteht; deßnahen man mit 

allem Hecht behaupten darf, daß der Felchen ein unfchädli: 

her Fiſch ſey. 
Fang. 

Es iſt zwar verboten, die Seelen zu fangen; allein an 

dem obern Hodenfee, befonderd um Lindau herum, Fehrt man 

fich wenig an diefed Verbot. Die Stüben fängt man von 

Zangenargen, bid an den Altenrhein, von Anfang Februars 

bis Ende März zur Nachtzeitz von da an aber, bis gegen 

Ende Suny bey Tage, und zwar fo anhaltend, daß ed für 
dad Fortkommen der Urt nachtheilig wird. Auch der Gang: 

fifche werden zu viele weggefangen, beſonders von Lichtmeß 

bid zu Ausgang Aprild. Ueberdieß bedient man fich nicht 

felten folcher Sangwerkzeuge, die dem Kortfommen der Fiſch— 

jugend böchft nachtheilig find. 3. B. dad Schweb- oder 

Kludgarn, wenn deffen Schleifen fo verengt werden, daß 

man ed zu Stüben, und bisweilen gar zum Fang der Seelen 
gebrauchen Fann. Haben aber die Schleifen auch die gehoͤ— 

rige Weite, fo wird dieß Garn doch fchädlich, wenn (was 

oben am See nicht felten geſchieht) zwey Schiffe zuſammen 

ausfahren, und dad Garn einander entgegen ziehen, wodurch 

es fich fo fehr fchließt, daß die Fiſchbrut nicht mehr durchkom— 

men Fann. Gebr nachtheilig ift ed, daß der Blaufelchen auch 

innert der Furzen Zeit feines Laichs jo begierig gefangen wird. 

*) Meißners Alpenreife, S. 4a. 
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Ktanfbeiten und Feinde. 

Es iſt an unfern Blaufelchen oder Alboͤcken noch nie eine 
befondere Krankheit bemerkt worden. Zwar befommen fie, 
als Sangfifhe, im May, wenn fich das Waffer erwärmt, 
anftatt des fonft fehönen weißen Fleiſches, gemeiniglich ein 
etwas röthliched, wo fie dann von vielen Leuten, im MWahne 
daß fie Frank feyen, nicht mehr genoffen werden. Allein 
dieſes iſt nur eine vorübergehende Einmwirfung der Jahreszeit, 
und Feinedöwegd eine Krankheit. 

Die gefährlichften Feinde der erwachfenen Felchen find die 
Grundforellen und der Hecht. Im jüngern Alter bemächti- 
gen fich ihrer mehrere Raubfifche, und zur Zeit ihres Laichs 
lebt die Quappe faſt ausſchließlich vom Felchenrogen. In 
ihren Eingeweiden findet ſich nicht ſelten eine eigene Art 
Bandwurm, Tania Froelichii 9 

Der Bauchfloſſer. 

Vierte Gattung: Der Seht (Esox.) 

Der Körperift geſtreckt, ſchlank, mit Eleinen harten Schup— 

pen bedeckt; am Nüden rund, an den Seiten zufammenges 
druͤckt, am Bauche breit. Die kaum bemerkbare Seitenlinie 

gerade, dem Rüden näher ald dem Bauche. Die Nüden- 
und Ufterfloffe ſehr kurz und gegen einander hberftehend. 

Der Kopf oben platt gedruckt, die Mundöffnung ſehr groß. 

Die Kinnladen haben fcharfe ſpitzige Zähne. 

Ben und nur eine Art: 

Der Heht, Esoxiucıus”rr 

Shweizerifdhe Liferafur. 

C. Geßner aquar. Fol. 591. Fiſchb. 175. Für damals gut. 

Abbildung Fenntlich. 

*) Nafurforfcher XXIV, 12%. Taf. VI. Fig. 20. u. 21. 

**) Bloch 1, 299. Taf. XXX. Donndorf E. $. VII, 567. 
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Mangold, S. 35. Spricht mehr vom Kochen, als von dem 

Hechte felbf. 

Cyſat, S. 48. Mehr Aberglauden, ald Brauchbares. 

Eſcher, S. 127. Kurz und unbedeutend. 

Cappeler, Pilati mont. hist. p. 152. Sehr kurz, uͤber Monſtro— 

ſitaͤt ihrer Kiefer. 

Razoumowsky Jorat, I, 129. I, 404. Unwidhtig. 

Benennung. 

Diefer Fiſch heißt im Deutfchen überall Hecht; nur 

befömmt er nach feiner Größe, nach der Sahredzeit und 

andern Umftänden bie und da mancherley Nebenbenennungen, 

An dem Bodenfee wird er in der Jugend Schnäbeli genannt. 

Sranzöfifch, le Brochet. Stalienifch, Luzzo und Luccio. 

Befdreibung. 

Der Hecht hat dreyzehn Kiemenftrablen. In den Bruft- 

floffen dreyzehn bis vierzehn, in den Bauchfloffen zehn, in 

der Afterfloffe fünfzehn bid fiebenzehn und in der Ruͤckenfloſſe 

achtzehn bis zwanzig Strahlen. Die Bruft: und Bauchflof: 

fen, zuweilen auch die After zund Schwansfloffe, find röthlich, 

mit gelben Strahlen. Die Rüden, After: und Schwanz: 

floffen mit dunfeln Tleden befprengt. | 
Der oben zufammengedrucdte Mund, mit längerer Unter: 

Finnlade, zeichnet diefen Fiſch befonderd aud, und eben fo 

fehr die Eleinen Deffnungen die fich, wie Luftlöcher, an dem 

Kopfe befinden: zwölf oben am Kopfe vertheilt, fünf auf jeder 

Seite am Kiemendedel, und zehn unten an den Kinnladen *). 

Die Mundöffnung erſtreckt fich beynahe bid an die Augen, und 

*) Mur Artedi erwahnt dieſer Löcher, und 86 ifi fehr auffallend, 

daß fie feither fcheinen gänzlich uberfehen worden zu ſeyn. Bey 

Bloch und andern kömmt nicht die geringfte Bemerfung davon 

por. Sch fandte Daher einen Hechtfopf an Hrn, Dr. Schläpfer 

in Trogen, mit der Bitte, ihn in diefer Rüdficht näher zu unter: 

ſuchen, und erbielt von ihm folgenden Bericht: 
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theilt folglich fFaft den halben Kopf in zwey Theile. Die 

Unterfinnlade bat fiharfe Zähne. Oben ftehen hingegen 

drey Reihen Zähne im Gaumen, auch die Zunge ift rauh wie 

eine Zeile. Die Augen find, im Verhältniß zu andern Fiſchen, 

nicht ſehr groß; der Stern bläulich, bey größern ſchwarz; 

der Ning goldfarbig, ‚zuweilen mit Gilberglanz gemifcht 

und oben mit dunkelgruͤnen Punkten befäet. Der Rüden und 

die Seiten olivenfärbig, mehr oder weniger gelblich, und 

ſchwaͤrzgruͤn marmorirt; Bauch und Kehle graulich weiß. 

„Diefe runden Löcher oder Deffnungen ftehen durch Canäle mit— 

„einander in Verbindung, die niche zwifchen der Hauf und den 

„ Knochen , fondern im Knochen felbft liegen, in denen weder Ner— 

„ven noch Gefäffe, noch abgefonderfe Feuchtigkeiten fibfbar find; 

„Borſten und eingefprißte Flüßigkeiten gehen leicht durch diefe Ca— 

„näle.. Die Mündungen am unfern Theil des Kopfes bilden eine 

„fEleine Hauffalte nah vorn, die des obern Theils nah hinten. — 

„Diefe Enöchernen Ganäle, die mit einer feinen Haut ausgefleidet 

„find, haben nur einerley Richtung den Deffnungen nah, ohne 

„ Seitfenwege, oder ohne fich in einen größern Canal zu vereinigen. 

» So geht der Canal von der Spige der Unterfinnlade längs den 

„Löchern bin, die alle in ihn münden, nach dem pordern Theil 

„des Kiemendedels, dort aufwärts nah Der Schädeldede. Bon 

„oem obern Theil der Schnauze, oder der Dberfinnlade über und 

„unfer dem Auge hindurch, der untere hinter dein Auge herauf, 

„over obere geht ziemlich fief in die-Schädeldedfe herein gegen das 

„Gehirn hin. Auf der Schädeldefe concentriren fih die Ganäle, 

„doch konnte ich Eeinen beftünmfen Gang auffinden, der in die 

„Schädelhöhle ſelbſt geht, obſchon es mir ſehr wahrfcheinlich if, 

„weil ſich um das Gehirn herum und in der Höhle der Gehöror— 

„gane, die von derſelben nur durch eine zarfe Haut geſchieden 

„iſt, beſtändig Waffer findet. Mit den Naſenhöhlen konnte ich eben 

„ſo wenig eine Communication auffinden, als mit der Mundhöhle, 

„oder dem Kiemenapparat. Beym Hornhecht, Esox belone, den 

„ih in Weingeift aufbewahre, ift Feine Spur dieſer Deffnungen. “ 
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Se nach dem Alter ded Fifched, oder dem Waffer, in wel: 

chem er fich aufhält, modifiziren fich diefe Farben jedoch fehr. 

Bergliederung. 

In dem Kopfe ded Hechtes will man zwey und fiebenzig 

befondere Knochen gezählt haben; man fändelte aber fonft 

mehr damit, ald daß ernfthaft über ihre Form, Zufammen: 

bang und Beſtimmung gedacht wurde. Die Zunge ift lang, 

flach, vornen wie abgefchnitten, und voll kleiner Zähne. Das 

Herz ift länglichz die Leber einfach, fehr lange, platt und 

von heller Farbe, Die Gallenblafe groß, mit gelber Galle, 

Die Milz Elein und beynahe ſchwarz. Schlund und Magen 

find weit und dee Darmfanal bat nur eine Beugung. Die 

Schwimmölaſe gleicht einem Kegel, deffen Spitze nad) der 
Schwanzfloſſe zugekehrt iftz fie ift mit einer weißen, diden, 

pergamentartigen Haut Überzogen. Diefer Fiſch bat fechzig 

Ruͤckenwirbel und fechd und dreyßig Nippenpaare, die Abbil: 

dung feined Skeletts findet man bey Roſenthal Taf. VII 

VBerbreifungund Aufenthalt. 

Der Hecht findet fih in den Slüffen, Seen und Zeichen 

von ganz Europa; auch in andern MWelttheilen. In der 
Schweiz in allen geößern Seen und etwad beträchtlichen Fluͤſ— 

fen. Sa fie waren ſchon in alten Zeiten fogar in Alpfeen 

verfegt, wo fie wohl gediehen, 3. B. in den einen Murgfee, 

und in den Sräpelerfee, im Kanton St. allen. 

Sortpflanzung und Wachsſthum. 

Die Laichzeit diefed Fifches fängt bey und zu Ende Aprild 

an, und dauert bis Mitte Mays. Er halt fich zu diefer 

Zeit an der Halden und auf Landflächen auf, und fegt feinen 

Nogen an Stellen ab, die mit Mood, Schilf, oder Bin: 

fen bewachfen find. Bey ftillem, warmem Wetter wird der 

N gen in vierzig bid acht und vierzig Stunden fehon lebendig. 

Man bat berechnet, daß ein einziger Hecht 80,000 bid 90,000 
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Eyer in fich hatte. Es geht aber, auf mancherlen Weife, 

viel Laich zu Grunde. Der Hecht wachdt ſehr fehnell: im 

zweyten Sabre erreicht er fihon die Länge von dregzehn Zoll; 

im dritten Sabre ift er der Fortpflanzung fähig; im fünften 

Sabre bat er bereitd eine Schwere bid auf zehn Pfunde. In 

dem Bodenfee wurden auch ſchon Hechte von fünfzehn, und 

über zwanzig. Pfund fihwer gefangen. In dem Schloſſe 

Hellebrunn, bey Salzburg, befand ſich dad Gemälde eines 

fehe großen Hechted, welcher 1616 zu Konftanz unter der 

Rheinbruͤcke gefangen worden tft, und der vier und fechzig 

Sangfifche in feinem Magen gehabt hatte *.) In andern 

Seen der Schweiz will man Hechte über dreyßig Pfunde 

ſchwer angetroffen haben. Scheuchzer **) aber war ohne 

anders zu leichfgläubig, da er fich fagen ließ, daß man den 

Hecht im Zugerfee fünfzig Pfunde ſchwer fange. 

Leber dad Alter. der Hechte ift noch fo wenig ald über 

dad anderer Fifche zuverläßig befannt. K. Geßner berich- 

tet, daß im Jahr 1497 in einem Teiche ben Heilbronn ein 

Hecht gefangen worden fey, der im dem Kieferdedel einen 

ehrenen Ring, mit griechifcher Inſchrift gehabt habe, aus 

welcher erhellte, daß Kaifer Friedrich II. diefen Fiſch im 

Jahr 1250 in gedachten Teich habe werfen laffen. Er würde 

folglich 267 Sabre lang in diefem Zeiche gelebt haben! Allein 

dieß iſt nicht fo beurfundet, daß gegen die Nichtigkeit der 

Sache Feine Zweifel mehr übrig blieben; fondern ed ließen 

fichh deren manche und bedeutende erheben. 

Nahrung, 

Der Hechte Tiebfte Speife ift lebendige Fiſche; ihrer gro: 

Ben Gefräßigfeit wegen verfchmähen fie jedoch nicht, was 

nur aus dem Thierreiche herkoͤmmt: Froͤſchen, Kröten, Wal: 

*) Hübners Beſchr. dee Stade Salzburg I, 526. . 
**) Mat. Geſch. IL, aıo. 
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fervögel, Wafferratten, Aas von Hunden, Raten u. f. w., 

auch Theile menfchlicher Leichname bat man fchon in ihrem 

Magen gefunden. 

Narucell und Eigenheiten. 

Der Hecht wird mit Necht ald der fürchterlichfte Zifch: 
räuber in allen Seen und Flüffen angegeben: Lucius est 

piscis rex, atque Tyrannus aquarum. Er greift Fiſche 

von einer Größe an, die er auf einmal zu verfchlingen nicht 

im Stande ijt, und ftürzt mit folcher Heftigfeit auf feinen 

Raub los, daß oft der FSlüchtling und Verfolger zugleich 

gefangen werden. Nach der Laichzeit hält fich der Hecht den 

Sommer über meiftend auf der Höhe der Seen (auf dem 

Schweeb) auf. Sn den Flüffen fucht er immer tiefe, rubige 

Stellen, und liebt dad Reißende des Stromed nicht. Auch 

bedarf er zu feinem guten Fortkommen eined frifchen, Eal: 

ten Waſſers; daher er, wie fihon bemerkt wurde, fogar in 

Alpſeen verfeßt werden Fonnte. 

„. NUBEN, 

Das Fleiſch ift ald gefund und ſchmackhaft überall befannt, 

in fo fern der Hecht nicht gar zu groß und alt ift, wo es 

dann hart und ſchwer verdaulich wird. Auch bet dad Waf: 

fer, in dem der Fiſch Tebt, viel Einfluß auf die Güte ſei— 

nes Fleiſches. Er wird friſch, eingefalzen, getrodnet und 

geraͤuchert gegeifen. 

Schaden. 

Aus der Nahrung und Haubgierde diefed Fiſches, ift genug: 

fam zu entnehmen, daß er beträchtlichen Schaden anrichtet. 

Fang. 

Der Hecht wird, je nach feinem Standorte, mit verfchie: 

denen Sarnen gefangen, die nur wenn fie zu engmafchig 

find, mit Nachtheil gebraucht werden; denn aud) diefer Fifch 

folite nicht zum Derfauf behalten werden, wenn er nicht 
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die Länge von einem Schub hat. Allein dieß gefchieht Faft 

nirgends, obgleich ehedeffen an einigen Orten Zodeöftrafe 

darauf gefeßt war, wenn zu Elein gefangene KHechte nicht 

wieder in's Waffer geworfen wurden. Am Zürichfee durfte 

Fein Hecht gefangen werden, der nicht die Länge von fechzehn 

Singerbreiten hatte. Am Zugerfee war ein Maß von neun 

franzöfifchen Zoll bejtimmmt, und diefes Maß mußte jeder 

Sifcher an feinem Schiffe führen; an andern Orten war dieß 

wieder anderd. Die Hechte werden am Wallenftadter- und 

Klönthalerfee auch geſchoſſen. Cyſat fuͤhrt eine Gefchichte 

an, die, wenn fie wahr feyn follte, fich wenigſtens nicht oft 

wiederholen dürfte. Es foll nemlich ein Landmann von Kits 

fiten, am Vierwaldftädterfee, einft auf einen Hecht gefchoffen, 

und ihn todt geglaubt haben, deßnahen fey er hingeſchwom— 

men, um ihn aud dem Waller zu bolenz aber der nur in 

Ohnmacht gebrachte Fiſch erholte fich wieder, und flürzte fich 

mit dem Manne in die Tiefe; welcher jedoch feine Beute nicht 

fabren ließ, und fo lange mit dem Fiſche Fampfte, bid er 

ihn genug ermüdet und endlich an's Land bringen Fonnte. 

Den Hechten wird auch überall mit dem Angel nachgeftellt. 
Kranfheifen und Feinde. 

Schon Albertus Magnud hat bemerft, daß die Hechte 

in verfchloffenen Zeichen fämmtlich fterben. Und Cyſat 

fügt, fie fenen einer peftilenzialifchen Krankheit audgefest, bey 

der ihnen Beulen von ziemlicher Größe wachfen, die fie töd: 

ten. Go erfrantten fie auch um dad Jahr 1790 am Vierwald— 

ftädterfee, daß befonderd um Flüeln herum ihrer eine Menge 

foot aufden Waffer ſchwammen *). Sm Sabre 1777 zeigte 

fi) bey Konftanz, vornehmlich in dem Unterfee, von Anfang 

Auguſts bid Ende Septemberd eine Seuche unter den Hech— 

ten, die großes Auffehen erregte; man fand ihrer viele todt 

auf der Dberfläche des Waſſers liegend, die fihnell in ganz: 
—— 

2) Heinzmanns Fe Schweizerreife, G. 30. 
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liche Faͤulniß übergiengen. Ben näherer Unterfuchung ergab 

es fich, daß der Unterfiefer zuerft von der Faulniß ergriffen, 

dann die Zaͤhne ausgefallen waren, und fich an den Kiefern 

felbft fhwarze Flecken befanden. Arme Leute aßen anfänglich 
ohne Nachtheil von folchen angeſteckten Fiſchen; was aber, 

fo wie ed Fund wurde, auf's fchärffte verboten ward. Im 
Dftober ward die Erfcheinung dieſer Krankheit, aus der 

man überhaupt zu viel Aufhebens gemacht hatte, ohne allen 

nachtheiligen Einfluß auf die Menfchen, oder nur auch auf 

andere Fiſche, gänzlich vorüber. 

Zumeilen werden einzelne Hechte von Blindheit befallen, 

und man glaubte fonft, daß ihnen die Augen von den Krb: 

ten ausgekraͤtzt würden. 

Andere Raubfifhe und Waffervögel ftellen ihrem Rogen 

und den jungen Hechten nach, aber bald entwachfen fie fol- 

chen NRäubern. 

In den Eingeweiden der Hechte findet man Rundwitr: 

mer, Ascaris acus, adiposa und boa; Krazer, Echi- 

norhynchus lucii; einen Plattwurm, Fasciola lucii; 

einen Kappenwurm, Cucullanus anguille, und in der 
Leber Sinnen, Vesicaria lucii. 

Der Baudfloffern 

Fünfte Gattung: Der Häring (Clupea). 

Der Körper zuſammengedruͤckt, am DBauche fchneidend 

ſchmal, mit ſaͤgenfoͤrmig bervorftehenden Schuppen. 

Bey und einzige Art. 

Die Alfe, CGlupeä alosa) 

SHwWetzertlheretrecatnr. 

C. Geßner aquar. Fol. 21 und 1258. Fifibb. 179 b. Befchreis 

bung nicht wichtig, die Abbildung außerft ſchlecht. 

*) Blood I, 209. Taf XXX, Donnvorf E. 5. VIL, 608 
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Schinz Beytr. V, 748 und 749. Ziemlich Fury, und ohne gehde 

tige Beſtimmung. 

Benennung. 

Anger dem Namen Alfe, der überdieß verfchieden ausge— 
fprochen wird, hat diefer Fiſch im Deutfchen noch einige andere, 

unter welchen Mayfifch der gewöhnlichfte iſt. Franzöfifch 

heißt er Palose. Im Kanton Zeffin, in der erften Jugend 

Cabbiano, dann Antesino, efwad größer Agone, und nod) 

mehr ertwachfen Scioppo, Chiepa, Cioep. In Stalien, 

Laccia. 

Befihreibung. 

Die Kiemenhaut bat acht Strahlen. Die Bruftfloffen 

Haben fünfzehn bis fiebenzehn, die Bauchfloffen neun, die 

Afterfloffe hat zwey und zwanzig bis drey und zwanzig und 

die Ruͤckenfloſſe fiebenzehn bis neunzehn Strahlen. Außer 

der gabelfürmigen Schwansfloffe, die am Grunde zwey braune 

Flecken hat, find die übrigen Sloffen Elein, und von Farbe 

gelblichgrau, mit etwas blauem Nano. 

Ein an der Spitze ded Oberkiefers befindlicher Ausfchnitt, 

iſt dad ficherfte Zeichen, diefen Kifch von allen feinen at: 

tungdgenoffen zu unterfcheiden. Der Kopf tft verhaͤltnißmaͤ— 

Big klein; die Mundöffnung groß; die untere Kinnlade ber: 

vorragend; die obere am Nande mit Fleinen Zähnen befegt. 

Dad Auge von mittlerer Größe; der fihwarze Stern bil: 

det nach unten zu einen Winkel; der Ning tft filberfarb. 

Der Rüden dunkelgruͤnlich; die Seiten weiß; die kaum 

beinerkbare Geitenlinie mit vier bid fünf fihwarzen beynahe 

runden Punkten befegt, die jedoch nach dem Zode de Fifches 

nad) und nach verfihwinden. Der Bauch gebt dünne, bey: 

nahe fihneidenfürmig zu, und deffen Schuppen bilden Schil- 

der, die fich in harte, ſcharfe Spigen runden, wodurch er 

ſich ſaͤgenfoͤrmig erzeigt. Die übrigen Schuppen des Kor: 
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pers ſind ziemlich groß, auf dem Ruͤcken am kleinſten, und 
leicht abfallend. 

Sergliederung. 

Der Mund ift inwendig glatt, bis auf einige Zähne, 

die fich beym Anfang der Kiemen auf jeder Seite befinden. 

Die Furze, fehwärzliche Zunge endet fich in eine ftumpfe 

Spitze. Der Magen ift Flein, aud einer dünnen Haut beftes 

hend, und bat eine Menge Anhaͤngſel; der Darmfanal nur 

Eurz. Die Schwimmblafe einfah. Die Samenbehaältniffe 

doppelt. Diefer Zifch hat fünf und fünfzig Ruͤckenwirbel und 

dreyßig Nippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt, 

Die Alfe Halt fich in der Nord und Oftfee, und in dem 

mittelländifchen Meere auf. Aus erfterer koͤmmt fie den Rhein 

herauf bis nach Baſel; fie fteigt aud dem Rheine auch in 

andere Slüffe, z. B. in den Doubs bis nach Befancon;z im 

Neckar bis in's Wiürtembergifche. Aus dem mittellandifchen 

Meere zieht fie fich durch den Poo und Ticino in den Laui— 
fer= und Langfee, und durch mehrere FZlüffe bis in die hohen 

Thaͤler hinauf, um ihren Laich abzufegen, und Eehrt hernach, 
wie der Lachd, wieder in dad Meer zurüd. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Mie fo eben bemerft, Taicht die Alfe in den Fluͤſſen. Die 

jungen Fifche, Cabbiani und Antefint, lektere von etwa 

vier Zoll Größe, findet man in dem Langenfee dad ganze Jahr 

binducch, befonderd um die Borromaͤiſchen Inſeln herum. Als 

Agoni, acht bid neun Zoll lang, kommen diefe Fiſche ſchon 

aud dem Meere zurid, und treffen zu Ende Jenners wieder 

in dem Lauifer = und Langenfee ein, wo fie bid Oftern häufig 

gefangen werden. Die zahlreichften Züge der noch größern 

Sifche erfcheinen im May, diefe heißen Scioppi, und find 

ein bis höchitend anderthalb Pfund fhwer. In England und 
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Sardinien befömmt man fie jedoch weit größer. Am Juny 

fegen fie in dem Kanton Teffin ihren Laic) ab, und ehren 

dann fobald nach dem Meere zurüd. 

Nahrung 

diefer Fifche befteht aus Inſekten und Würmern. 

Naturell und Eigenheiten. 

Die fonderbarfte Eigenfchaft diefer Sifche ift, daß fie, um 
zu Taichen, wie der Lachd, fo große Reifen unternehmen. 

Db die Alfe, wie fhon 8. Geß ner behauptet, und Bloch, 

ed noch zu glauben fcheint, vor dem Donner erftarte, bin: 

gegen die Mufif befonders liebe, bedarf wohl noch näherer 

Unterfuchung. Bey warmem Wetter zieht fie fich auf den 

Grund des Wafferd, und bey der Annäherung eines Gewit— 

ters ift fo viel gewiß, daß fie fich in den Grund hineinwuͤhlt. 

Sie hat übrigend ein fo zarted Leben, daß fie außer dem 

Maffer fogleich ftirbt. 

Nutzen. 

Im Meere lebend hat dieſer Fiſch ein trocknes, unſchmack— 

haftes Fleiſch; je laͤnger er ſich aber in den Fluͤſſen aufhaͤlt, 

deſto fetter und zarter wird es. Es wuͤrde noch in weit mehr 

Achtung ſtehen, wenn es nur nicht mit ſo vielen Graͤten durch— 

webt wäre. Die Alfe wird meiſtens gebraten verfpeidt. Im 

Kanton Teſſin aber auch eingefalzen, und fo einiger Handel 

damit getrieben. Im Sabre 1799 fing man nur in Lauis 

mit der PDaterna (einem großen Netze), an einem Lage drey 

Zentner folcher Fiſche. 

Schaden, 

der von dieſem Fiſche herruͤhrte, ift Feiner bekannt. 

Fang, 

Ihr Fang gefchieht mit Netzen, mitdem Grundangel und 

mit Keufen, fowohl auf ihrer Reiſe ald in der Laichzeit in 
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großer Menge; befonderd in finftern Nächten und bey trüs 
bem Waſſer. 

KRranfhbeifenund Feinde, 

Die Feinde diefer Fifche find der Weld, der Hecht, der 

Barſch, und andere Naubfifche, die befonderd feiner Brut 

nachtbeilig find; und da ihm zu feiner Laichzeit auch, der 

Menfch fo ſehr nachftelit, fo wird feine Vermehrung ziem— 

lich beſchraͤnkt. Auch die Saugelampreten rauben mancher 

Alfe dad Leben. Sn ihren Eingemweiden finden fih Krazer, 

Echinorhynchus alos&; Bandwürmer, Tania fragi- 

lis, und Plattwürmer, Fasciola appendiculata. 

Der Baudfloffer, 

Sechste Gattung: Der Karpfen (Cyprinus). 

Diefe Gattung zeichnet fich durch einen Fleinen Mund, 

und fehwache meiftend zabnlofe Kinnladen aus; — hingegen 
find die Schlundfnochen ftarf mit Zahnen befegt. Die Kie- 

menftrahlen nicht zahlreich. Der Körper meiftend mit gro— 

Ben Schuppen bedeckt. Anftatt der Zunge erzeigt fih nur 

ein Eleiner Enorpeliger Audwuchd. 

So natürlich fich die zahlreiche Gattung diefer Tifche bil: 

det, fo fihwierig ift ihre Abtheilung in mehrere Familien; 

wenn man fich nicht an wenigen, ſehr allgemeinen Abthei— 

theilungen begnügen will. Cuͤviers Unterabtbeilungen find 

befonderd verunglückt. Da ich bier nur eine Eleine Anzahl 
inländifcher Karpfen zu betrachten babe, fo kann ich um fo 

eber bey folgender einfachen Abtheilung verbleiben: 

1. Karpfen mit Bartfäden. 

2. Karpfen ohne Bartfäden, mit ungetheilter Schwanz: 

floffe. 

3. Karpfen ohne Bartfäden, mit Gabelfchwänzen. 



Der Sarpfe 

Erite.Samilie erfte Wrt: 

Der Sarnen, Gypranus.carpio*) 

Sm eilzerkpheneiterarfır. 

C. Geßner aquar. Fol. 568. Fiſchb. 164. In der Befchreidung 

Hrauchbares und Fabelhaftes. Die Abbildung ziemlid, gut. 

Mangold, ©. 19. Kurz und unbedeutend. 

Eyfat, ©. 55. Mehr Nachſchreibung als Eigenes; das Eigene 

ziemlich gut. 

Wagner, ©. 213. 

Efiber, ©. 118. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 155. Alle fehe kurz; Andere gar 

nichts Eigenes. 

Abhandl. der Naturforſ. Geſellſch. in Zuͤrich. II, 235. Als 

Teichfiſch betrachtet. 

Benennung. 

Sm Deutfchen heißt diefer Fiſch überall Karpfen; an 

dem Bodenfee ward er fonft im erften Sabre Sezling, und 

im zwenten Sproll genannt. Sn Frankreich beißt er la 

Carpe. Am Gomerfee foll er Bulbers heißen; fonft iſt fein 

italienifcher Name Carpa oder Carpano. 

Befhreibung. 

Menn noch K. Gefner glaubte, der Karpfe fey ohne 

Befchreibung zu erkennen, fo ift nunmehr fein unterfcheidendes 

Kennzeichen dahin beftimmi: daß er vier Bartfäden hat, und 

der dritte Strahl in der After: und Rüdenfloffe nach bin 

tenzu fägenförmig geftaltet ift. Die Kiemenhaut hat drey 

Strahlen. Die graue Riüdenfloffe bat eilf, die Bruftfloffen 

haben fechözehn, die Bauchfloffen neun und die Afterfloffe 

bat zehn Strahlen 5 diefe find von Farbe braunroth, oder etwas 

violet, fo wie meiftend auch die gabelfoͤrmige Schwanzfloffe. 

*) Bloch I, 92. Taf. XVI, Donndorf E. $. VII, 626, 
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Der Kopf ift groß, die Kinnladen von gleicher Länge; 

die Lippen dick, fleirchigt und von gelblicher Farbe. Die 

Bartfäven fißen fo, daß fi) auf jeder Seite an dem Mins 

kel der Mimdöffnung, und an der obern Kinnlade einer 

befindet. Der Augenftern ſchwarz, nächft um denfelben eine 

fohmale geldgelbe Einfaffung, fonft der Ning gelblich in 

etwad Fupferfärbig. Der Rüden ziemlich gewoͤlbt; vom 

Kopfe an breit, dann immer ſchmaͤler, und binter der Ruͤ— 
enfloffe fogar einigermaßen ſcharf; meiftens fchwarzgrün, 

felten etwad bläulich. Die Seitenlinie macht. nach dem Bauche 

zu eine Eleine Beugung, und ift mit ſchwaͤrzen Punften 

beſetzt; die Ruͤckenfaͤrbe verliert fich an den Seiten in's Gelbe; 

Bauch und Kehle aber find weip. 

Zergliederung. 

Der Karpfe bat im Schlunde, auf jeder Seite, fünf 

breite Zähne, die in der Mitte einen ſtumpfen Winkel bilden. 

Der obere Theil des Nachend befteht aud einem Enorpeligen 

MWulft, mit einer marfigen Umgebung, die fehe unächt 

Karpfenzunge genannt, und für den größten £eferbiffen 
am Fiſche gehalten wird. Der Magen befteht aud einem 

Furzen Sad. Die Samenbehälter find doppelt. Der Darm: 

Fanal hat fünf Beugungen. Die Gallenblafe ift groß, und - 

die Galle dunkelgrün. Die Leber dunfelroth und lang. Er 

bat fieben und dreyßig Ruͤckenwirbel und fiebenzehn Rips 

penpaare. 

VBerhreifung und Aufenthalt. 

Dielleicht hat durch dad Derfegen fich Fein Fiſch weiter 

in Europa verbreitet, ald der Karpfen. Für feine urfprüngs 

liche Heimath halt man dad füdliche Europa, indem je weis 

ter er nach Norden vorkoͤmmt, er defto Eleiner nur gefunden 

wird. In der Schweiz wohnt diefer Fifch in mehrern Seen, 

und vornehmlich in den Fluͤſſen, die fich in die Seen münden, 
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Bey dem jährlichen Audtritt ded Greifenfeed fammelten und 
aßen fonft arıne Leute eine Menge Karpfen, die dann ausge— 

worfen wurden. In andern Seen aber, z. B. im Megrifee, 

im Kanton Zug, findet man gar keine Karpfen. Hingegen 
werden fie überal in Zeichen gezogen. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit ded Karpfen fällt bey und in den Monat 

Juni. Ein Weibchen wird gewöhnlich von mehreren Maͤnn— 

chen begleitet, die die Ener befruchten, da ihre Anzahl außer: 

ordentlich groß fit; indem in einem einzigen Nogner, von 

nicht mehr al vier Pfund Schwere, 257,000 und bey einem 

neunpfindigen 621,500 Eyer berechnet wurden. Zur Able: 

gung ded Laichs verlaffen fie die Fluͤſſe und gehen in die 

Seen, oder ſuchen fich, wenigftend die vom Zuge entlegenften, 

ruhigſten Stellen auf; indem jie Feine andern wählen, als 

folche, die mit vielen Wafferpflanzen bewachfen find, an 

welche fie ihren Laich ankleben. 

Diefer Fiſch wäachdt fehnell, und erreicht ein hohes Alter. 

Im dritten Sahre ift er der Kortpflanzung fähig, und kann 

dann fchon bey drey Pfunden fehwer feyn. In dem Boden: 

fee erreichen die Karpfen felten eine Schwere von zehn Pfund, 

doch hat man auch fehon welche von fünfzehn Pfunden gefans 

gen. Daß fie in dem Zugerfee fünfzig bis ſechszig Pfunde 

fehwer werden, ift ein Mährchen, welches ſich Scheuch— 

ser *) aufbinden ließ, und das hernad) von andern ald Wahr: 

heit nachgefchrieben wurde, Cyſat berichtet, nach Mori: 

gia, in dem Langfee werden ded Sommers in der Tiefe bey 
den Selfen, Karpfen fo groß als Schweine gefehen, die aber 
durch ihre Stärke die Nege zerreißen. Nach der neueften Be: 
fcehreibung des Kantons Zeffin **) hingegen, follen dafelbft 

*) Mat. Gef. II., 210. 

**) Helvet. Almanab 1812. ©. 13. 
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in gar feinem Waſſer Karpfen vorhanden, und alle Verfuche, 

fie einheimifch zu machen, bisher mißlungen feyn? Im Sabre 

1625 ward ein Karpfen nach Bafel gebracht, bey zwey EI: 

len lang, und zwölf Dfund ſchwer. Er wurde um fünf Gul— 

den verfauft *#). In den Zeichen der Stadt St. Gallen, wo 

man die Karpfen, ohne ihrer viel zu warten, nur bält, 

damit die Zeiche nicht ganz unbelebt feyen, ward im Jahr 

1651 einer gefangen der vierzehn Vfund wog, und zwölf 

andere, deren jeder faft fo fihwer war. Wüßte man, wie 

lange dieſer Zeich nicht mehr abgelaffen wurde, fo Eönnte 

dad Alter diefer Fiſche beſtimmt angegeben werden. Ueber: 

haupt halt man dafür, daß ein Karpfen bey zehn Jahre alt 

werden müffe, ebe er ein Gewicht von vierzehn bis fünfzehn 

Pfunden erhalte. Allein fen Wachöthum hängt fo fehr von 

dem Aufenthalte und der Nahrung ab, daß fich da nicht im 

Allgemeinen beftimmen laßt. Bloch führt folche Fiſche in 

dem Preußifchen an, die vierzig und mehr Pfund ſchwer 

waren; ja fogar einen von fiebenzig Pfunden der zwey und 

drepviertel Ellen lang war. Gie follen hundertfünfzig , und 

wie auch angegeben wurde, über zweyhundert Sabre alt 

werden. 

Unter Feiner Gattung der Zifche entftehen mehr Baftarde, 

als unter den Karpfen, Unfer gemeiner Karpfen erzeugt folche 

mit einigen feiner Gattungdgenoffen, deren Laichzeit mit 

feiner zufammentriff: Da diefe Brut nicht immer unfrucht— 

bar ift, fo läßt fich von einigen Karpfenarten ſchwer beſtim— 

men, ob fie urfprünglich verfchteden, oder aud Vermiſchun— 

gen entftanden find? Hingegen aber bat man unter den 

gemeinen Karpfen auch folche gefunden, die weder Milch noch 

*) Hafners Solothurn. Schauplag I, 532. Unfere Alten nahmen 

nicht Alles fo genau: Ein Karpfen von zwey Ellen Länge, Fann 

gewiß nicht bloß zwölf Pfunde wägen! 

42 
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Nogen haften, fomit ganz unfruchtbar waren. Schon 

R. Geßner hat dieß bemerft, aber nach dem Vorurtheil fei- 

ner Zeit geglaubt, folche entftehen ohne die Weife gewöhnli= 

cher Erzeugung — nur aud Koth! Monftröfe Karpfen nach 

dem Aeußern, find auch nichts unerhörted, Ebenfalls Geß— 

ner giebt uns eine zwar fchlechte Abbildung von einem fol- 

Sen, an vem man Aehnlichkeit mit einem Menfchengefichte 

hatte wahrnehmen wollen, wad aber ohne anderd nur von 

einer Kopfverlegung in der Jugend herruͤhrte. Cyſat be- 

imerfte, daß im Jahr 1652 ein Fiſcherweib von Surfee, eine 

ziemliche Anzahl. Karpfen nah Muͤnſter gebracht babe, die 

ale, aber auf verfchiedene Weife, mißftaltet waren. 

Nahrung. 

Der Karpfen ift einer von denen Sifchen, die fich am 

wenigften aud dem Thierreiche näbren. Er geht zwar auch 

in etwa dem Sifchlaich nach, und ſchwimmt auf der Ober- 

flache de3 Waſſers, um nach Inſekten zu ſchnappen; feine 

vorziglichfte Nahrung aber befteht aus Gewaͤchserde und 

Waflerpflanzen. Befonderd liebt er, wo er ihn haben Fann, 

den Schafkoth; daher einige Fifehhalter die Sauche von den 

Schafbürden in den Karpfenteich leiten, was den Kifiben im 

Sommer wohl befömmt, ded Winterd aber, wenn die Teiche 

überfrieren, ihnen fehr gefährlich werden Fanı. Haben die 

Karpfen Ueberfluß an Nahrung, fo verichlingen fie diefe mit 

folcher Begierde, daß ihrer viele darliber zu Grundegehen, daber 

man ihnen in den Sifchteichen nur ihre beftimmte Nahrung 

geben ſoll, beftehend, in den Abgange von Salat, zerfehnitt- 

nen Erdaͤpfeln, Rüben, fauled Obft ꝛc. Man Eettet auch 

Lehm mit Schafdmift zufammen, und füllt damit einen aus— 

gehöhlten Kuͤrbis an, der dann in den Teich verfenft wird. 

Sn großen Zeichen giebt man ihnen, neben diefer Nabrung 

noch Larven von Fliegen, die man erbält, wenn in eine 
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Grube ein Stud Fleifch gelegt, und mit Mift überdeckt wird. 

Bon Zeit zu Zeit werden dann einige Surfen voll von die: 

ſem Mifte, den man recht von unten auf zu befommen fucht, 

in den Zeich geworfen. Des Winterd wühlen fich die Kar: 

pfen dicht neben einander in den Schlamm und leben ohne 

weitere Nahrung 3 dennoch verlieren fie nicht viel von ihrem 

Gewichte, 

Nafurell und Eigenheiten, 

Die Karpfen übertreffen an Lift viele andere Fiſche. Wenn 

man fie fangen will, fieden fie den Kopf in Schlamm, 

damit dad Netz über ihnen weggehe; oder wo fie dieß nicht 

mehr Fönnen, fpringen fie öfter über die Wände des Netzes 

hinaus. 

Sie haben ein fehr feined Gehör, und bey dem geringe 

ften Geräufche fliehen fie in ihre Schlupfwinfel zuruͤck; man 

heißt dieß in der Sifcherfprache wittern. Dem ungeachtet 

werden fie in den Zeichen fo Firre, daß man fie mit einem 

Stöckchen, mit einer Dfeife, oder durch Nufen, wie die Hub: 
ner, zum Sutter verfanmeln Fann. Beym Freſſen geben fie 

einen fihmaßenden Laut von fich. 

Die Karpfen haben ein ſehr zahed Leben, und laͤſſen fich 

nicht nur des Winterd in Fifchbehältern, und in Zifternen 

im Keller leicht aufbewahren, fondern man Fann fogar einen 

Karpfen in feuchted Mood gefihlagen im Keller aufhängen, 

und ihn mit Semmelkrumen, in Milch geweicht, die man 

ihm in's Maul ftopft, mäften. Mit einem in Wein oder 

Branntwein angefeuchteten Stüdchen Brod im Maͤule, Fann 

er, ohne Waffer, mehrere Stunden weit verfandt werden. 

Des Winters verfchidt man ihn in Schnee loder eingepadt;z 

bey der Ankunft an dem Drte feiner Beftimmung, wird er 

in kaltes Wafler geworfen, und aldöbald erholet er fich von 

feiner Erſtaͤrrung wieder. 



Nutzen. 

Das Fleiſch dieſes Karpfen iſt als dad ſchmackhafteſte 

unter allen feinen Gattungsgenoſſen allgemein befannt, Die 

ZTeichmeifter theilen diefe Kifche inzabme und wilde Kar: 

pfen. Sene werden unmittelbar in die Xeiche verfeßt, 

und da gewartet; diefe hingegen leben in Seen und Fluͤſ— 

fen frey. Die Lestern find im Geſchmacke viel vorzügli: 

cher, da die Teichfarpfen mehr oder minder moderig ſchme— 

den, was fich jedoch verliert, wenn man fie ein paar Wo: 

chen eher ald fie verfpeiöt werden, in einen Brunnen von 

reinem Quellwaffer fegt, oder fie in einem Fiſchkaſten gegen 

den Strom ziehen laßt. 

Die Fiſcherey der wilden Karpfen tft weniger erheblich, 

ald die einer guten Zeichwirtbfchaft. Die Haupteigenfchaft 

eined guten Karpfenteich6 tft, daß er einen fetten, Ichmigen 

Grund und weiched Waffer babe, und ganz der Sonne aus— 

gefest fen; in der Nähe der MWalder aber, oder wo viele 

Baͤume am Ufer ftehen, deren Laub im Herbfte in dad Waf- 

fer fällt, und durch feine Faͤulniß dadfelbe verdirbt, gedeiht 

der Karpfen nicht gut. Man theilt die Karpfenteiche ein: 

in Streich», Streck- und Saͤtzteiche. Ueber diefe Bewirth— 

fchaftung bat J. H. Eicher von Berg, fihon vor mehr 

ald fehzig Jahren eine fehr gute Abhandlung der Naturforz 

ſchenden Gefellfchaft in Zürich vorgelefen ). Die vorzuͤg⸗ 

lichfte Teichwirtbfchaft in der ganzen Schweiz hatte dad Klo— 

ftee St. Gallen. Die meiften diefer Teiche find aber unter 
der helvetifchen Negierung an Partifularen veräußert wor- 
den, die fie audtrodneten und abgehen ließen. 

Das Fleifch der Karpfen iſt vom Herbfte bid zum Fruͤh— 
jahr am beften; in der Laichzeit aber, wie dad aller laichene 

den Fiſche, am fehlechteften. Es ift gefunden Perfonen von 

*) Adbandt. d. Naturforfch, Geſellſch. IT, 219 — 276. 
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allen Temperamenten zutraͤglich. Die Zubereitung gefchieht 

auf gar verfchiedene Weiſe; ed werden nemlich die Karpfen 

ſowohl blau gefotten, ald auch gebaden, gebraten, gedämpft, 

in Pafteten gethan und an mancherley Bruͤhen genoffen. 

Worüber die Kochbücher nachgefchlagen werden Eönnen. 

Schaden. 

Wenn dad Fleiſch der Karpfen gefunden DVerfonen auch 
wohl befömmt, fo mögen ed Eränkliche, feiner Fette und 

Meichheit wegen, ſchwer verdauen, und Gichtfranfen wird 
ed widerrathen, weil es ihre Zufälle vermebren foll. 

Mad der Karpfen an Fifchrogen fihadet, iſt unbeträcht: 

lich. Weit bedeutender wäre der Schaden, deffen man ihn, 

ducch fein Wühlen im Schlamme, an Unterhöhlung der Ufer 

befchuldigetz weßwegen im Jahr 1455 zwey Reihen Häufer 

der Stadt Zug, und 1594 vier Häufer dafelbft verfunfen find; 

fo wie 1692 zu Gottlieben auch) einige Häufer in den Rhein 

verfanfen, es ift indeflen mehr Vermuthung ald wirklich 

erwiefen, daß diefe Verfinfungen vom Durchwüblen des 

Grunde: durch die Zifehe bewirkt worden fey. 

Sang. 

In den großen Seen fängt man die Karpfen mit Wat: 

ten; in Zeichen und Flüffen, mit Hamen, Reufen und Ans 

geln. An einigen Drten, z. B. bey — ‚ werden große 

Karpfen auch gefchoffen. 

Krankheiten und Feinde 

Die Karpfen, vornehmlich die Zeichfarpfen, befommen 

zuweilen, befonderd wenn ed ſehr beiß tft, auf der Haut 

zwifchen den Schuppen, Fleine Blafen, die man Poden 

nennt, aber ihnen felten den Tod verurfachen, fondern, wenn 

die Fiſche friſches Waſſer erhalten, fich wieder verlieren. 

Wenn ſehr viel verdorbened Waffer, durch ftarfe Negengüffe, 

oder fonft, in einen Zeich koͤmmt, fo entfteht dad Moos, 
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oder Eleine, dem Moofe ähnlichen Zleifchauswiichfe, die vom 

Kopf an längs dem Rüden fichtbar find, und befonderd die 

alten Fiſche befallen, woran fie auch meiftend fterbenz doch 

ift der Verbreitung diefee Krankheit vorzubeugen, wenn dad 

Waſſer im Teiche durch Ab- und Zufluß verändert werden 
Tann. Auch wenn ein Zeich zu lange mit Eis überzogen 

war, welches der mepbitifchen Luft, die der mit Schlamm 

bedete Grund erzeugt, den Audgang verwehrt; oder wenn 

bey plöglichem Schmelzen ded Schneed der Karpfenteich 

zu viel Schneewaffer erhält, erfranfen und fterben die Kar: 

pfen. Man findet fie außerft ermattet gegen dad Ufer ſchwim— 

men, einige fchon auf dem Rüden liegend, die den Kopf in 

die Höhe halten, und bald ganz abftehen. Schon von außen 

Fann man Gefchwulft bemerken; noch mehr find die Einge— 

weide verſchwollen, und bid zu einem Grad der Faͤulniß 

angegriffen. Go zeigte fich diefe Krankheit im Jahr 1810, 

von Ende März bid nach der Mitte Aprild, in ein paar Zei: 

chen bey St. Gallen, zur Zeit wo eben die gemeine Erd— 

Eröte, Bufo cinereus, ded Laichend wegen fih im Waf: 

fer aufhielt.e Durch Zufall Elammerten ſich an die Köpfe 

mehrerer ermatteten Fiſche Kröten an, die Feine Weibchen 

befamen. Es gab großed Auffehen, weil man daflr bielt, 
daß die Karpfen von den Kröten getödtet würden; was nichtd 
minder ald wahr war *). 

Unter die Keinde der Karpfen gehören: die Fifchofter, wo 

fie Mangel an Forellen hat; die Raten, die, ohne felbft in's 

Waſſer zu geben, auf einem Damm oder Pfahl auflauern, 

und den langfam vorbenfhwimmenden Fifch meifterlich mit 

ihren Krallen aus dem Waffer zu heben wiffen. Mehrere 

Akten von Reigern, Tauchern und Enten ftellen fowohl dem 

Nogen, ald den jungen Karpfen nach. Auch die Fröfchen 

*) Miscellen f. d. neueſte Weltffunde, 1810. Nro. 55. 
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ſchaden ſehr an ihrem Rogen. Ihre gefaͤhrlichſte Feinde aber 

find die Raubfiſche, beſonders der Hecht. 

In dem Gingeweide der Karpfen finden ſich Kraͤtzer, 

Echinorhynchus carpionis; Nelfenwürmer, Caryo- 
phylleus piscium, und Plattwürmer, Fasciola lon- 

gicollis, 

Der Spiegelfarpfen, Cyprinus macrolepidotus *). 

8. Geßner bemerkt einzig: „in Franken werden etliche 

mit Flecken gefangen, die Spiegelkarpfen genannt wer: 

den.” Er Fannte fie alfo ald einheimifche Fiſche gar nicht. 

Auch feithee ward diefed Fiſches bey und noch von nie: 

mand gedacht. 

Der Spiegelfarpfen gleicht dem gemeinen Karpfen 

vollfommen, bis auf die Bedeckung des Körperd. Sener hat 

mehr als viermal größere Schuppen, die aber nicht den ganz 

zen Körper bedecken, fondern irregulaͤr gruppiet find und 

wohl die Halfte des Fifched Fahl laſſen. Am gewöhnlichften 

find die Schuppen in zwey Neihen geordnet, davon die eine 

längd dem Nüden, und die andere Yängd der Geitenlinie 

binläuftz auch der Bauch ift mehr oder minder befchuppt. 

Sn einigen Gegenden von Deutfchland ift diefer Fiſch 

felten, in andern gemein. Sa der Öftlichen Schweiz koͤmmt 

er in dem DBodenfee nur wenig vorz defto häufiger in vielen 

Zeichen, in manchen weit häufiger ald der gemeine Karpfe. 

Das fich in jeder andern Ruͤckſicht bemerken laßt, koͤmmt 

alles mit dem der gemeinen Karpfen überein. Daber ich 

ihn, mit mebrern Naturforſchern, nur- für eine Abart def: 

felben balte. 

*) Bloch I, 107 und ill, 131 Zaf. XVII. BDonndorf ©. $. 

vi, 658. 
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Der Rarpfe 

Erfte Samilie zweyte Art: 

Der Barbe, Cyprinus barba*) 

Schweizeriſche Liferafur. 

C. Geßner aquat. Fol, 144. Fiſchb. 174. Die Befihreibung 

nicht wichtig, und die Abbildung nur überhaupt kenntlich. 

Mangold, S. 30. Kurz und unbedeutend. 

Eyfat, ©. 68. Nur wenig Eigenes. Bey allen Uebrigen gar 

nichts Eigenes, 

Benennung. 

Diefer Fifch wird auch Barbel, Bärblin und Fluß: 

oder Steinbarbe genannt. Franzoͤſiſch, le Barbeau. 

Stalienifch, il Barbio und Barbo. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut hat zwey Strahlen. Die Ruͤckenfloſſe 

zwoͤlf, wovon die drittvorderſte die groͤßte und gezaͤhnt iſt; 

die Bruſtfloſſen haben ſiebenzehn, die Bauchfloſſen neun und 

die Afterfloſſe hat acht Strahlen. Die Schwanzfloffe iſt 

gabelfoͤrmig. 

Dieſer Fiſch hat einen weit hervorſtehenden Oberkiefer, 

und vier Bartfaden, dad längere Paar ſitzt an den Mundwin— 

keln, das kuͤrzere zu beyden Seiten an den Vordertheilen der 

Oberkinnlaͤde; alle hängen wie ein Knebelbart herab, daher 

der Sifch feinen Namen befommen hat. Der Kopf ift lang 

und fihmal, die Mundöffnung Elein. Das Auge Fleinz der 

Stern fhwarz, und der Ring filberfarb, mit ſchwaͤrzen Punk: 

ten befprengt. Der Ruͤcken olivengein, die Seiten grün: 

lichweiß, und der Bauch noch heller, jedoch nicht rein weiß. 

Die Schuppen bilden an ihrem Ende eher einen ſtumpfen 

*) Bloch I, 109. Taf. XVII. Donndorf E, $. VII, 619. 
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Winkel, ald daß fie fich zurundenz; auch ift, ohne am 

Bauche, jede derfelben mit einem bid zwey kleinen dunkeln 

Punkten bezeichnet. 

Zergliederung. 

Der Barbe bat in jeder Kinnlade zehn an ihrer Spike 
gekruͤmmte Zähne, die in zwey Reiben geordnet find. Die Leber 

ift groß, und die Galle grünlichgelb. Der Magen zeichnet. 

fich nicht fehr aud, und der Darmkanal hat fünf Beugun— 

gen. Die Samenbehältniffe find gedoppelt, aber inVergleich 

der übrigen Karpfenarten nur mittelmäßig groß. Diefee 

Fiſch hat ſechs und vierzig Ruͤckenwirbel und fiebenzehn Rip— 

penpaate, 

Berbreitung und Aufenthalt. 

Selten findet man den Barben in den Geen felbft, bin: 

gegen in den meiften von unfern Slüffen. Aber ungeachtet 

er ein reined über Sand und Steine flieffended Waſſer liebt, 

fo geht er doch nicht bis in die Gebirge hinauf; in der Sit: 

ter nicht einmal fo weit ald der Aal und die Vefche. Sonſt 

findet man diefen Fiſch in den meiften Ländern von Europa. 

Zorfpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefed Fiſches fallt auf Ende Mays und 
Anfang Juny. Gr legt feine Eyer in den Flüffen am lieb: 

ften an folchen Gtellen ab, wo dad Wafler am ftärfften 

zieht, und Elebt fie auf dem Grunde an Steinen an. Im 

dritten jahre ift er der Fortpflanzung fähig und etwa acht 

Zoll lang. In unferee Gegend koͤmmt er felten- zu einem 

Gewichte über fünf Pfund, und dieß zu erreichen bedarf er 

wenigftend fechd Sabre alt zu ſeyn. An andern Orten der 

Schweiz wächdt er, zwar ziemlich felten, bis auf zehn 

Pfund; und Cy fat bemerkt, daß im Jahr 1645 ein Luger: 

nerfifcher in der Neuß einen Barben geftochen habe, der fünf: 

zehn Pfund ſchwer war. 
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Nahrung, 

Diefe befteht aud Schlamm, Würmern, Waſſerſchnecken, 

Inſekten, Wafferpflanzen, aus Rogen und Fleinen Fiſchen; 

auch gebt er begierig dem Aaſe nach. 

Naturell und Eigenheiten. 

Die Barben halten fich meiftend in der Tiefe auf, und 

eönnen in fchnell flieffendem Waffer ein hohes Alter errei: 

hen, Fommen aber in den Zeichen nicht leicht fort; auch 

mögen fie die Kalte gar übel vertragen, und find daher, 

fhon nach alter Bemerfung, im Winter immer etwas Fränf: 

lich, ded Sommers hingegen febe munter. 

Cine eben fo alte Bemerkung ift es auch, daß fie fich 

gern unter hohlen Ufern aufhalten, und fich bis zum Erſti— 

en in den Schlamm bineinwühlen. Des Winter zumalen 

drangen fich bey großen Steinen und Brirdenpfählen bey 

Hunderten zufammen, und wuühlen Löcher in den Grund. 

Als im Sabre 1811 zu Zürich in dem Grund der Limmat die 

Einfaffung zu einem Waſſerrad verbeffert werden mußte, 

fand man die alte Einfaffung fo voller Barben, daß den 

28. Jenner in wenigen Stunden über zehn Gentner heraus: 

gefifcht wurden, ungeachtet man die Eleinen nicht bebieltz 

die größten der gefangenen wogen nur drey Pfunde *). 

Merkwürdig ift auch, daß wo Flachs zum Weichen in's 
Waſſer gelegt (geröftet) wird, die Barben demfelben begie: 

tig nachziehen und da in Menge gefangen werden Eönnen. 

Da fonft dad Nöften ded Flachfed den meiften andern Fi: 

ſchen nicht nur zuwider, fondern tödtlich iſt. 

Nusßen. 

Das Fleiſch diefed Fiſches ift weiß, zart, faftig und went: 

ger fchwer zu verdauen, ald dad vom gemeinen Karpfen; 

2) Schweizerbote 1811. Nro. 8. 
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dennoch wird ed der vielen Gräten wegen nicht befonderd 

geachtet. Sm Monat May, vor der Laichzeit des Fifches, 

ift es am beſten; im Herbfie ſchlecht. 

Schaden, 

Mad der Barbe an dem Rogen und der Brut anderer 

Fiſche fchadet, wird nicht für fo beträchtlich gehalten, um 

e5 ftarf in Anſchlag bringen zu Fünnen, da er fich weit mehr 

von verfchiedenen andern Dingen naͤhrt. Daß aber der Ge: 

nuß feines Rogens dem Menfchen nachtbeilig fen, laßt fich 
nicht ganz abläugnen; obwohl es übertrieben ijt, wenn Geß— 

ner ſchreibt, der Menfch verliere, über den Genuß ded Bar: 

benrogend, mit großem Schmerzen fein Leben. Mangold 

bemerkt, dieſer Nogen habe befonderd im May die Kraft 

zu larieren, vornehmlich bey muͤßigen Leuten, indem er aus 

Erfahrung wiffe, daß er bey Arbeitfamen nichtd gewirkt habe. 

Eyfatfagt ſehr beftimmt, wenn die Barben eine Zeitlang in 

feifchen Brunnen gehalten werden, fo verliere fich die böfe Art 

ihres Nogend , wovon er, mit feiner ganzen Haudhaltung, die 

Erfahrung habe. Er glaubt daher, wohl nicht mit Unrecht, 

die Schädlichfeit rühre von dem Orte ber, wo der Fiſch 

wohne, und von der Speife die er genieße, 

dang 

gefchieht aller Orten auf die nemliche Weiſe; am Bodenſee 

mit Watten, Reuſen und mit dem Angel. Bey Luzern wer: 

den fie auch mit Gehren geftochen. Kein Barbe follte vers 

Fauft werden, der nicht wenigftend acht Zoll lang ift, 

Rranfheiten und Feinde. 

Daß den Barben die Kälte ſchade, ward beyläufig fchon 

bemerkt. Im Jenner 1775 fand man in der Glatt, bey 

Hermifon, im Kanton Zürich, viele Centner todter und 

betäubter Zifche, meiftend Barben, von welchen man (da 

fiih an ihnen Fein Merkmaal einer Krankheit oder Verlegung 
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erzeigfe) vermuthete, daß fie der damald firengen Kälte wegen 

umgelommen fegen *). Mehrere Arten von Raubfifchen find 
ihre Feinde, Zuweilen fegt fich an ihre Schuppen und Floſ— 

fen der Riemenwurm, Lernæa cyprinacea, den fie in 
ftarfer Strömung an Steinen abzufteeifen fuchen. In ihren 

Eingeweiden finden fi) Ktazer, Echynorhynchus barbi; 

Bandwärmer, Teniarectangulum; Splittwürmer, 

Festucaria cyprinacea, und Nelfenwärmer, Caryo- 
phillus communis. 

Der Karpfe. 

Ertersamtlıe orte rt: 
Der Grundling, Cyprinus gobio *), 

soamwerzerirde Lıferatun 

©. Gefiner aquar. Fol. 47%. Fifhb. 159. b. Aeußerſt Furz, 
und in der Abbildung fehlen die Bartfafern, 

Mangold, S. 41. Der Kürze wegen faum zu erfennen. 

Eyfat, S. 1005 nur nah) Geßner und andern. Auch keiner 

der übrigen Schyriftftellee Hat etwas Eigenes, 

Benennung. 

Grundel iſt bey und der gewöhnlichfte Name; an man: 

chen Drten Kreßlingz im Berner Oberland Emel oder 

Guͤtſchen. Sranzöfifeh, le Goujeon. 

Beſchreibung. 

Die Kiemenhaut bat drey Strahlen, Die Ruͤckenfloſſe 

eilf, die Bruſtfloſſen haben ſiebenzehn bis achtzehn, die Bauch— 

floſſen zehn bis eilf, auch die After-und Schwanzfloſſe hat 

zehn bis eilf Strahlen. Die Rüden: und Schwanzfloſſen 

find ſchwarz gefleckt; die übrigen von röthlicher oder gelbli= 

cher Farbe, nach Befchaffenbeit des Wafferd, oder nach dem 

Alter des Fiſches. 

*) Memer. Tig. von Werdmüller I, 219. 

**) Bioh I, 57. Taf. VII, Sig, 2. Donndorf E, F. VII, 640. 
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An jedem Mundmwinfel fteht eine Bartfafer. Der Kopf ift 

ziemlich groß; der Oberfiefer etwas hervorſtehend. Der Aus 

genftern blaͤulichſchwarz, der Ring goldfarbig. Der Rüden 

dunkelgrau und gruͤnlich punftirt. Der Unterleib filberweiß, 

in's Gelbliche fpielend. Die Geitenlinie gerade, Die Schups 
pen ziemlich groß, aber leicht abgehend, 

| Sergliederung, 

Der Gruͤndling hat in jeder Kinnlade fünf Zähne, die 

aber fo Flein find, daß man fie mit bloßen Augen kaum 

entdeckt. Der Darmfanal hat zwey Beugungen. Rüden: 

wirbel finden fich neun und dreyßig und vierzehn Rippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt, 

Man findet dieſes Fiſchchen in den meiften Ländern von 

Europa. Sn der Schweiz beynabe in allen Flüffen, die 

fandigen und Fiefigen Grund haben. Des Winters hält ed 

ſich meiftend in den Landfeen auf. 

Sorfpflanzung und Wachsſthum. 

Der Gruͤndling laicht nur in den Flüffen, zu welchem 

Ende hin er im März die Seen verläßt. Im dritten Sabre 

ift er der Kortpflanzung fähig, und die Laichzeit dauert vier 

Mochen, da er die Eyer nur nach und nach von fich läßt. 

Diefe find von bellblauer Farbe, und fo Elein, daß ihre An— 

zahl nicht zu beftimmen if. Der Gruͤndling wächdt nur 

zu einer Größe von fechd Zoll, und erreicht diefe in feinem 

vierten Sabre. 

Nahrung 

beſteht aus verfchtedenen Wafferpflanzen, Würmern, Inſek— 

ten, auch Sifchlaich, und vornehmlich Aas. 

Naturell und Eigenheiten 

Don der Paichzeit an weilen die Grimdlinge den Sommer 

über noch meiftend in den Slüffen, und Eebren im Herbfte 
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nach den Seen zuruͤck. Gie halten fich gerne in großen Hau: 

fen zufammen. Sm Fruͤhjahr fieht man fie ded Morgens 

fruhe am Ufer, fo bald aber die Sonne höher fteigt, ziehen 

fie jich fehnell mitten in den Fluß. Ihr Leben ift sähe. 

Nußen, 

Das Fleiſch des Grimdlingd ift weiß, zart, und foll 

felbft von Eränklichen Perfonen leicht zu verdauen ſeyn; daher 

ed an einigen Drten ſehr gefchäßt wird. Bey und wird die: 

fer Fiſch, wie die meiften Eleinen Fifche, wenig geachtet, 

und daher felten zur Speife benußt. Mehr gebraucht man 

ihn beym Sifchfange, ald Köder, an dem Angel. 

Schaden. 

Was er an Fifchrogen verzehrt, ift feine ganze Schädlich: 

feit, und auch darin fteht er, fihon feiner unbedeutenden 

Größe wegen, und weil er diefem Fraße nicht audfchlieglich 

nachfielt, andern Raͤubern weit nach. 

Fang 

geſchieht mit Netzen, Behren und Angeln. 

Krankheiten und’ Feinde 

Die Gruͤndlinge haben an allen Raubfifchen, auch an den 

Waffervögeln, Feinde in Menge, In ihren Eingeweiden 

kömmt der Sid, Ligula abdominalis gobionis, häufiger 

ald bey Feiner andern Karpfenart vor; uͤberdieß findet man 

Rundwürmer, Ascaris gobionis in ihnen. 

Der Karyfe 

Erfte Samilie.vierte Art: 
Due Schleihes !Cyprinusitäines 

Schweizerifde Literatur. 

C. Geßner aquat. Fol. 1177. Fiſchb. 167 b. u. 168 in der Bes 

fhreibung mehr Fabel als Wefentlihes. Die 2 :ldung 

HAIE QUT, 
\ı_ 

=) Bloch I, 85. Taf. XIV, Donnoorf E. 5. VII, 644. 
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Mangold, S. 20. Allzufurz. 

Eyfat, S. 88. Nichts Eigenes; und fo auch die Webrigen 

nichts. 

Benennung. 

Dieſer Fiſch heißt im Deutſchen uͤberall Schleihe. 

Franzoͤſiſch, la Tanche. Stalienifch, Tenca. 

Befhbreibung. 

Die Schleibe bat in der Rücdenfloffe zwölf Strahlen. 

Sn den Bruftfloffen achtzehn, in den Bauchfloffen eilf und 

in der Nfterfloffe eilf Straͤhlen; die alle violet, di nnd 

undurchiichtig find. Dieſer Fiſch zeichnet fich auch durch eine 

große Menge Eleiner, flaben Schuppen, die mit einem diden 

Schleim überzogen find, aus, und durch eine kurze fehr 

dünne Bartfafer an jedem Mundwinkel. Die Mundsffnung 
ift Elein, und die Kinnladen find von gleicher Lange. Die 

Augen von mittleree Größe, der Stern fihwarz, mit gold— 

farbem Ring. Die Karbe ded Ruͤckens ift dunkelgruͤn; die 

Seiten fihtelern ob der Linie in's Grüne, unter derfelben in's 

Selbe, und werden nad) dem Bauch zu immer bläffer. Doch 
andern diefe Karben je nach dem Waffer, in welchem der 

Fiſch wohnt. Die Seitenlinie ift in efwas nach unten zu 

gebogen. 
Sergliederung. 

Die Leber ift groß und dreylappig. Die Galle grün und 

fehr bitter. Die Milz Tänglich, dunkelroth und Tiegt auf 

der linken Seite. Der Darmkanal hat zwey Beugungen. 

Die Schwimmblafe ift gedoppelt, davon der vordere, klei— 

nere Iheil mit einem fchönen Gefäßneg überzogen ift. Dies 

fer Sifch bat neun und dreyßig Nüdenwirbel und ſechszehn 

Nippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Die Schleihe foll ſich beynahe auf dem ganzen Erdboden, 

in ſtehenden Waffern mit fchlammigem Grund, befinden. In 
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den Fluͤſſen frifft man fie nur da an, wo in Buchten und 

Löchern dad Waſſer ftille ſteht, und gleichfam faultz in den 

Seen gemeiniglih in Schilfen und auf bemoodtem Grund. 

Man bat in neuern Zeiten auch) verfucht fie in Alpfeen zu 
verfegen *). 

Sorfpflanzung und Wadstfhum. 

Die Laichzeit diefed Fiſches fallt auf dad Ende Juni und 

in den Sult, wo dad Weibchen ihre Fleinen, gelblichen Ever 

an den Wafferpflanzen auf folchen Stellen abfest, die der 

Sonne ftarf audgefegt find. Ein einziges Weibchen Fann 

297,000 Eyer in fich enthalten; die Schleihe ift alfo fehr 

fruchtbar, und wächdt überdieß ziemlich fchnell. Sm vier: 

ten Sabre ift fie der Fortpflanzung fähig, und dann etwa 

anderthalb Pfund ſchwer. In dem Bodenfee, wo diefer Fifch 

nicht haufig vorkoͤmmt, erhält man felten einen von drey 

Pfunden. Sm Langenfee, Kanton Teffin, findet er fich in 

Menge, und foll dort, nah Morigni, bid zwölf Pfund 
ſchwer werden. 

Nahrung 

befteht aus fetter Erde, Wuͤrmern, Se und Sumpf: 

pflanzen. 

Naturell und Eigendheifen 

Die Schleihe hat ein ſehr zähed Leben, und Fann bid zum 

dritten Tage außer dem Waffer aushalten; auch erhält fie 

fich ded Winters unter dem Eife, ohne daß man ed Öffnet, und 

fcheint innert diefee Zeit im Schlamme verftedt zu fchlafen. 

Man hat in den Karpfenteichen gern eine mäßige Anzahl von 

Schleiden, damit fie den Grund durchwühlen, und dadurch 
den, tragen Karpfen der Weg zur Nahrung gewiefen werde. 

Da die Schleihen die Wärme ſehr lieben, fo fommen fie nur 

*) GSteinmüller Alpenwirthſch. I, zor. 
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de3 Eommerd an die Oberfläche ded Waſſers. Wenn man 
fie fangt, fo geben fie mit den Kieferdedeln einen Laut von ſich. 

Nutzen. 

So ſehr dieſer Fiſch an manchen Orten verachtet iſt, fo 

wird er bey uns nicht zu den ſchlechteſten gezaͤhlt. Bevor 

er aber genoſſen wird, halt man ihn noch einige Tage in fri— 

fehen Brunnen, wodurch dem zleifche fein moderiger Ge: 

fihmad vergeht. Dad Fleiſch ift weich, weiß und etwas 

wäfferig, von den großen Fiſchen jedoch beffer als von den 

Eleinen. Auf jeden Sal aber erfordern fie einen guten Ma: 

gen. Sm uni werden fie am meiften gefchäßt. Man berei— 

tet fie auf verfchiedene Weife zu. Am beften follen fie ſchme— 

Ken, wenn man fie, ohne Waſſer, mit etlichen Tropfen 

Eſſig dampft, indem fie felbft viel Keuchtigkeit haben, dann 
werden fie gewürzt und mit einer Eyerbrühe zurecht gemacht. 

Die Schleihe kann nicht anderd gefchuppt werden, außer 
man begieße fie zuerft mit fiedendem Waſſer. Zu K. Geß— 

nerd Zeiten purgirte man mit ihrem Eingeweide die Pferde. 

Schaden. 

Ihrer zu viel genoffen, fol das Falte Fieber verurfachen. 

gang 

Unter fieben Zoll Länge follte von diefen Fifchen Feiner 

gefangen werden. Man fängt fie felten mit Watten, wohl 

aber mit Hamen, Körben, Reuſen und dem Angel, an wel- 

chem Regenwuͤrmer der einzige Köder für fie find. 

Keanfheifen und Feinde, i 

Bon erftern ift mir nichtd befannt. Sshre gefährlichften 

Feinde aber find der Hecht und der Barſch. Sin ihren Ein: 
gemeiden haufet der Fi, Ligula abdominalis tincz; ein 

Nelfenwurm, Caryophilleus, und ein eigner Band: 
wurm, Tania tinc®, 

13 
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Der Karpfe 

Zweyte Familie, bey und einzige Vrt: 
Die Elite, Cyprinus cephalus*) 

Shweizerifdbe Literafur.- 

C. Geßner aquat. Fol. 215 und 1266. Fiſchb. 169. Die Bes: 

fhreibung etwas verwirrt, die Abbildung fhledht. 

Mangold, ©. 39. EoHfat, ©. 85. Efher, ©. 128. Hart- 

mann, Bodenfee, ©. 156; und ein paar Andere, entiweder 

fehe kurz, oder gar nichts Eigenes. 

Benennung. 

Diefer Fiſch ft in der deutfchen Schweiz einzig unter dem 

Namen Alet befannt, nur in der Jugend nennt man ihn am 

BDodenfee Landalet. Sn Deutfchland heißt er Elte, 

Didfopf, Alantzc. Tranzöfifch, Chavenne, Chevesne, 

Meunier, Vilain. Stalienifh), il Cavedine, Cavezzale und 

Cephalo. Unter einigen diefer franzöfifchen und italienifchen 

Namen aber, wird der Fiſch auch mit dem Döbel verwechfelt. 

Befdhreibung, 

Der Ulet hat in der Kiemenhaut drey Strahlen. In den 

Bruftfloffen vierzehn bid fechdzehn, in den Bauchfloffen acht 

bi5 neun, in der Afterfloffe neun bis eilf und in der Rüden: 

floffe neun bis zehn Strahlen; diefe Teßtere, fo wie die 

Schwanzfloſſe, find nlivenfarbig, dte übrigen fahlgelb, in's 

Nöthliche übergehend. Der Kopf ift groß und ziemlich abge: 

ſtumpft; die Mundöffnung weit; die Oberlippe ragt Faum 

merfbar über die untere hervor. Die Nafenlöcher nahe an 

den Augen. Die Augen von mittlerer Größe; der Stern Flein 

und fihwarz, der Ning filberfarb, zuweilen nächft dem Stern 

goldgelb. Die Kiemendedel in's Goldfarbne fpielend. Stirn 

und Rüden fchwärzlichgein. Die Seiten ob der Linie fabl: 

gelblich, gegen der Bauch zu immer heller, und diefer weiß. 

Die Geitenlinie felbft beynahe gerade, vrangefarbig und 

) Donndorf E. 5. VII, 658: 
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zuweilen mit Eleinen fchwarzen Punkten eingefaßt. Die 

Schuppen von der Größe wie die ded gemeinen Karpfen. 

Zergliederung. 

Schlund und Magen find weit. Die Leber klein und helle. 

Die Milz kohlſchwarz. Die Schwimmblafe nicht groß. Alle 

übrigen Gingemweide wie bey dem Karpfen. Diefer Fiſch 

hat ein und vierzig Rücdenwirbel und neunzehn Nippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Der Alet hält fich in den meiſten unſrer Seen und noch 

häufiger in den Fluͤſſen und Bächen auf; befonders findet 

man ihn den Ufern nach, wo ed tief oder fihilfig ift. Wenn 

& Seßner fihrieb, daf diefer Fiſch fich weder in dem obern 

noch untern Bodenfee befinde, fo rübrte dieſer Irrthum nur 

von einer mißverftandenen Stelle bey Mangold ber, wo 

diefer von der Nafe fprach. In den Bergwaffern fteigt der 

Alet nicht höher hinauf ald die Aeſche. 

Sortpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefes Fiſches fallt auf Ende Suli und Anz 

fang Augufts; je nach Befchaffenheit der Sahredzeit Fann 

fie auch einen Monat früher eintreffen. Sie dauert acht bid 

vierzehn Tage. Der Fiſch fest feinen fehr Eleinen grauen 

Nogen an fteinigen, untiefen Orten, in laufendem Waffer ab, 

und fucht fich dazu belle Bäche aud. So bald die jungen 

Fiſchchen aus dem Ey gefchloffen find, verbergen fie fich unter 

die Steine, wad ihre Kortfommen ungemein fichert. She 

Wachsthum geht hernach nicht gar fchnell vor fih. Im vier: 

ten Sabre fol diefer Fiſch zur Fortpflanzung faͤhig und dann 

anderthalb Pfund ſchwer feynz jedoch Fann die Nahrung des 

Fiſches, und die Befchaffenheit ded Waſſers, in dem er lebt, 

diepfallö förderlich oder nachtheiliger feyn. Der Alet waͤchst 

gemeiniglidy zu fünf Pfunden, man bat aber auch fihon 

welche von acht bis zehn Pfunden gefangen. 
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Nahrung. 

Der let ernährt fich ftarf von EFleinen Fiſchen, obſchon 

dieß K. Geßner nicht zugeben wollte, auch Froͤſche und Aas 

verfchmäht er nicht. Wo an einem See oder Fluß ein Schlacht: 

haus befindlich ift, da findet er fich immer häufig, um die 

Abfälle vom Schlachten zu genießen. Auch frißt er Kirfchen 

und andere Beeren und Früchte, Würmer, Inſekten und 

MWafferpflanzen. Weberhaupt ift er fehr gefräßig, und daher 

in der Auswahl feiner Speifen gar nicht delifat. 

Naturell und Eigenheiten. 

Diefer Fifch zeigt viel Lift gegen die Nachftellungen der 

Menfchen. Als ein ſehr fehneller Schwimmer weiß er auch 
den Berfolgungen der Naubfifche oft zu entgehen. Er bat 

ein ziemlich zähed Leben, und haͤlt fich gern gefellfchaftlich 

aufammen. 

Nußen 

Obſchon dad Fleiſch diefed Fifches etwas weich tft, fo 

ift ed doch, befonderd von erwachfenen Fiſchen, ſehr ſchmack— 
haft; gleichwohl wird ed der Menge Eleiner Gräten wegen 

wenig geachtet. Die Fifcherweiber verkaufen den Alet an 

Unfundige, unter dem Namen Seefarpfen, oft im Wer: 

the ded wahren Karpfen. 

Schaden, 

den der A: an Rogen und den jungen Fifchen verurfacht, 

ift um fo mehr in Betracht zu ziehen, da er felbft nicht fo 

viel gewerthet ift, um durch ihn binlänglichen Erfaß zu 

erhalten. | 
ang F 

geſchieht mit Sarnen, Reuſen und den Angeln. Er beißt 

faft an alles. Sm Spätfommer werden an dem Bodenfee 

Eleine Pflaumen an die Angel geſteckt, denen er begierig 

nachgebet, befonderd ben Herannabung eines Gewitters. 
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Reanfheifenund Feinde, 

Don erftern ift mir nichts befannt. AS Feinde bat er 

vornehmlich den Hecht und die Grundforelle zu fürchten. 

Der Karpfe 

Dritte Familie erfte Art: 

Die Elriße, Cyprinus phoxinus*). 

Shweizerifde Liferafur. 

GE. Geßner aquar. Fol. 843. Fifhb. 158 b. Aeußerſt unvoll: 

fändig und etwas verwirrt. Die Abbildung fchlecht. 

Mangold, ©. 42. Unbedeutend. 

Eyfat, S. 95. Verwirrung ohne eine eigne Bemerfung. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 157. Kurz, aber beſtimmt. 

Benennung 

Dieb Fifchchen heißt an den meiften Orten der Schweiz 
Bambeli auch Bachbambeli, und feiner Fleinen Schup- 
pen wegen, dad glatte Bambeli. Butt, Bachbutt, 
und wo es fich in Binfen aufhält Binzbutt. Sm Kanton 

Appenzell Bahbüttrig. Bey Bafel und Straßburg 

Mettling In Oberdeutfehland Pfrillez in Preußen 

und Schlefien Elrige. An andern Orten in Deutfchland 

hat es noch mancherley Namen, unter denen es aber zum 

Theil mit andern Fifchen verwechfelt wird, Franzöfifch, 

ie Veron und Vairon; am Meufchatellerfee, le Blarin. 

Stalienifch , Sanguinello. 

Beſchreibung. 

Dieß niedliche Fiſchchen hat in der Ruͤckenfloſſe acht bis 

zehn, in den Bruſtfloſſen zwoͤlf bis dreyzehn, in den Bauch: 

floſſen und in der Afterfloſſe acht bis neun Strahlen. Die 

Ruͤcken- und Schwanzfloſſen find braͤunlich; alle übrigen 

=) Bloch I, 60. Taf. VIII, Fig. 5. Donndorf €. 3. VII, 670, 
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mehr oder minder roth. Der Kopf ift Eielförmig, oben 

ſchwarzgruͤn; die Kiemendedel gelb. Der Augenftern fchwarz, 

der Ring goldfarben. Der Rüden fchwärzlichgrun, zumeilen 

fhwarzbläulih. An den Seiten ob der Linie gelbe Sleden. 

Die Seitenlinie gerade, gelb oder weißlich ; unter derfelben 

glanzendblau, bey den meiften aber filberweiß, und bey eini- 

gen, wie z. B. bey denen aus dem DVazerfee in Bünden, der 

Unterleib zinnoberroth. Der ganze Körper ift mit Außerft 

Eleinen, dünnen Schuppen bededt, die mit einem Schleime 

überzogen find, wodurch fie faft unfichtbar werden, daher 

dad Fiſchchen ehedeffen für fchuppenlos gehalten wurde, 

Zergliederung. 

Der Darmfanal hat zwey Beugungen. Die Leber ift 
groß, und die Sallenblafe laͤnglich. Diefed Fiſchchen bat 

fechd und dreyßig Nüdenwirbel und fechözehn Rippenpaare. 

Verbreifung und Aufenthalt. 

Man findet die Elrige: in allen Elaren Bächen und Slüffen 

von beynahe ganz Europa; befonderd in folchen, die einen 

Fiefigen und fandigen Grund haben. Gie geht auch in die 

Fleinften Nebenbachelchen, fogar wenn fie über etwad Schlamm 

oder Moorgrund fließen, nur muß in jedem Falle dad Waf: 

fer von reinen Quellen berfommen. 

Sorfpflanzung und Wachsſthum. 

Die Laichzeit diefer Fifchchen wird, vom April an, bald 

in diefem, bald in jenem Monat angegeben. Ginige glau: 
ben, wohl nicht mit Unrecht, daß fie den Sommer über jeden 

Monat laichenz denn fo viel ift.gewiß, daß ich vom Früh: 

ling an bid in den Herbft, immer aud) folche fand, die vol: 
ler Rogen ftroßten. She Wachöthun gebt langfam von 

ffatten; fie werden vier Zoll lang, und wiegen dann bey: 

nahe ein halbes Loth. 
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Nahrung 

beſteht aus Eleinen Ssnfeften, Würmern und Wafferpflanzen. 

Sn Glaͤſern kann man fie auch ziemlich lange mit Brodfru- 
men nähren. 

Naturell und Eigenheiten 

Sn den geößern Baͤchen Halten fich diefe Zifche immer 

gern an Stellen auf, wo dad Waffer tief ift und nur ftille 

fließt; fie fchwimmen da in Schaaren von vierzig, fünfzig 

bis fiebenzig und noch mehr zuſammen, aber nie unter andern 

Zifchen, und außer der Laichzeit faft immer auf der Ober: 

fläche des Waſſers. Ihr Leben ift ziemlich zaͤhe; fie Fönnen 

in einem Gefäße mit frifchem und felbft ſtark gefalzenem 

Maffer mehrere Tage fich wohl befinden; eben fo in Waffer, 

dad nicht gar oft geändert wird. Diefe Fiſchchen haben auch 

fo viele Neizbarkeit, daß fie mit abgefchnittenem Kopfe, oder 

völlig audgenommenem Gingeweide, noch Sprünge machen. 

Nutzen. 

Sie werden bey uns hoͤchſt ſelten zur Speiſe benutzt, 

obgleich ihr Fleiſch zart, ſchmackhaft und ſelbſt für Kranke 

unſchaͤdlich iſt. Vom Dezember bis in Maͤrz ſind ſie am 

beſten. Zuweilen fuͤttert man die Forellen und Quappen, 

die man in Brunnen haͤlt, mit dieſen Fiſchchen. 

Schaden 

verurfachen fie nicht den geringjien. 

Sang. 

Wo man fie fängt, gefchieht es mit enge geftridten Ne: 
Ken, Körben und Angeln. 

Krankheiten und Feinde. 

Bon erſtern weiß ich nichts; zu den legten gehören 
befonderd der Kaulfopf, die Bachforelle und die Elte. 
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Der Karpfe 

Dritte Samilie zweyte Urt: 

Der Spierling, Cyprinus aphya*), 

Shweizerifhbe Liferafur. 

E. Geßner aquar. Fol. 479. Fifhb. 162. Beſchreibung fehe 

dürftig; die Abbildung kenntlich. 

Cyſat, S. 95 und 94. Kurz, dody gut. 

Efher, ©. 130. Unbedeutend. 

Schinz Beytr, V, 744. Aeußerſt kurz, nur die Art nicht Fennend. 

Benennung. 

Bey Zürich heißt dieſer Fiſch Rißling; am Vierwald— 

ftädterfee Aerzeln, Sfoler und Zöling; an einigen 

Orten am Bodenfee Mannfreffer, fonft auch Schnei: 

derfifch; im Kanton Teſſin Varione. 

Befhreibung. 

Die Kiemenhaut hat drey Strahlen. Die Bruftfloffen 

haben zwölf bis dreyzehn, die Bauchfloffen acht, die After: 

floffe hat neun bis zehn und die Ruͤckenfloſſe neun Strahlen. 

Die Strahlen aller find gelblich, und die Zwiſchenhaut glas— 

lauter. Der Kopf läuft in eine ftumpfe Spiße zu, und der 

Oberkiefer ragt nur aͤußerſt wenig über den untern hervor. 

Das Auge ift groß, der Stern ſchwarz, der Ning gelblich, 

mit einer goldfarbnen Linie nachft um den Stern herum. 

Der Körper mehr rund, ald platt gedruͤckt, und ziemlich 

geftredt. Die gelbe oder röthlichgelbe Seitenlinie ein wenig 

nach dem Bauch gefenft. Die Schuppen von mittlerer Größe, 

aufden Rüden blaͤugruͤn; an den Seiten, ob der Linie, ift 

langd dem Körper bin ein Streif der Schuppen fehr fein 

punftirt. Der Unterleib filberfarb. Ungeachtet diefer Fiſch 

feine Spur von Bartfafern bat, fo wird er dennoch nicht 

felten mit dem Gruͤndling verwechfelt. 

*) Bloch III, 145. Taf. XCVII. Fig. 2. Donndorf E. 5. VIL, 675, 
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Zergliederung. 

Herz und Galle find fehr Elein. Die Bauchhaut fehwarz, 

und auch der Rogen iſt mit einem fchwarzen Nege überzogen. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Man findet diefen Fiſch weniger in unfern Schweizerfeen, 

als vielmehr in Eleinern Flüffen, wie z. B. in der Sihl, 

der Limmat, der Neuß, der Emmen, der Gitter x. Auch 

in den Flüffen Deutfchlandd, und an den Ufern der Oftfee, 

in Schweden und Norwegen, wo er unter verfchiedenen 

Namen vorkoͤmmt. 

Sorfpflanzung und Wadsthum. 

Der Nogen ift afchfarb, und nach Verhältniß ded Fiſches 

groß. Die Laichzeit fallt gegen Ende Tebruard oder Anfangs 

Marz Sm dritten Sabre ift diefer Fifch der Fortpflanzung 

fähig, und im vierten Sahre völlig erwachfen; er wird aber 

nie über fechd ZoU lang. 

Nahrung. 

Diefe befteht aud Schlamm, Inſekten und Mirmern; 

auch Aaſe gebt er ar. 

Naturell und Eigenheiten 

Der Spierling lebt gefellfiehaftlih. Man findet ihn in 

den kleinen Slüffen am baufigften bey tiefen Stellen, die 

durch Mafferfälle gebildet werden. In der Sitter geht er 
gegen dem Gebirge nicht weiter als bis zur Kraͤzer hinauf. 

Nußen. 

Da diefer Fifch in der deutfchen Schweiz nicht ſehr haͤu— 

fig vorfömmt, und überdieß nur Klein bleibt, fo wird er nicht 

befonderd geachtet. Auch in dem Kanton Zeffin halt man 

die Varioni zwar für Feine Lekerbiffen, doch werden fie da, 

befonderd am Lauiferfee, in verfchiedenen Buchten im May 

fo häufig gefangen, daß dann dad ganze Geftade davon vol: 
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hängt. Man legt fie ein paar Zage in’d Salz, reihet fie 

bernach an Bindfaden, und hängt fie zum Dörren an die 

Sonne. Nachdem fie auf diefe Weiſe gedoͤrrt find, werden 

fie in Zönnchen gepadt, und ald Handelöwaare, gemeinig: 

lich dad Pfund für eine Lira, verkauft. 

Schaden 

verurfachen fie feinen. 

sang 

gefchieht mit dem Angel, mit Körben, und im Kanton 

Zeffin mit der Senfe (Guada). 

Seinde 

haben fie an den Waffervögeln und Raubfifchen. 

Der Karpyfe 

Dritte Somilierdritte. Vet: 

Der Dodel, Cyprinus dobula,®), 

Shweizerifde Litecafur. 

C. Geßner aquar. Kol. 1259. Fiſchb. 170. Befhreibung zu 

furz, mit einer fchlechten Abbildung. 

Mangold, ©. 27. Unbedeutend. 

Eyfat, S. 85. Zwar etwas verwirrt, doch nicht ganz unbrauchbar, 

Eiher, ©. 128. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 158. Beyde aͤußerſt kurz. 

Benennung. 

Diefer Fifch beißt bey und Hafel, Hafeli, Gang: 

bafel, Guͤnger; am Bodenfee in feinem erften Ssahre 

Hafelfchoß, oder Nefflen, bernach Landhäfeli. In 
Deutfchland bat er, außer dem Namen Döbel noch ver: 

fihiedene andere, unter denen er zum Theil mit andern Fiſch— 

arten verwechfelt wird; fo wie unter den franzöfifchen Namen 

2) Blod L, 42. Taf. V. Donndorf E. 5. VII, 680. 
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le Dard, Meunier und la Vandoise. Im Kanton Zeffin 
heißt er, Letta, Aletta und Giavetta. 

Beſchreibung. 

Der Doͤbel hat in der Ruͤckenfloſſe zehn bis eilf Strah— 
len. In den Bruſtfloſſen vierzehn bis ſechszehn, in den 

Bauchfloſſen acht bis neun und in der Afterfloffe zehn bi 

eilf Strahlen. Bey den jüngern Fifchen find fie alle weiß: 

lich; bey erwachfenen, die Rüden: und Schwanzfloffe grün: 

lich; die Bruftfloffen röthlichgelb, und die Bauch : und After: 

floffen gelblich roth. 

Der Kopf ift etwas ftumpf, die Dberfinnlade hervorſte— 
hend, und die Mundöffnung ziemlich groß. Die Nafenlö- 
cher nahe vor den Augen. Der Augenjtern fchwarz, der 

Ring filberfarb, in's Gelbe fpielend, naͤchſt am Stern einen 

fhmalen golönen Rand. Die Kiemendedel ebenfallö filber: 

farb, nur wenig in's Gelbliche fallend. Der Kopf oben 

ſchwarzgrau; der Rüden olivengein, in's Blaue fpielend, 

nach den Seiten bin immer blauer. Der Unterleib filber- 

weiß. Die Seitenlinie ſenkt fih nach dem Bauche, und ijt 

roͤthlichweiß. 

Zergliederung. 

Der Darmkanal hat zwey Beugungen. Un der doppel: 

ten Schwimmblafe ift der vordere, Fürzere Theil mit einer 

ftarfen pergamentartigen Haut überzogen. Die Bauchhaut 

ift vom reinften Silberglanze. Die Leber blaßroth, lang und 

zweylappig. Die Galle Elein und dunfelgein. Die Milz 

ziemlich groß. Diefer Fifch hat fieben und dreyßig Rüden: 

wirbel und ſechszehn Nippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Man findet den Döbel in den meiften größern und klei— 
nern Slüffen der Schweiz, die in die Seen münden, in wel: 

hen er fich, außer der Kaichzeit, auch gern aufhält. Weber: 
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dieß koͤmmt er in dem größten Theile von Deutichland, in 

Frankreich, Stalien ze. vor. Er liebt klaͤres Gewäffer, und 

einen fteinigen oder mergelartigen Grund. Dennoch fleigt 

er nie bis in die Alpengegenden hinauf. 

Sor£pflanzung und Wachsthum. 

Diefer Fifch laicht nur in den Slüffenz und zwar je nach 

Beschaffenheit der Jahrszeit fängt die Laichzeit fihon im 

März an, oder fie trifft erft zu Ende Aprild ein, und dauert 

dann bid im May. Den Laich fegt er dem Land nach auf 

Fiefigem Grund ab; die Eyer find blaßroth und von der 

Größe ded Mohnfamend. Das Wachsthum dieſes Fifched geht 

nicht fehnell vor fih. Erft im vierten Sabre ift er der Fort: 

pflanzung fähig und dann fieben Zoll lang, und vier Lot) 

ſchwer. Die größten, die in dem Bodenfee gefangen werden, 

wiegen felten ein halb Pfund. Anderdwo fol er bis über 

ein Pfund ſchwer wachen. 

Nahrung 

beſteht aus Schlamm, Wafferpflanzen, Inſekten, Würmern 

und beſonders einer Menge Waſſerſchnecken. 

Naturell und Eigenheiten. 

Der Doͤbel haͤlt ſich immer gern in der Tiefe auf und 

ſchwimmt geſellſchaftlich. Zur Laichzeit bekoͤmmt der Milcher 

am ganzen Körper ſchwarze Flecken, die tief in's Fleiſch ein— 

dringen, daß man fie ſelbſt inwendig am Bauche wahrneh: 

men Fann. 
Nusen. 

Da der Dübel ein zwar nicht unfchmadhaftes, aber 

etwas weichliched und überaud graͤtiges Fleiſch hat, fo wird 

er zu den fihlechtern Fiſchen gezählt, und nur um geringen 

Preis von gemeinen Leuten gefauft. Doch werden die aus 

den Flüßen, denen aud den Geen merklich vorgezogen. 

Veberhaupt find fie den Sommer über anı beſten. Im 
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Bodenfee koͤmmt diefer Fiſch nicht haufig vor. Mehr in 

einigen Slüffen und Bächen. In dem Flößbache am Brien— 

. zerfee wurden vor etwa drenfig Jahren bey 2000 Stüd in 

einem Zuge gefangen. Man bedient fich ihrer auch zum 

Köder großer Raubfifche, befonderd der Hechte. 

| Shaden, 

der von diefem Fiſch herruͤhrt, ift Feiner befannt. 

Fang 

gefchieht am Bodenfee vornehmlich beym Mebelwetter im 

Herbfte, und nachtheiliger Weife auch zur Laichzeit. In den 
Bächen am Zürichfee greift man fie zur Zeit des Laichs mit 

den Händen; dennoch ift zu der Zeit forwohl diefe ald jede 

andere Art Fang ftreng verboten. Man fängt fie mit eignen 
Netzen, Reufen und dem Angel. 

KRranfheiten und Feinde, 

Sn Seen ohne beträchtliche Tiefe koͤmmt diefer Fiſch ded 

Sommers bey fihmwüler Luft in die Höhe, und ftirbt wenn 
fie eine Zeitlang anhält, Sn feinen Eingeweiden finden fich 

Nelfenwirmer, Caryophilleus; Rundwäürmer, As- 
caris, zu ganzen Haufen; und Krazer, Echinorhynchus 

dobulz. Seine gefährlichften Feinde find die Hechte und die 

großen Forellen. 

Der Lauben, Cyprinus leuciscus. 

Diefer Fiſch muß ald eigne Art wegfallen, indem er mır 

durch Verwechslung mit andern Arten entftanden ift. Bloc, 

III, ı4ı bat unter diefem Namen einen jungen Döbel befchries 

ben, und Taf. XCVII, Sig. ı abbilden laffenz da hingegen 

feine Sitate auf 8. Geßner, zum Ufeley gebören. 

Der Perlfifh, Cyprinus grislagine. 

Diefen Fifch führt van Berhem, in der Saunula bey 

Gore, ald einen Bewohner de Neufchatellerfees an, und 
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ihm fchrieb Razumowsky, hist. du Jorat, I, 137 nach; 

fie ireten aber ganz gewiß. Ueberhaupt ift die Eriftenz des 
Perlfifched, ald wirklich eigne Art, noch fo wenig erwiefen, 
ald die des C. leuciscus. 

Den Kartife. 

Dritfagemtlie,stertie Atze 

Dee Mfeley, Cyprinus alburnusı% 

Shweizerifbe Literatur. 

E. Geßner aquar. Fol. 473. Fifhb. 159, 161 b. und 162. Zu 

Fur, und zu ſehr mit andern Arten durcheinander geworfen, 

Abbildung Außerfi ſchlecht. 

Mangold, ©. 17. Der Kürze wegen unbedeutend, 

Eyfat, S. 92. Nur die außere Befihreibung. 

Eher, S. 129. Unbedeutend. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 159. Kurz, aber beflimmt. 

Benennung. 

Un dem DBodenfee heißt diefer Fifch in dem erften Jahre 

(wie der Felchen) Seelen; hernach Gräßling, zu Kin: 

dau Zienfifch, erwahfen Agoͤne, Laugeli; an dem 

Zuͤrcher- und Wallenftatterfee ebenfalld Lau geliz; am Luger: 

ner= und Zugerfee Winger; an dem Biclerfee, in der Su: 

gend Winger (nicht Wingerling), bernach Iſcher; an dem 

Murtner- und Thunerſee Blaͤuling; am Genferfee ’Able, 

le Rondion und la Sardine; im Kanton Teſſin Arborelle , 

Strigio und Strigione. 

Befdhreibung. 

Diefer Fifch hat in der Rücdenfloffe neun Strahlen. In 

den DBeufifloffen vierzehn bid fechdzehn, in den Bauchfloffen 

neun und in der Afterfloffe achtzehn bid zwanzig Strahlen. 

Die Rücdenfloffe ift olivengrün, der Rand der Schwanzfloffe 

in's Blaue uͤbergehend; die übrigen Sloffen gladlauter. 
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Der Kopf ift nicht groß, und ziemlich zugefpist. Der 

Unterkiefer ragt in etwas hervor. Die Augen groß, der 

Stern ſchwarz, der Ning filberfarb, in's Gelbe fpielend. 

Die Nafenlöcher nahe beyfammen und groß. Die Kiemen: 

deckel filberglängend. Der Rüden olivengruͤn, in's fchönfte 

Blau fpielend, welche Tarbe fih laͤngs den Seiten abſchnei— 

det und mit einem Dale dem gelblichweißen weicht, -Der 

Bauch bläulichweißz dad ganze Fifchchen fpielt in dem fcyön- 

fien Silberglanz. Die Seitenlinie fenkt fi vom Kopf an 
in etwad, und ift weiß. 

Zergliederung. 

Der Darmfanal hat zwey Beugungen, undift furz. Der 

Magen zeichnet fich wenig aud. Die Leber ift groß und 
zweylappig; die Sallenblafe ebenfalld groß, und die Galle 

gelb. Die Schwimmblafe ſehr dünnhäutig, bingegen der vor: 

dere Theil derfelben mit einer membranöfen Haut überzogen, 

Die Samenbehältniffe find gedoppelt. Die Bauchhaut ſilber— 

farb, und fchwarz punktirt. Diefer Fiſch hat ein und vierzig 

Ruͤckenwirbel und vierzehn Rippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Der Ukeley ift in allen geößern Seen der Schweiz ſehr 

gemein; auch) fonft faft durch dad ganze gemäßigte Europa 

verbreitet. Er balt fih am liebften den Ufern nach fihaa: 

renweid auf, und immer ſehr nahe an der Oberfläche des 

Waſſers. 

Fortpflanzung und Wachsthum. | 

Diefer Fiſch laicht, nach) Befchaffenheit der Jahrszeit, 

von Ende Mays bi3 Anfang Suli, dem Land nach auf ſtei— 

nigem Grund. Der Rogen ift, nach Verhältniß des Fiſch— 

chens, groß, und in ungemeiner Menge vorhanden; er ift 
weißlich von Farbe und wird in Zeit von acht und zwanzig 

Stunden fihon lebendig. Hernach fiheint dad Wachöthum 
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diefed Zifches nur Tangfam vor fich zu gehen. Sm vierten 

Sahre ijt er Faum vier Zoll lang und höchftend anderthalb 

Loth fehwer, und dann der Fortpflanzung fähig. Er wächdt 

nie über fünf ein viertel ZoU Länge, und wiegt dann ein 
Loth und ein Duintchen. 

Nahrung 

befteht in Eleinen Würmern und Inſekten, noch mehr aber 

aus Schlamm und allerley Unraͤth. Wo Abtritte in dad 

Waſſer geben, da halten fich diefe Fifche immer in Menge auf. 

Naturell und Eigenheiten 

Der Ukeley Tebt gefellfchaftlich, und fchwimmt fehr fchnell, 

aber immer fo hoch auf der Oberfläche des Wafferd, daß er 

deßwegen nur zu oft ein Raub der Möven wird. Gegen den 

Minter ziehen fie in ungeheuren Schaaren aus den untern 
Gegenden ded Bodenfeed in die von Norfchach und Lindau, 

wie man glaubt, dem wärmern Waffer nach. Sonſt halten 

fie fich überall gerne nahe an den Ufern auf, und in Buch» 

ten, wo dad Waſſer beynahe ftillftehend und von aller bin 

zugeſchwemmten Unreinigfeit truͤbe ift. Schnellflieffendes und 

deßnahen ganz Flared Waſſer feheinen fie nicht wohl zu 

verfragen. 
Nusgen. 

Der größte Nutzen diefes Fiſchchens möchte darin befte: 

ben, daß ed eine Speife edlerer Fifeharten ift. Die Fifcher 

fangen es im allgemeinen auch mehr zum Köder beym Fiſch— 

fange, ald zur Nahrung für die Menfchenz; obwohl fein 

Fleiſch, befonderd auf dem Noft gebraten, gut ſchmeckt. Aber 

die Kleinheit des Fiſches, feine vielen Gräten, und feine oft 

eckelhafte Nahrung, machen ihn den meiften Menfchen ver: 

ächtlich. Zu K. Geß ners Zeiten fonnte man einen ganzen 

Schooß vol diefer Fiſche für einen Kreuzer haben. loch 
verkauft man fie Eimer: und Mafweife, die Maß nun: 
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mehr für einen, bid höchftend zwey Kreuzer. Die ganz jun: 

gen Fiſchchen (Seelen) werden von betrügerifchen Fiſchwei— 

bern zuweilen für Heuerlinge verkauft. 

Vor beyläufig einem halben Jahrhundert wurden an dem 

untern Bodenfee die Schuppen diefed Fiſchchens gefammelt 

und zur Verfertigung der Glasperlen nach Frankreich verhane 

delt. Seit vielen Sahren aber bat diefer Handel wieder 

völlig aufgehört. Der Erlös lohnte fich der Mühe Faum; 

zu einem Pfund folcher Perlen braucht man die Schuppen 

von mehr ald 18,000 Fifchen: 

Schaden 

der von dieſen Fiſchen herruͤhrt, iſt keiner bekannt. 

Fang. 

Man faͤngt ſie mit Netzen, Behren und dem Angel. Im 

Bodenſee wurden des Winters, auf ihren Wanderungen nach 

den obern Seegegenden, ſchon zehn Eimer in einem Zuge 

gefangen: 

Krankheiten und Feinde. 

Am Freyen weiß ich von Feiner. Krankheit diefer Tifches 
Menn ich fie aber in Gläfern bielt, und mit Brodfrumen 

und Kleinen Muͤcken fütterte, fo befamen fie, nach einigen 
Monaten, oder auch fehon früher, immer Eleine, weiße Aus⸗ 
fchläge am Körper, und farben dann unfehlbarz einer ftedte 
den andern an. Die Erfrifchung ded Waſſers balf nichts; 

vielmehr glaube ich, daß diefen Fiſchen dad reine Quellwafs 
fer zu fcharf fen, und fie fih in einem einigermaßen ftehens 

den beffer befinden. 

Ahnen ftellen alle Raubfifche, und unter den Waſſervoͤ— 

gelm befonderd die Möven nach. Auch findet man in ‚burn 

Eingeweiden Rundwuͤrmer, Ascarides. 

4% 



240 

Der Karpfe. 

Dritte Familie fünfte Art: 

Der Kühling: -Cyprinus idus*) 

Schweizerifhbe Liferafurn, 

Meder K. Geßner, noch irgend ein andrer Schweizer, gedach— 

ten bisher diefes Fifches. 

Benennun g. 

In Deutſchland wird er unter mehrerley Namen mit 

andern Fiſchen verwechſelt. Am Neuſchaͤtellerſee beißt er 

Schwenn, und Poisson blanc. 

Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch hat in der Ruͤckenfloſſe zehn bis eilf Strab: 

len; in den Bruftfloffen fiebenzehn bis achtzehn, in den 

Bauchfloffen zehn bis eilf und in der Afterfioffe dreyzehn 

Strahlen. Die Bauchfloffe ift röthlichgelb, die Afterfioffe 

noch etwad röther, alle übrigen find gran. 

Der Kopfift did und finmpf zulaufend. Die Oberfinnlade 

etwas hervorragend. Die Mundoͤffnung Flein, und der Mund 

zahnlod. Der Augenftern fihwarz, in einem gelblichen 

Ringe. Die Kiemendedel fahlgelb, in's Bläuliche febielernd. 

Stirne, Naden und Rüden ſchmutzig blaugruͤn. Die Seite 

tiber der Linie bläulich,, unter derfelben in's Gelbliche über: 

gehend, und der Bauch weiß. Der Körper beynahe eyrund, 

und mit großen Schuppen bevedt. 

3ergliederung. 

Am Ende ded Schlundes finden fich zwey Knochen, jeder 
mit zwey Reihen Zähnen befest. Der Magen gebt mit dem 

Darmfanal ohne Abſatz fortz legterer hat zwey Bengungen. 

Die Leber ift lange, röthlich und dreylappig; die Gallen: 
mn — — — — — — — 

*) Bloch I, 232. Taf. XXXVI. Donndorf E. F. VII, 694. 
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blafe groß, und die Galle dunfelgränz die Milz dunkelroth, 

mit zwey Laͤppchen; die Samenbehältniffe. gedoppeit. Das 

Gfelett zeigt ein und vierzig Ruͤckenwirbel und fünfzehn 

Nippenpaate. 

Berbreitung und Aufenthalt. 

In der Schweiz ift mie bisher nur der Neufchatellerfee 

befannt, in welchem diefer Fifch gefunden wird. In Deutfch: 

land findet man ihn in den Seen mehrerer Provinzen; auch 

in Schweden und Dännemarf, 

Sorfpflanzung und Wadhsthum. 

Die Laichzeit fällt auf Anfang Mays. Der Zifch ver: 

mehrt fich ziemlich ftarf, indem man 67,600 Eyer in einem 

Meibchenzählte Dad Wachöthum geht nicht befonders ſchnell 

vor fih. Im dritten Sabre ift der Zifch der Fortpflanzung 

fähig. Er wird in dem Neufchatellerfee gewöhnlich drey bis 

vier Pfund fchwer gefangen, nur felten Eömmt da einer vor, 

der fünf bis fechd Pfund wiegt. 

Nahrung 

befteht, wie die den meiften Karpfenarten, aus Grundkraͤu— 

teen, Inſekten, Würmern und Schlamm. Auch find junge 

Fiſche vor diefem nicht ganz ficher. 

Naturell und Eigenheiten. 

Darüber ift mir noch wenig befannt. Er hat ein zabed 

Leben und hält fich faft immer nahe an den Ufern auf. 

Nußen 

Obſchon dieſer ziemlich große Fiſch ein weißes, zartes 

und wohlfchmedendes Fleiſch Hat, fo wird er doch, feiner 

vielen kleinen Gräten wegen, um fo weniger geachtet, da der 

Neufchatellerfee mehrere vorzüglichere Fiſcharten, als diefe, 

enthält. 
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Schaden. 

Noch Hat man von diefem Fifche ber Eeinen bemerft; 

fein Raub an der Sifchbrut ift zu geringe, ald daß er in 

Anfchlag gebracht werden dürfte. 

gang 

An dem untern Theil ded Neufchatellerfeed wird diefer 

Fiſch, dad ganze Jahr hindurch, in ziemlicher Menge, 

fowohl mit Negen ald mit dem Angel, gefangen. 

KRranfheifen und Feinde | 

Don erftern weiß ich nichts; letztere find vornehmlich 

die großen Hechte und Forellen. 

Der Karpfe. 

Dritte Familie fehödte Art: 

Die Nafe, Cyprinus nasus®) 

Schweizerifdhe Liferafur. 

C. Geßner aquar. Fol, 751. Fiſchb. 170. b. Wenig bedeus 

tend, mit fchlechter Abbildung. 

Cyſat, ©. 87. Nur nad Geßner. 

Eher, ©. 129. Unbedeutend. 

Bluntſchli Memor. Tig. ©. 565. Vom Ttafenfang bey Rhein: 

felden. 

Basler Merfwürdigk. V, 534 und VI, 651. Wenn aud) nicht 

volftindig doch fehr brauchbar. Abbildung äußerft fchiccht. 

- Razoumowsky hist. du Jorat, I, 452. 

Maurers Heine Reifen, ©, 20. 

Steinmüller Alpenwirthſchaft, I, 227. Alle oͤrey ſehr kurz. 

Benennung. 

Diefer Fiſch heißt an den meiften Orten Naſe oder 
Naſenfiſch. Am Thunerfee Breitling, und am Die: 
lerfee Braggli; Franzöfifch, Naze; talienifch, Navetta. 

— — 

*) Bloch 1; 3%. Sat. 11. Donndorf €. 8. Yıl,zır, 
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Beſchreibung. 

Die Naſe hat in der Ruͤckenfloſſe zehn bis zwoͤlf Strahlen. 

In den Bruſtfloſſen vierzehn bis ſechszehn, in den Bauch— 
floſſen eilf bis dreyzehn und in der Afterfloſſe dreyzehn bis 

fuͤnfzehn Strahlen. Die Ruͤckenfloſſe iſt ganz grau und die 

Schwanzfloffe groͤßtentheils; bey den übrigen Floſſen find 

die meiften Strahlen roth, und die Zmifchenhaut gräulich. 
Cine verlängerte, an der Spige abgeftumpfte Oberfinn: 

Iade zeichnet diefen Sifch befonderd aud, und da fie einiger: 
maßen einer Nafe gleicht, fo bat der Fifch daher feinen Ita: 

men befommen, Der Kopf ift nicht groß; die Mundöffnung 

Klein; die Nafenlöcher ftehen ob den Augen und find groß; 

der Augenftern ſchwarz, der Ning filberfarb, in's golöne 

ſpielend; die Kiemendedel filberglänzend, mit Außerft feinen 

Schwarzen Punkten befegt. Vom Scheitel bid über den Rücken 

ift der Fiſch ſchwaͤrzlich, nach den Seiten heller, bläulich: 
grau, und der Unterleib filberweiß. Die Geitenlinie fentt 

fih vom Kopf an nur in etwad, ift dunfelgrau und fehr 

fichtbar. Die Schuppen find ziemlich groß, und nicht leicht 
abfallend. 

Bergliederung. 

Diefer Fifch Hat in jeder Kinnlade fechd ineinander greis 
fende Zaͤhne. Dad Bauchfel ift ganz ſchwarz; der eine 

Theil der Schwimmblafe mit pergamentartigem Ueberzug; 

die Leber fehe lang, und die Sallenblafe groß, die Galle 

grünlichgelb; der Darmfanal ift lang, und bat mehrere 

Beugungen. Das Sfelett zeigt vier und vierzig Ruͤcken— 
wirbel und achtzehn Nippenpaare. 

Verbreitung und Aufenthalt. 

Man findet die Nafe in den meiſten unfrer größern Seen, 
und noch mehr in den Fluͤſſen. Sie gebt ziemlich weit in 

die Dergbäche hinauf. Sp koͤmmt fie z. DB. noch in .der 
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Senz, im Garganferland, und in der Glarner =ginth vor; 

auch im Entlebuch *) und mehrern Berggegenden. Sie iſt 

auch faft durch das ganze gemäßigte Europa zu finden. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Sm April ziehen diefe Fifche aud den Seen in die Slüffe, 

um zu latchen. Sie fuchen fich dazu tiefe Stellen mit einem 

Fiefigen Grund aud, und man Fann bey Elarem Gewaͤſſer 

deutliche Stellen, zuweilen von dreyfig und mehrern Schrit= 
ten weit, bemerken, die von diefem Laiche, wie mit einer 

duͤnnen Haut bededt find. Die Eyer find von der Größe 

der Hirfenförner und weißlich. Bloch fchäßte ihre Anzahl 

bey einem einzigen Weibchen auf 7,900. Nach vierzehn Ta: 

gen kriechen, bey günftigem Wetter, die Fiſchchen aus. 

Gigen ift ed, daß zur Laichzeit die Milcher auf dem Körper, 

und zumeilen felbft an den Floſſen, ſchwarze Flecken mit 

einer kleinen Grhabenheit in der Mitte befommen. Bey 

einer Länge von vierzehn ein halb Zoll ift diefer Fiſch neun 

und dreyßig Loth ſchwer. Selten wird er bey und über 

anderthalb Pfund fihwer. 

Nahrung 

beſteht — — aus Wuͤrmern, Inſekten, Waſſerpflan⸗ 

zen und fetter Erde; doch ſchont er auch der kleinen Fiſche 

nicht gaͤnzlich. 

Naturell und Eigenheiten. 

Man trifft dieſen Fiſch ſehr ſelten allein an, immer 
ſchwimmt er geſellſchaftlich, beſonders zur Laichzeit ſteigt er 

in großen Scharen aus den Seen in die Fluͤſſe und aus 

dieſen in die Nebenbaͤche; ſo bald aber die Laichzeit voruͤber 

iſt, kehren dieſe Scharen wieder in die Tiefe der groͤßern 

Fluͤſſe, oder in die Seen zuruͤck. Bey Baſel gehen weit min: 

der in den idientup, ald in die Bird. Man glaubte, daß, 

*) Schoders Geſch. d. Enilebucher u, 59, 
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Miefe geflöst wird, dieß dem Wafler einen Geruch mit: 

tbeile, welcher dem Fiſche zuwider ſey. Indeſſen Fönnte, 

auch ohne den Holzgeruch, der Fiſch auch fehon darum abge: 

halten werden zahlreich in der Wieſe zu laichen, weil durch 

die Anftöße des Floͤßholzes dad Waffer immer beunruhiget 

und mehr oder minder gefeubt wird; denn die Laichorte aller 

Fiſche muͤſſen rubig ſeyn. 

Nugen, 

Obſchon diefer Fiſch wenig gefchäßt wird, und auf Feine 

vornehme Tafel Eömmt, fo trägt die Ergiebigkeit feined Fan— 

985 den Fiſchern doch immer ein Schönes ein. Bey der 

Birsbruͤcke, bey Bafel, war der Wafenfang zuweilen fo glüd: 

lich, daß während der Laichzeit, innert Faum vier Wochen, 

bey hunderttaufend gefangen wurden; in manchen Jahren 

zwar allerdingd beträchtlich weniger; jedoch foll, viele Sabre 

ineinander gerechnet, fich die Ausbeute immer auf 40,000 

bis 50,000 belaufen. Ehedeffen wurden fie da, wie die Haͤ— 

ringe, eingefalzen, was feit vielen Jahren nicht mebr gefchicht. 

Hingegen werden an der Linth, von den Glarnern, noch) 

alljährlich eine große Anzahl geräuchert, und hernach ohne 
Handel damit, nur fo wie bey manchen Küftenbewohneen 

des Meeres, am Drte felbft verfpeidt. Bey Rheinfelden, 

im Kanton Zürich, wo die Nafen um zu laichen in unge: 
heurer Menge aus dem Rhein in die Slatt fommen, ward bis 

zur Nevolutionszeit all äbelich zu Sunften ded Landvogtd von 

Egliſau Naſenfang gehalten *), und oft in einem balben 

Tage 2000 und mehr Stuͤcke diefer Fifche gefangen. An 

andern Orten ift ihr Fang nicht minder befrächtlich. 

Da diefem Fifche nirgends ein großer Werth beygelegt 

wird, dieß aber meijtend von der Menge feiner Eleinen Graͤten 

5) J. 3, Bullinger hat diefen Fang in einem Kupferfiche dargefieilt. 

/ 
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herruͤhrt, fo iſt zu bemerken, daß dad Zleifch felbft, obwohl 
etwas weichlich, doch je nach der Jahrszeit, befonders gebra= 
ten, wohl ſchmeckt. Die im Winter gefangenen find weit 
beifer ald die in der Laichzeit. Man nennt die erftern bey 
Bafel Eisnaſen. 

An diefem Fiſch bat Dr. König in Bafel, zu Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts die Phosphoredzend entdeckt, und 

wirklich Phosphorus gemacht *). 

Schaden, 

ift von diefem Fiſche Feiner befannt. 

Sang. 

Der Nafenfang gefchieht mit Sarnen und Reufen. Wenn 
man aber, da wo der Sifch laicht, auch nur einen Korb 

in's Waſſer fenft, fo Eünnen ſehr bald einige Pfund diefer 

Fiſche heraudgezogen werden. 

Sranfheifen und Feinde, 

In ihren Gedarmen findet man Plattwürmer, Fas- 

eiola distica; und alle Raubfifche verfolgen fie. 

Der Karpfe. 

Dritte Familie fiebente Art: 
Dis: Bäherte, Cypriaus vwimba %, 

Schweizerifhe Liferatur, | 

C. Geßner aquar. Fol. 1269. Fiſchb. 180. Kurz und unvoll⸗ 

fändig, mit einer ſchlechten Abbildung. 

Basler Merfwürdigfeiten V, 558, Ein Feiner Kommentar zu 

Geßners Befhreibung, 

Benennung 

Unter mehreren Namen wird diefer Fifch in Deutfchland 

mit andern Arten verwechfelt: Bey Bafel heißt er Aelzeln, 

und Elzer. 

*) Em. König Regnum animale, p. 314. 

© Bloch 1, 38. Taf. IV. Donndorf E. 5. VII, 737. 
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Befhbreibung. 

In der Nückenfloffe befinden fich! zwölf Straͤhlen; in 

den Bruftfloffen fiebenzehbn, in den Bauchfloffen eilf und in 

der Afterfloffe drey und zwanzig bis vier und zwanzig Strah— 

len. Bruft= und Bauchfloſſen find roͤthlich, die übrigen 

bläulichgrau. 

Die Oberfinnlade diefes Fifched hat, wiedie der Itafe, eine 

verlängerte fleifchige Spitze. Ueberhaupt hat die Zährte in 

ihrem Anfehen viele Aehnlichkeit mit der Nafe, ift jedoch 
breiter, und der Kopf verhältnigmäßig Fleiner. Der Augen: 

ftern it fchwarz, der Ring blaßgelb, unten mit etwad grün 

vermifcht. Der Körper obenher graubläulich, nach den Sei— 

ten heller, und am Bauche filberfarb, Die Seitenlinie ift 

gelb oder röthlich punktirt, Die Schuppen find etwas Fleis 

ner ald die der Naſe. 

Sergliederung. 

Bloc) zahlte im jeder Kinnlade diefed Fifches eine Neihe 

von fünf Zähnen; zwey und vierzig Ruͤckenwirbel und fieben- 

zehn Nippenpaare. Der Darmkanal hat nicht, wie bey der 

Nafe, mehrere, fondern nur zwey Beugungen. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

Außer der Laichzeit halt fich diefee Fifch in der Oft: und 

Nordſee auf. Um zu laichen aber gebt er in die Flüffe von 

Schweden, Rußland ꝛc.; in Deutfchland in die Elbe, die 

Dder und Donauz im Rheine koͤmmt er bid nach Bafel 
binauf. 

Fortpflanzung und Wadsthum. 

Die Laichzeit diefed Fifches fallt in den Sum. Er ſetzt 
feine Eyer in den Flüffen auf Steinen ab, wo dad Waffer 

am fchnelften fliegt. Zu diefem Ende hin tritt er, bey Bafel, 
gefellfihaftlich und mit fo großem Geräufche, aud dem Rhein 

in die Birs ein, wie Eeine andere Fiſchart. Bloch fand in 
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einer Zährte, von anderthalb Pfund Schwere, ohngefähr 

28,800 Eyer, vonder Größe ded Mohnfamend. Diefer Fifch 

fol nur langfam wachen. Bey Bafel wird er vier bis ſechs 

Mund ſchwer gefangen, 

Nahrung. 

Die Zährte Iebt von Würmern, Inſekten, Wafferpflan: 
zen und mitunter auch von Fleinen Zifchen. 

Naturell und Eigenheiten. 

Die Zährte ift ein Zugfiſch, und wird bey Bafel als ein 

Dorläufer ded Salmd angefehen. In dem Rheine hält fie 

fih am liebften in den Buchten auf, die filled und tiefes 

MWafler haben. Sie hat ein zarted Leben, und fteht daher 

außer dem Waffer bald ab. 

Nutzen. 

Obſchon das Fleiſch dieſes Fiſches an manchen Orten fuͤr 

wohlſchmeckend gehalten, und er ſogar marinirt verfandt wird, 

fo läßt fich bey und von dem Wohlgefihmade wenig rühmen. 

Mahrfcheinlich daß, wie bey der Lamprete, ihr Sleifch ſchmack— 

haft ift, wenn fie erft feit Furzem dad Meer verlaffen bat, 

aber diefe Schmachaftigkeit fich, durch den Aufenthalt in 

den Slüffen, immer mehr verliert. Schon vor fünf und ſie— 

benzig Sahren fchrieben die Badler, daß wenn diefer Fifch 

in die Bird komme, er einen flarfen unangenehmen Geruch 
habe, den man ihm durch Einfchnitte in den Schwanz, 

wodurch dad Blut abgezapft werde, zu benehmen ſuche. 
Nunmehr werden dort gar Feine diefer Fifche mehr abficht: 

lich gefangen; und wenn einer zufällig mit andern Fiſchen 

in’d Garn koͤmmt, ſo wird er meiftend weggeworfen. 

Schaden. 

Menn wir bey und von ihrem Nugen wenig ruͤhmen 

Eönnen, fo wiffen wir auch nichtd von dem Schaden diefer 

Fiſche zu fprechen. | 



219 

Sang. 

An vielen Orten werden fie um die Laichzeit häufig mit 

Senken und Zugnegen gefangen. Auch beißen fie an den 

Angel an, an den man einen Regenwurm geſteckt hat. 

Rreanfheifen und Feinde. 

In ihrem Unterleibe findet man den Sid, Ligula abdo- 

minalis Vimbz, Kür die meiften Raubfifche ift die erwach— 

fene Zaͤhrte zu groß. 

Der Karpfe 

Dritte Familie abhte Art: 

Die Alantblede, Cyprinus bipunctatus®). 

Shweizerifde Liferafur. 

E. Geßner aquat. Fol. 841. Fiſchb. 458 b. Aeußerſt kurz, mit 

unfenntlicyer Abbildung, 

Andere Schweizer gedenken diefes Fiſchchens gar nicht, oder 

begnügen fid) mit feinee Benennug. 

Benennung 

Die Mantblece der deutfchen heißt in der Schweiz Bam: 

beli, weil aber auch andern Fleinen Fifchen dieſer Namen 

gegeben wird, fo bat K. Geßner diefe Art, dad große 

fhuppichte Bambeli genannt. Franzoͤſiſch, Spirlin. 

Befhbreibung. 

Dieſes Fiſchchen Hat in der Nücenfloffe neun bis zehn 

Strahlen; in den Bruftfloffen dreyzehn bid vierzehn, in 

den Bauchfloffen acht bid neun und in der Afterfloffe fünf: 

zehn bis fechözehn Strahlen. Die Floffen größtentheild glas— 

lauter, mit gelblichen Strahlen. 

Der Kopf läuft ziemlich fpißig zu; die untere Kinnlade 

tagt (gegen Blochd Angabe) etwad über die obere hervor, 

*) Bloch I, 50. Zaf. VIII, Sig. 1. Donndorf E. $. VI. 
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Die Augen find groß, mit fehwarzem Stern, und filberfarbs 

nem Ring, der etwad in’5 Gelbliche fpielt. Die Nafenlös 

cher ftehen höher ald der Augenftern. Die Kiemendeckel fils 
berglänzend; dad Genick und der oberfte Theil des Nücend 

olivenfarb, an den Seiten in’d Negenbogenfarbne fchieleend, 

und immer mehr in Silberglanz Übergehend. Die Seitenlinie 
meijtend gelbroth, mit einer Doppelreihe ſchwarzer Punkten ein: 

gefaßt, und flarf nach dem Bauch gefenft. Der Bauch weiß. 

Die Schuppen nach Verhaͤltniß ded Fifches ziemlich groß, 

aber zart und zum Theil fihwarz punftic Nach Befchaf: 

fenheit feines Aufenthalts weicht jedoch auch diefed Fiſchchen, 

wie mehrere andere, in feiner Farbennuͤancirung ſehr ab. 

Sergliederung, 

Es wird bemerft, daß der Darmfanal diefes Fiſches zwey 

Beugungen habe; daß fich im Nüdengrate drey und dreyßig 

Mirbelbeine, und auf jeder Seite fünfzehn Rippen befinden. 

och hatte ich Feine Gelegenheit einen folchen Fiſch felbft 
zu zergliedern. 

Berbreifung und Aufenthalt. 

In der öftlichen Schweiz ift mir die Alandblede noch nits 

gendd vorgefommen. Sie ift ein Zlußfifch, der Fiefigen Grund 

liebt. Bey Zürich findet man fie in der Sihl und Limmat. 

An mehrern Orten mag fie überfehen werden, indem man 

bey der Leichtigkeit größere und beffere Sifhe zu erhalten, 

diefe felten zue Speife gebraucht. In Deutfchland ift bey: 

nahe Feine Provinz, wo diefer Fiſch nicht vorfümmt, und 

an manchen gern verfpeidt wird. 

Sorfpflanzung und Vadöthbum 

Die Alandblede fest ihren Laich im April und May ab, 

an etwad tiefen, mit Eleinen Kiefeln verfehenen Stellen. Die 

Menge ihrer Eyer laßt auf eine ſtaͤrke Vermehrung des 

Fiſches fihließen. 
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Nahrung 

Wie alle Karpfen, genießen fie Schlamm, Inſekten und 

Würmer. 
Naturell und Eigenheiten, 

Da weiß mannoch wenig, als daß fich diefed Fifchchen, außer 

der Laichzeit, meiftend an der Oberfläche des Wafferd aufhält. 
u. Bien, 

Diefer ift nicht erheblich, da der Fiſch feiner Kleinheit 

und der vielen Gräten wegen felten verfpeist wird. Doc 

wurden ebedeffen in Zürich ded Winterd Sulzen von ihm 
gemacht. Bloch verfichert, daß dad Fleiſch fowohl gefots 

ten als gebraten eine ſchmackhafte Speife fey. Auch bemerkt 

er, daß diefed Fiſchchen fich recht gut zur Nahrung der Bach: 

forellen ſchicken würde, weil ed zu feinem Fortkommen mit 

ihnen einerley Waſſer nöthig bat. 
Schaden 

verurfacht diefed Fiſchchen nicht den geringften. 
Fang. 

Da man die Mandblefe bey und nicht in Menge benukt, 
fo wird fie felten anderd ald mit dem Angel gefangen. 

KReanfheifen und Feinde 

Don erftern ift mie nichtd befannt, zu den letztern gehoͤ— 

ren alle Raubfifihe, die mit diefem Fiſchchen gleichen Auf: 

enthalt haben, und einige Waſſervoͤgel. 

Der Karpfe. 
Dritte Familie neunte Art: 

Die Plöße, Cyprinus erythrophthalmus #) 

Schweizeriſche Liferafur. 

C. Geßner aquar. Fol, 29, Fiſchb. 161. Beſchreibung allzu: 

furz, die Abbildung kenntlich, 

Mangold, ©. 22: Der Kürze wegen vom Kotten nicht genug 
unterfchieden. 

*) BichT, 28. Taf. I, Donndorf €. F. VII, 702. 
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Eſcher, ©. 128. unbedeutend, 

Hartmann, Bodenfer, S. 158. Zum Theil mit einem jungen 

Hafel verwechſelt. 

Benennung. 

Am Züricher: und Wallenftadterfee beißt diefer Fifch 

Schwallz am Bodenfee, in der Sugend Furnidel (zu 

Lindau im zweyten Sabre Gnitt) vom dritten Sahrean überall 

Foͤrm, Furn, oderauh Schneiderfifeh. Sin Deutfch: 

land koͤmmt er fowohl unter dem Namen Ploͤtze, ald auch 

noch unter andern Benennungen vor. Am Genfer- und 

Neufchatellerfee, la Platelle, oder Plattet und le Rotengle. 

Beſchreibung. 

Die Ploͤtze bat in der Ruͤckenfloſſe zehn bis zwoͤlf Strah— 

len; in den Bruſtfloſſen vierzehn bis ſechszehn, in den 

Bauchfloſſen neun bis zehn, und in der Afterfloſſe eilf bis 

vierzehn Strahlen. Außer der Ruͤckenfloſſe, die ſchwarzbraͤun— 

lich iſt, und der Bauchfloſſe gerade gegenüber ſteht, find alle 

übrigen mehr oder weniger roth, jedoch bey diefen Fiſchen 

in unfern Gewäffern nicht völlig zinnoberroth, und in ihrer 

Sugend Faum vrangefarbig. 

Der Kopf diefed Fiſches ift Eleinz die Dberlippe ragt 

etwas über die. untere hervor; die Nafenlöcher ftehen ziem— 

lich Hoch und nahe an den Augen. Der Augenftern ift fchwarz 5 

der Ning, bey jungen Fiſchen weißlich, zuweilen obenher 
gelb, mit feinen fehwarzen Punkten befegt, bey erwachfenen 

Sifchen ziemlich roth. Die Kiemendedel von Perlenmutter: 

glanz. Der Rüden bläulichgrün, die Seiten blaufchielernd, 

. der Bauch filberweiß. Die Seitenlinie in etwad gefenft, 

‚und die ziemlich großen Schuppen ob und unter derfelben 

am Rande fein punktirt. 

Zergliederung. 

Darmkanal hat zwey Beugungen. Die Leber ift Der 
groß; die Sallenblafe Elein, und die Galle grün. Der vor: 

— 
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dere Theil der Schwimmblafe mit einer pergamentartigen 

Haut überzogen, die fehr leicht abgelöst werden kann, ohne 

daß die Blafe felbft verlegt wird. Dad Darmfell filberfarb, 

nach unten zu fein fehwarz punktirt. Diefer Fifch bat ſechs 

und dreyßig Nücenwirbel und fiebenzehn Rippenpaare. 

Berbreitfung und Aufenthalt, 

Man findet diefen Fiſch in den meiften größeren Seen und 

Slüffen der Schweiz. Auch beynahe in ganz Deutfchland, 

und in vielen andern Landern von Europa. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefed Fifched fängt gewöhnlich zu Ende 

Aprils an, und dauert bid über die Hälfte ded May bin 

aus. Der Rogen ift rötblichgelb, und beynahe von der Größe 

. ded Hanffamend. Zur Laichzeit fucht fich diefer Fifch bewach: 

fene, und biemit Feine tiefen Stellen aus, um da feine Eyer 

anzubängen. Gr würde fich außerordentlich vermehren, 
wenn nicht bey dem Uebermaß der Neufen, die man beuf 

zu Zage feßt, auch viel Nogen an diefe angehängt würde, 

der dann mit den Reuſen and Land gezogen wird, und in 
der Luft verdirbt. Die Plöge wächdt fihnell; im dritten 

Sabre ift fie beyläufig acht Zoll lang und fieben Loth fchwer, 

und dann der Fortpflanzung fabig. Im fünften Sabre koͤmmt 

fie auf dreyviertel Pfund; größer wird fie im Bodenſee fels 

ten gefangen, 

Nahrung 

befteht aus Inſekten, Würmern, Wafferpflanzen und Schlamm ; 

es ift felten daß diefer Fifch einen Heurling verfchlingt, oder 
dem Nogen anderer Fifche nachgebt. 

Naturell und Eigenheiten. 

Des Winters, bid fpät in den Frühling, hält fich die 

fer Fiſch in einer Ziefe von fünfzehn bid achtzehn Klaftern 
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auf. Den Sommer über auf der Oberfläche des Wafferd, 

an Stellen die nur zum Theil mit Kräutern und Binfen 

bewachfen find, und immerhin in einem reinen nicht ganz 
ftehenden Waffer. Er lebt da gefellfihaftlich. 

Nutz en. 

Diefer Fifch Bat ein weißes, zarted und gefundes Fleiſch; 

dennoch wird er, der vielen Eleinen Graͤten wegen, wenig 

geachtet, und nur vom gemeinen Manne gekauft. 

Shaden 

ift von diefem Fiſch her Feiner befanntz denn was er fih an 

der Sifchbrut vergreifen mag, tft eigentlich unbedeutend. 

F Fang. 
Am ſchaͤdlichſten faͤngt man dieſen Fiſch als Furnickel, 

zuweilen Eimerweiſe; wenn nemlich die Reiſer oder Gwell— 

ſtaͤtte *), in denen fie ſich in ungeheuerer Menge aufhalten, 

mit Reuſen umſtellt und dann durchſtoͤrt werden. Dieſer hoͤchſt 
ſchaͤdliche Fiſchfang iſt an dem Bodenſee nur an zu vielen 

Orten uͤblich, und hat auf die Verminderung der Art ſchon 

nachtheilig gewirkt. Man fängt dieſe Fiſche auch mit Wats 
ten und an den Angel; am Zürichfee meiftend mit leßterm. 

Keiner diefer Fiſche follte unter fieben ZoU Länge gefangen 

werden dürfen. 

Krankheiten und Feinde. 

Ihre größten Feinde find die Hechte, Forellen und Barfche, 

Des Karpfe. 

Dritte Familie zehnte Art: 

Der Rotten, Cyprinus ruttilus *% 

Shweizerifde Liferafur. 

C. Gefner aquar. Fol. 965. Fiſchb. 167. Kurz und etwas 

verwirrt; die Abbildung Fenntlich, 

*) S. meine Befchreib. d. Bodenfeed, S. 97% 

28) Bloch I, 32. Taf. IL, Donndorf €. 5. Vil, 689. 
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Mangold, ©. 57. Eyfat, ©. 9. Eſcher, ©. 129. Razou- 

mowsky hist. du Jorat, I, 452. Hartmann, Bodenfee, ©. 

159. Ale meiftens unbedeutend. 

Benennung. 

Diefer Fiſch beißt an den meiften Orten der Schweiz 

Notten, bie und da (wad aufd gleiche heraus koͤmmt) 

Rottli, Rotteln und Rottlen. Am Genfer: und Neu— 

fihatellerfee, le Vengeron, Rosse, Sim Kanton Zeffin, 

Piota, Pico oder Pigo. In Deutfchland Rothauge, 

Notbfloffer, Plöße ꝛc., unter welchen Namen, fo wie 

iiberhaupt, der Fiſch ſehr oft mit der letzt befchriebenen Art 

verwechfelt wird. 

Befhreibung. 

Der Motten bat in der Nücdenfloffe eilf bis dreyzehn 

Strahlen; in den Srufffloffen vierzehn bis ſechszehn, in 

den Bauchfloffen neun bis zehn und in der Afterfloffe zwölf bis 

fünfzehn. Außer der Rüdenfloffe, die röthlichbraun iſt, und 

weiter nach binten zu, ald die Bauchfloffe, ftebt, find alle 

andern mehr oder weniger roth, befonders die Afterfloffe ganz 

blutroth. 

Der Kopf iſt klein, die Oberlippe etwas hervorſtehend, 

die Naſenloͤcher ſtehen hoch, und nahe an den Augen; der 

Augenſtern iſt fihwarz und ſehr klein, der Ring roͤthlich, 

und nur bey groͤßern Fiſchen roth; die Kiemendeckel von 

Perlmutterglanz; Genick und Rüden olivengruͤn, letzterer 

in's Blaue ſchimmernd. Die Seiten, je nachdem man den 

Fiſch halt, entweder ſchmutzig gelblich, oder auch blau ſchie— 

lernd ; der Unterleib ſchmutzig weiß; die Geitenlinie ftarf 

abwaͤrts gebogen. Die Schuppen nach Verhaͤltniß des Fi— 

ſches groß, und jede hat (die am Bauche ausgenonimen) am 

Grunde einen dunkeln Fleck. Die Afterfloffe ziehet ſich gegen 
ven Schwanz fihräge aufwaͤrts, daher diefer gegen den 

Rumpf ſehr dünne erfcheint. 
f 

25 
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Zergliederung. 

Der Magen gebt mit dem Darmfanal ohne Abfab fortz 

leßterer bat zwey Beugungen. Die Leber ift groß; die Gal— 

Ienblafe Flein und die Halle grün. Die Schwimmblafe fehe 

groß, und der Fürzere oder vordere Theil derfelben mit einer 

membrenöfen Haut überzogen. Die filberfarbne Bauchhaut 

ift nach unten fein ſchwaͤrz punftirt. Dad Sfelett bat fünf: 

und dreyßig Ruͤckenwirbel und fünfzehn Rippenpaare. 

Berbreifung und Aufenthale 

Diefer Fiſch findet fich in dem größten Theile von Europa, 

fowohl in Flüffen ald Seen, die einen fandigen oder mer— 

gelartigen Grund haben; jedoch hält er ſich weit mehr in 

den Seen, ald in den Slüffen auf. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit fällt gewöhnlich in den Juni; der Notten 

fest feinen Laich an Kräutern und Binfenbüfcheln, folglich an 

etwad feichten Stellen ab. Die Eyer find grünlichgram. 

Sm dritten Jahre ift der Fiſch der Fortpflanzung fähig und 

dann beyläufig fieben Zoll lang und ein halb Pfund ſchwer. 

Bey zwölf ZoU Lange wiegt er ein Dfund, und größer findet 

man ihn bey und felten. 

Schon Mangold hat bemerkt, daß fich der Rotten zuwei— 

len zu den Brachömen gefelle, da bender Laichzeit zuſammen— 

trifft, woraud dann ein Baftard entftehe, der in der Größe 

zwifchen beyden mitten inne ftehe. 

Nahrung 

befteht aud Würmern, Inſekten, Wafferpflanzen und Schlamm, 

Natureli und Eigenpheifen. 

Diefer Fifch bält fich immer an bewachfenen Stellen haus 

fenweije zufammen, und ſchwimmt bey warmen Werter ſo 
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boch, daß ihm die Rückenfloffe aus dem Waſſer hervorragt. 

Zur Zeit ded Laichd bekoͤmmt der Milcher auf den Schuppen 
ded Ruͤckens und an den Seiten, wie noch andere Karpfen: 

arten, Fleine, fpißige Knötchen, die nach einigen Wochen wie: 

der verfihwinden. Die Teffiner nennen dann diefen Fiſch 

Encobio. Schon Pliniud bat etwad von folchen Aus: 

wichfen an den Zifchen in dem jegigen Lago Maggiore 

bemerkt. K. Geßner hielt den Fiſch in diefem Zuftande 

für eine eigne Art, und hieß ihn Dornfarpf. 

Nusen, 

Dad Fleifch diefed Fifched wurde mehr geachtet ſeyn, wenn 

es nur nicht mit fo vielen kleinen, zweygabeligen Sräaten uͤberall 

durchdrungen wäre, die den Genuß bid zum Berdruß befihwer: 

lich machen, daher die NRotten für nur geringen Preis vom 

gemeinen Volke gekauft, und au) Schneiderfifch genannt 

“werden. Ihren vorzüglichiten Werth fegt man darein, dat) 

fie den edlern Zifchen zur Speife dienen. In dem Bodenfee 
finden fich diefe Fiſche nicht ſehr zahlreich. 

Shaden, 

der von ihnen herruͤhrt, ift Feiner befannt. 

ang. 

Keiner diefer Fifche follte gefangen werden, der nicht wenig: 

fiend ſechs Zoll lang ift. Auch ift der Fang in den Reufen 

zur Laichzeit äußert fehadlich. Sonſt fängt man diefe Fifche 

auch mit Sarnen und der Angel. 

Krankheiten und Feinde. 

In ihren Eingeweiden findet man Kratzer, Echinor- 

hynchus affinis und Rutili, und Plattwürmer, Fas- 

ciola disticha. Alle größere Naubfifche ftellen den Rotten 

nach, und ihr Nogen wird von den Eleinern Fifchen verzebr:. 

Sie werden auch häufig den Waffervögeln zu Theil. 
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Der Karpfe 

Deitte Kamılıeetiite Art: 

Den Brchsmen,. Cyprinus,br am,a,*) 

Schweizerifhe Liferatur 

C. Geßner aquar. Fol. 3576. Fifchb. 165, b. und 166. Beſchrei— 

bung unbefriedigend; die Abbildung fhledht. | 
Mangold, S. 21 und 23. Sehr furz. 

Cyſat, S. 58. Nebſt Fremdem auch eigene Furze Befchreibung. 

Eſcher, S. 119. Kurz. 

Hartmann, Bodenfee, ©. 160. Ebenfalls kurz. 

Benennung. 

Diefer Fiſch beißt an den meiften Orten der deutfchen 

Schweiz; Brachsmen; nur in der Jugend, am Bodenfee 

Scheiteln, am Zürichfee und anderdwo Blick. Bey Ba: 

fel nennt man ihn Brafen, am Thunerſee Breitele; | 

Murterfee Brachſeln und Platton; am Neufchateller N 

Dielerfee Cormontant; fonft nennen ihn die Sranzofen Breme. 

Sn Deutfchland hat er, außer dem Namen Bley, noch ver: 

figiedene Benennungen. Italieniſch beißt er Scarda und 
Scardola. 

Befhbreibung. 

Diefer Fifch hat in der Ruͤckenfloſſe eilf bis zwölf Strab: 

Ion; in den Bruftfloffen fechözehn bis fiebenzehn, in den 
Bauchfloſſen neun und in der Afterfloffe fieben und zwanzig 

bis neun und zwanzig. Alle Sloffen find ſchwaͤrzlich, doch 

fo, daß Bruft: und Bauchfloffen in's Violette, die After: 

floſſe ins Graue, und die Rüden unde Schwansfloffen in’d 

Blaue übergehen. 

Der Kopf ift Flein; die Mundöffnung nicht groß; der 

Dberfiefer ragt etwas Uber den untern hervor; die Lippen 

*) Bloch I, 75. Taf. XI. Donndorf E. 5. VII, 730. 
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röthlichweiß und fehr fleifchig. Die Nafenlöcher einfach und 

groß. Die Augen groß, der Stern fchwarz, in filberfarbnem 

Ninge. Die Kiemendecel perlmutterfarbig. Der Körper ſehr 

breit und platt; der Rücken ſtark gebogen, fchneideförmig, 

dunkel olivengruͤn, in's Blaue fihielernd. Die Seiten eine 

Mifchung von gelb, weiß und fchwärzlih. Der Unterleib 

fihmußig weiß. Die Schuppen groß und meiftens fein punk⸗ 

tirt. Die Seitenlinie ſenkt fich nach dem Bauche. 

Zergliederung. 

Der Brachömen hat in jeder Kinnlade fünf Zähne. Dad 
Herz ift ziemlich groß. Die Leber Tang und zwenlappig. 

Die Sallenblafe groß, und die Galle gelbgrün. Die Milz 

dreyeckig. Die Nieren lang und fihmal. Von der gedop— 

pelten Schwimmblafe ift der Fürzere Theil, wie bey den mei: 

fien Karpfenarten, mit einer eignen membranoͤſen Haut über: 

zogen. Der Darmfanal macht zwey Beugungen. Dad Sfe: 

Tett hat, nach Artedi und Rofenthal, drey und vierzig 

bis vier und vierzig Ruͤckenwirbel und vierzehn Rippenpaare. 

Nau zählte nur zwey und dreyßig Nüdenwirbel; Richter 

hingegen fünfzig. Ich felbft fand fünf und dreyßig aber auch 

biö auf vierzig Ruͤckenwirbel und vierzehn Rippenpaare. Bey 

Roſenthal koͤmmt Tafel I dad ganze Sfelett vor, und 

Zafel IE und IIL der Kopf noch befonderd zergliedert. 

Verbreitung und Aufenthalt, 

In allen größern Schweizerfeen ift diefer Fiſch fehr hau: 

fig. Ueberhaupt findet man ihn in den Seen und fanftflief: 

fenden Flüffen, die einen mergel - oder thonartigen, mit 

Kräutern bewachfenen Hoden haben, in dem größten Theile 

von Europa; nur nicht in fchnelffließenden Strömen. Seit— 

dem die Linth in den Wallenftatterfee geleitet wurde, find die 

Brachsmen aus diefem Waffe faft ganz verfchwunden. 
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Sortpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit diefed Fiſches fallt gewöhnlich auf Ende 

May und Zuny, nach Befchaffenheit der Jahrszeit fängt 
fie auch fchon früher an. Zu diefer Zeit kommen die Brachö: 

men in ungeheurer Menge aus der Tiefe, und ziehen fich nach 
den bewachfenen Flächen gegen die Ufer, wo fie unter ftars 

kem Geplätfcher ihren Laich an den Grundkraͤutern abfegen. 

Man will bemerkt haben, daß immer drey bid vier Milcher 

mit einem Nogner fchwimmen. Da nun diefe eine große 

Menge Ener ben fich haben, fo Fönnen weit mehrere derfels 

ben befruchtet werden, ald bey manchen andern Sifcharten, 

wo nur ein Milcher dem Rogner folgt, was die ftarfe Ver: 

mehrung diefes Fiſches begreiflich macht. Die Eyer find 

blaßröthlich und Elein. Bloc, fand in einem diefer Fifche, 

der ſechs Pfunde wog, ungefähr 157,000 Eyer. Im vier: 

ten Sabre ift der Brachömen der Fortpflanzung fähig, und 

dann wenigftens fünfzehn Zol lang und anderthalb Pfund 

fihwer. Er erreicht bey und ein Gewicht gewöhnlich von 

vier Pfunden, felten über fechd Pfunde. Zu Mangold 

Zeiten bat man in dem Bodenfee, bey Arbon und in der 

Klus, noch folche gefangen, die bid zehn Pfunde fehwer 
waren. 

Nahrung 

wie die der meiften Karpfenarten, Würmer, Grundfrauter 

und fette Erde. 

Naturellund Eigenheiten. 

Der Brachsmen hält fich außer der Laichzeit meiftend in 
der Tiefe auf, und felbft während dein Laich macht ihn jeded 

ftarfe Getöfe, fo fiheu, daß er von der Laichftelle nach der 

Ziefe zurück eilt, wo dann durch die Zuruͤckhaltung des Laich: 

abganges, fich der Nabel fchließt und entzündet wird, weß— 
wegen viele diefer Fifche abzebren und fierben. Sonſt hat 

diefer Fiſch ein ziemlich hartes Leben, wenn er im Sommer 
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nur frifched Waſſer hat. Des MWinterd kann man ihn, 

wie den gemeinen Karpfen, in Schnee gepadt, und ihm 

ein mit Branntwein befeuchteted Stuͤckchen Brod in den Mund 

gegeben, viele Meilen weit verfahren. Zur Laichzeit fegen 

fich auf der Stirne und an den Schuppen ded Nüdens, bey 

den Männchen Knötchen an, und dann beißt er bey und 

Steinbrabömen. 

Diefer Fiſch ſchwimmt mit der Schnelligkeit eines Pfei— 

led, und entwifcht fo dem Hechte fehr oft; auch wählt er 

ſich vor diefem Räuber in den Grund ein, wodurch dad Waf: 

fer getehbt, und dadurch der Brachdmen unfichtbar wird. 

Nutzen. 

Tach) dem gemeinen Karpfen iſt der Brachdmen der vor: 

züglichfte Fifch aus diefer Gattung. Und obfchon er nur wohl- 

feil verkauft wird, fo trägt die erftaunliche Menge, in der 

man ihn fängt, dem Fifcher immer ein Schönes ein. Wenn 

diefe Fifche zur Zeit ihred Laichd ben Sfferten aud dem Neu— 

fchatellerfee nach der Ziele ziehen, fo werden nicht jelten in 

einer Nacht über 1000 Stüde gefangen. Sm Zugerfee fol, 

nab Scheuchzerd Bericht *), einft ein Fifcher auf einmal 

vierzig Zentner diefer Zifche gefangen haben! Wenn diefe 

Angabe ohne anderd übertrieben tft, fo fcheint Hingegen gewif: 

fer zu feyn, daß 1684 den 2. Suly bey Richterfehwnl im 

Zürichfee acht Zentner, und zwey Tage bernach fünfzehn Zent— 

ner diefer Sifche in einem Zuge gefangen wurden. Im Jahr 

1686 fing man bey Pfäffifon, mit dem Zuggarne (innert 

wie viel Zeit?) in die dreyßig Zentner *). Dad Zleifch ded 

Brachsmen ift weiß und wohlfihmedend, und wird fowohl 

gebraten ald auf andere Weife zubereitet, gern genoffen. Wenn 

*) Naturgeſch. TI, 210. Alle Nachrichten, Die Scheuchzer von den 

Fiſchen des Zugerfees erhielt, waren übertrieben. 

+) Eicher, Zürihfee, ©. 119. 



32 

jedoch diefer Fifch fich Tange an fumpfigen Orten aufgehal- 

ten hat, fo nimmt er einen moderigen, efelbaften Geſchmack 

an. Man nennt folche Sifche Köothbrachsmen, und viele 

Leute glauben irriger Weife, daß diefe und die Steinbrach3= 

men zwey verſchiedene Sifcharten feyen. 

Schaden, 

den diefer Fiſch verurfacht, ift feiner befannt. 

Fang. 

In ſo ungeheurer Menge dieſe Fiſche in ihrer Laichzeit 

gefangen werden, fo gering iſt gemeiniglich ſonſt ihr Fang, 

indem fie ſich immer zu ſehr in der Tiefe aufhalten. Dech 

bekoͤmmt man ihrer wenige den ganzen Sommer über, befon= 

derd zur Zeit eined Gewitters. Man fängt fie mit Watten 

und andern Negen. Es follte aber verboten ſeyn, folche zu 
fangen, die nicht wenigften3 eine Lange von acht Zoll halten. 

Sreanfheitenund Feinde, 

Daß diefe Fifche durch dad Verhalten des Laichd in eine 

Abzehrung verfallen, iftfchon bemerft. Den jüngern Brachs— 

men ftellen die Hechte und mehrere Naubfifche, auch die 

Taucher und andere Waffervögel, nach. In ihren Einge— 
weiden findet man den Std, Ligula abdominalis Bram; 

&raßer, Echynorhynchus annulatus und Bramz; 

Bandwürmer, Tania laticeps; Plattwürmer, Fas- 
ciola Bram& und lanceolata, und Nelfenwürmer, 

Caryophyllaus. 

Die Zope, Cyprinus ballerus. 

Diefer Fiſch koͤmmt zwar in der Kaunula bey Core, 

aber in unfern Gewäffern nicht vor; im erſtere ift er nur 

durch Verwechslung mit der Güfter gerathen, die hinge— 

gen dort nicht angeführt wird. 
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Der Karpfe. 

Dritte Familie zwölfte Art: 

Die Güſter, Cyprinuerblieca*) 

Schweizeriſche Literatur. 

C. Geßner aquar. Fol. 27. Fiſchb. 167.b, Beſchreibung ſehr 

kurz, mit ſchlechter Abbildung. 

Cyſat, S. 94. Verwirrung, nichts Eigenes. 

Benennung. 

Unter dem Namen Blick, wurde dieſer Fiſch mit andern 
Arten oͤfter verwechſelt. Am Vierwaͤldſtaͤdterſee heißt er 

Bliegge oder Blienge; am Zugerfee Sliengg; bey 
Bafel Plünfen. Ftanzöfifch, le Bordeliere, 

Beſchreibung. 

Die Guͤſter hat in der Ruͤckenfloſſe zwoͤlf Strahlen; in 
den Bruſtfloſſen fuͤnfzehn, in den Bauchfloſſen zehn und in 
der Afterfloſſe fünf und zwanzig. Die Bruft: und Bauch: 
floffen find blaßröthlich, die Rüden» und Afterfloffe grau, 

und die Schwanzfloffe bläulich. 

. Der Kopf dieſes Fiſches ift Flein und laͤuft etwas fpißig zu. 
Der Oberkiefer bey gefchloffenem Mund ein wenig bervorftes 

hend. Die Mundöffnung ein. Der Augenftern fchwarz, 

der Ring filberfarb, in's Gelbliche fpielend, zuweilen dunkel 

punktirt. Die Kiemendedel perlmutterfarbig. Der Naden 
bellolivengrün, dunkler der Ruͤcken; diefer ftarf gewölbt und 

bid an die Rücdenfloffe fcharf. Die Seiten ob der in etwad 
gefenkten Linie in's Blaue fchielernd. Der Unterleib weiß. 

— — 

*) Bloch 1, 65. X. Im Texte nennt Bloch dieſen Fiſch, Cypr. 
latus; auf der Kupfertafel, C. blicca. Gmelin that übel, daß 

er in feiner Ausgabe des Linne den erſten Namen wählte. — 

Als ob es fonft Feinen breiten Karpfen gäbe! Donndorf €, $. 

Vu, 744. 

16 
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Die Schuppen find zart, Fleiner ald bey einem Brachömen 

von gleicher Größe, und die außern fehr fein punftict. 

Zergliederung. 

In den Kinnladen finden fich fieben Zähne, in zwey Rei: 

ben. Der Darmfanal hat zwey Beugungen. Das Skelett 

neun und dreyßig Ruͤckenwirbel und fünfzehn NRippenpaare. 

Verbreitung und Aufenthale. 

Diefer Fiſch findet fih in mehrern geößern Seen der 

Schweiz, jedoch nicht in allen; im Bodenfee 3. DB. fand er 

fih nie. Hingegen findet man ihn auch in Deutfchland, 

Stanfreich, Holland zc., in den Landfeen und langfam flief: 

fenden Slüffen, von fandigem und merglichem Grund. 

Sorfpflanzung und Wachsthum. 

Die Laichzeit der Güfter fällt auf dad Ende ded Juni 

und den Anfang ded Suli. Ihre Eyer find greünlih, von 

der Größe ded Mohnfamend. Bloch fand in einer, dienur 
acht Loth wog, ungefähre 108,000 Ener. Sie feßen folche 

den Ufern nach an den Wafferfräutern, unter ftarfem Ges 

plätfcher ab. Die gewöhnliche Größe diefed Fiſches iſt ein 

halb Pfund. Selten wächdt er bey und zu der Schwere 

eines Pfundes. 

Nahrung 

find Grundfraufer, Würmer, Inſekten und etwas Fiſchlaich, 

befonderd den der Notten. | 

Naturell und Eigenheifen 

Gewoͤhnlich hält fich diefer Zifch den Borden nad) auf, 

daher er auch feinen franzdfifchen Namen hat. Während der 

Laichzeit kann man ihn mit Händen greifen; außer derfelben 

ift er ſehr ſchuͤchtern; er hat ein zaͤhes Leben. 



Nutzen. 

Seiner vielen kleinen Graͤten wegen wird dieſer Fiſch zur 

Speiſe wenig geachtet, und meiſtens ald Köder beym Fiſch— 

fange verbraucht. 

Schaden 

mag fich einzig auf dad befchränfen, wab er an Rogen 

taubt. 

sang 

gefchieht mit Sarnen, Reuſen und mit dem Angel. 

Krankheiten und Feinde. 

Sn ihren Cingeweiden findet man den Fick, Ligula 
abdominalis; auch ftellen die meiften Raubfifche und meh— 

rere Maffervögel der Güfter nad). 

Zum Schluffe führe ich einen Fiſch an, von dem ich wei— 

ter noch nicht5 weiß, ald was ich in Donndorfs zoolo— 

gifhen Beyträgen zur XIII. Audgabe des Lin— 

neifchen Naturfyftemd Band III, ©. 756 fand. 

Cyprinus Annoni. 

C. oblongus, maxillis equalibus, pina ani per- 

magna, cauda bifurca, pina dorsali ano opposita. 

Gronov Zooph. p. 108 n. 341 D. 10. P. V. 8 A. ı7. 

Artedi gen. pisc. p. 32. n. 55. 

Habitat in Rheno Basileam, 3 Unc. longus; color 

argenteus. 
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Hat : . 

Bambeli, das glatte 
das fchuppigfe 

Barbe, Barbel 
Bari 
Bergforelle 
Berſich 
Binzbutt . 
BläulinG . 
Blaufelchen 
Blei 
Blick 
Bliegg, Blienge 

Deutſches Regiſter. 

9 

Aalraupe 
Aawaſſerförne 
Adelfelchen, adelſch 
Adelperle 
Aelzeln 
Aerzeln 
Aeſche, Aeſcher 
Aeſchling 
Agöne 
Alant 

Alantblecke 
Albock 
Albule . 
Alet ef . 

Alpfen 
Alpforelle 
ale . - 
Amelen 
Ampeli . 
Angelin 
Bahbambeli 
Baͤchbütterig 
Bachbutt 
Bachforelle 
Bärblin — 
Balch 
Ballen s 

® 

° 

® 

® 

“ 

[ 

.: 

Bräfen A s 
Bradhfeln . R e 
Brachmen z “ 
Bradtei . i — 

Braggli 
Brandäſche 
Bratſiſch 
Breitele 
BreitlinG . 7 3 

) 5, Srienzling . . N 
Butt 
Butz 62. 
Didfopff . : ie 
Döbel i 
Dorngrundel . 
Dornfarpf . i 
Dreyer 2 : : 3 
Edelbalhen, Edelfifch . 
Edelfpigling b . 
Egli . . : 
Eiönafe e D 

Elritze eo . ‘ 

Er . : . ; 
Elzer . . . 
Emel z 5 2 & 
Felchen 140. 
Ferndling . 
Fliegg 
Slußbarde . : . 
Form F 
Förne A . 
Forelle 5 > - 
urn, Surnifel . 8 
Gangff$ . 140. 148. 
— — grüner i - 
— — Gandgangfid - 
— — weißer 
Ganghaſel 
Gnitt 
Goldforelle 



Sräßling - R 
Gropp — 
Gründling — 
Grundel, Grundeli 

o 

74. 
Grundförne, Grundforelle 
Günger 
Güſter 
Gütſchen : 
Hacken 
Hägling 
Häſeli 
Halbfelchen 
Haſel 
Dafefhoß . , 
Hecht a A 
Heuerling . 
Huch s E 
Hufen . 
Illanke, Inlank 
Iſcher — 
Iſer 
Isling — 
Iſoler 
Karpfen ; r 
Karpfenforelle 
Kaulbarſch 
Kaulfopf . 
wur ‚ Kicäfte 

est . 
Keäbegli , k 
Krautbalden A 
Kreßling . 5 
Kreser a ®: 

Kropffelhen : 
Rühling” . A 

Labs 
Lacöforele 
Lamprete 
Landalet 
Landegli 
Landhaſel 
Lauben 
Laugeli A 
Lempfrich 
Lüdern 

ma 
Mannfreffer 
Maräne, Die große 

pvp 9 ev 

63, 140. 

. C} 0 0 v 3— 2 ® . 7} . 

m ER FREI 

Maräne, die Fleine 

Meergrundel . 
Meidel, Midelfifch 
Miesadler , - 
Mittler ‘ 

rooferli . B 
Movdegeundedl —. 
Nahtfih - 
Nafe, ãieſentſch 
Neffeln 

2 | Reunauge 

Niederwäßlerforelle 
IH... s 
Perlfichh 
Pfifferl 
Pfrille 
Plötze 
Plünk 
Pricke — 
Quappe 
Queder 
Rauhegel 
Reling 
Renken 
Rheinlanke 
Risling 
Ritter 
Rötheli 
Rohregli 
Roth 
Rothauge 
Rothfloſſer 
Rothförne 
Rothforelle 
Rothli 
Rotte 
Rotten, Sottlen 
Ruffolk 
Rutte 
Sälmling 
Salbling 
Salm 
Salmarin 
Salut s 
Sandfelchen 
Sandgangfifch 

Schaidfiſch 

17 

die mittlere 

— das große 
— das kleine 

WER ee ea 

u 8 9% ı 8 eo. -* 
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Schaubfiſch 

Scheiteln 
Schilds 

Schlaͤmmpitzger 
Schleie 

Schmerlh, 
Schnäbeli 

Schnäpel 
Schnecktriſche 
Schneiderfiſch 
Schwall 
Schwaͤrzforelle 
Schwarztriſche . 

Schweebforelle 

Schwenmbalden 
Schwenn 

Seeforelle 
Seekarpfen 

Seelen 140. 
Seeſtichling 
Setzling 
Silberforelle 
Silberlachs 
Sitternfiſch 
Sommerröthel 
Spiegelkarpfen 
Spierling 
Springer 
Sproll — 
Steinbalche R 

Sch merling 

Seite 

62 Steinbarbe 
Steinbrachsmen 
Steinforelle 
Steingrundel 
Steinpitzger 
Stichling 
Stör 
Streber 
Stüben 

Teichforelle 
Tränli 

Trichteregli 
Triſche, Triſcheln 
Ukeley 

Waldforelle 
Wattfiſch 

Weidfiſch 
Weißfelchen 

Weißfiſch 
Weißforelle 

Weißgangfiſch 
Wellerfiſch, Wellern 
Wels 
Wetterfiſch 
Wettling 

Winger 

Winterröthel 
Zährte 
Zienfiſch 
Zope 

Lateiniſches Regiſter. 

Be sturio 
Clupea alosa 

Cobitis barbatula 

— — fissilis 
— — tenia 

Cottus gobio 
Cyprinus alburnus 

Annoni 

aphia 
ballerus 
barba 

bipunctatus 

blicca 

Cyprinus branıa 

carpio . 
cephalus 
dobula 

gobio 

grislagine 
idus 

leuciscus 

nasus 
phexinus 
ruttilus 111111111111 —— 

macrolepidotus 

erythrop ——— 

228 

174 
194 

202 

221 

188 
205 

210 

205 
183 

212 

ı97 
224 



Cyprinus tinca - A 
— — yvımba . 2 

Esox lucius A B 
Gadus lotta b . 

Casterosteus aculeatus 

= —  pungitius 
Murzna anguilla \ 
Perca asper ö . 

— — cernua 5 

— — fluviatilis . R 
Petromyzon branchialis 

— — flluviatilis 

— — marinus » 
Salmo albula 3 s 

/v— — alpinus . 3 
— — fario e 

Sranzöfifhes Regiſter. 

Anle . s k 

Alose » ° . 

Anguille - : E 
Apron ° . . 

Barbeau > . . 

Besole . . . 

Blarin . ° ° 

Bondele . . . 

Bordelliere » . 

Breme . 5 . 

Brochet 5 . ® 
Cabot . > . 

Carpe . . . 
Chassot . . ° 
Chavenne . — 

Chevesne - > : 

Cormontant s s 

Dard ° . . 

Dourmille . 
Epinoche . s 

Esturgeon . - 5 

Fera, Ferrat : . 

Glane - R 5 

Goujeon . 3 
Cravenche R 

Lamproie marbree R 

= — la grande 

Salmo hucho 
— lacustris »- 

— lavaretus » 

wii 1-1] 

| 

— salar 

marena » 

— marzna media 
— marznula 

— — salmerinus 

salvelinus ° 

— — Schifermülleri 
— — thymallus 

— — trulta 

— — umbla 

— — Wartmanni 

Silurus glanis 

Lamproie, la petite 
Lamproyon 

Loche d’etang 

— — franche 

Lote 

Meunier . 

Mille - canton 

Moustache 
Naze: 3 

Ombre 2 

— — chevalier 
Palaye 

Palee ? 

Perche 5 
Percepierre 
Platelle, Plattiet 
Platton 

Poisson - blanc 

Rondion 

Ronson 

Rosse ® 

Rotengle . 

Salut - 

Sardine 

Saumon 

sucet 

— — groumelietie 

. 
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Geite Geite 

Sechot .. - - . 58| vairon : = — 197 

Spirlin . 219| Vandoise . - - .: 203 
Tanche & . n +. 191 ‘Vengeron -. : 2 . 225 

Truite ssumonee - .—ı01 1 Neren =«.. 2 R 197 
— — des ruisseaux « . 114] Vilain E k s . 194 

Umble s r ⸗ « 131 Vive & R x 66 

J 

Asone - 

Aletta : 
Anguilla . 

Antesino 

Arborella . 

Barbio, Barbo 
Bostrio . 
Bottatrice . 

Bottrisio 

Bulbers s 
Cabbiano 

Carpa , Carpano 

Carpione . 

Cavedine . 

Cavezzale , 
Ceprhalo . 
Chiepa, Cioeps 
Crives (roman, 
Encobio : 

Fondola E 

Giavetta 2 

talieniſches Regiſter. 

.170] Laccia 4277 

. 203Lampreda RM ——— 
— . » 421 Betta . . . . 203 

F A « ı70| Luccio, Luzz0 _ . . 163 
x 206 Navetta ä = . . 21% 

2 - . 184 | Persego, Persico . —6 
51PFico, Pigo a . 225 

: e B 51| Piotta E a E 225 

. 51Porcelleto —38 

. 174 | Sanguinello 5 . .. 197 
2 - .:170|Sarda, Sardola . : ..'228 

x « 174|Scazion, Scazon SEE 

. 3 . 1531| Scioppo - . . ... 170° 

. : . 194 | Strigio, Strigione 2 .. 206 

. P . 104 | Strinzo x . . 851 
. IC. | Sturione A B , . 38 

x . 17 ii Temolo > : ; ... 134 
. “227 Tenca R : . . 19€ 
i . 227 | Torrentina ; e —4 

..:74| Trotta, Trutia 101. 114 
: . . 205| Varione . . » . 200 

udfehler und Verbeſſerungen. 

Seite 6 Lini u. 22 anſtatt: müßige Einbildungskraft der... ., leſe: Ein⸗ 

— 62 — 

FD 

112, — 

bildungsfraft müßiger 
— Träuli, leſe: Tränli. 
— Rerling, leſe: Rehling. 

x Note, anſtatt: solstitionalis, leſe: sols titialis. 
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